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Kontinuierliche Beobachtungen und auf empirische 
Daten gestützte sozialwissenschaftliche Analysen 
sind eine notwendige Voraussetzung für eine trans-
parente Bildungsberichterstattung. Nur auf Basis 
dieser Informationen kann in angemessener Weise 
und mit geeigneten Instrumenten auf aktuelle Ent-
wicklungen und zukünftige Herausforderungen im 
Bildungssystem reagiert werden.

Für den Bereich der beruflichen Bildung hat das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
den gesetzlichen Auftrag, „Entwicklungen in der be-
ruflichen Bildung ständig zu beobachten und darüber 
bis zum 1. April jeden Jahres der Bundesregierung 
einen Bericht (Berufsbildungsbericht) vorzulegen“ 
(§ 86 Berufsbildungsgesetz [BBiG]). Das Bundesinsti-
tut für Berufsbildung (BIBB) hat dabei die Aufgabe, 
„an der Vorbereitung des Berufsbildungsberichts 
mitzuwirken“ (§ 90 BBiG). Das BIBB stellte im Rah-
men dieser Aufgabe schon in der Vergangenheit 
wesent liche Informationen und Daten zur beruflichen 
Bildung für Teil II des Berufsbildungsberichts bereit.

Mit Erscheinen des Berufsbildungsberichts 2009 
bringt das BIBB erstmals einen Datenreport zum 
Berufsbildungsbericht heraus. Die Erstellung des 
Datenreports zum Berufsbildungsbericht geht auf 
eine Empfehlung des BIBB-Hauptausschusses im 
Dezember 2007 zurück, den Berufsbildungsbericht 
neu zu strukturieren und in einen politischen Teil, 
der von der Bundesregierung beraten und beschlos-
sen wird, und einen nicht politischen Teil, für den 

das BIBB verantwortlich zeichnet, zu gliedern. Das 
BMBF hat diese Empfehlung aufgegriffen und im 
April 2008 eine entsprechende Entscheidung herbei-
geführt. Das Bundesinstitut begrüßt diese Entschei-
dung ausdrücklich, da hierdurch strikt zwischen der 
wissenschaftlichen Analyse, über die im Datenreport 
berichtet wird, und den daraus abgeleiteten politi-
schen Bewertungen, die der Berufsbildungsbericht 
enthält, unterschieden wird.

Der Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2009 
besteht aus vier Kapiteln: In den ersten beiden Ka-
piteln werden zentrale Indikatoren zur beruflichen 
Ausbildung (Kapitel A) und zur beruflichen Weiter-
bildung (Kapitel B) dargestellt und Entwicklungen 
im Zeitverlauf abgebildet. Darüber hinaus werden 
jeweils unterschiedliche Schwerpunktthemen behan-
delt. Thema des Berichtes 2009 sind „Ausbildungs-
bausteine“ (Kapitel C). Entwicklungen in der Euro-
päischen und internationalen Zusammenarbeit in 
der Berufsbildung sind Gegenstand von Kapitel D.

Neben der vorliegenden Druckversion wurde eine 
Online-Präsentation des Datenreports zum Berufsbil-
dungsbericht 2009 entwickelt, die über die Internet seite 
www.bibb.de/datenreport aufgerufen werden kann.

In den nächsten Jahren gilt es, den Datenreport 
weiter zu optimieren. Inhaltliche Lücken müssen 
geschlossen, die Feingliederung weiter differenziert 
werden. Hierzu wird das BIBB auch andere Institu-
tionen um ihre Unterstützung bitten.

Wir freuen uns über Ihre Rückmeldungen zu dieser 
neuen Form der Berichterstattung über die Ent-
wicklungen in der beruflichen Bildung. Anregungen, 
Anmerkungen und konstruktive Kritik nehmen wir 
gerne entgegen (datenreport@bibb.de).

Manfred Kremer
Präsident

Vorwort



Hinweise für Leserinnen und Leser

Der Datenreport zum Berufsbildungsbericht stützt  
sich auf zentrale Indikatoren und Kennwerte,  
um Entwicklungen in der beruflichen Bildung in  
Deutschland darzustellen. Neben der textlichen  
Darstellung werden Übersichten Y Übersicht … 
und Schaubilder Y Schaubild … verwendet. 
Darüber hinausgehende und stärker differenzierte  
Datenwerte werden im Tabellenanhang Y Tabelle … 
wiedergegeben. Zusätzliche Informationen und  
Daten stehen auf der Homepage des BIBB unter  
www.bibb.de/datenreport bereit und werden 
sofern möglich zum Herunterladen angeboten.

Ein blaues  innerhalb der Texte verweist auf Er-
läuterungen und Ergänzungen, die sich in blauen  
Kästen und in räumlicher Nähe zu den entsprechen- 
den Textpassagen befinden. Hier werden beispiels- 
weise Indikatoren und Kennwerte definiert, metho- 
dische Erläuterungen zu den verwendeten Daten- 
quellen, Erhebungsverfahren, Stichprobengrößen 
gegeben und auf Besonderheiten und methodische 
Einschränkungen hingewiesen. 
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Das Wichtigste in Kürze

Im Kapitel A werden auf der Grundlage von Indika-
toren die wesentlichen Entwicklungen im Bereich 
der beruflichen Ausbildung beleuchtet. Zusammen-
fassend werden einige besonders wichtige Ergebnis-
se herausgestellt:

�� Die Zahl der neu abgeschlossenen Ausbil-
dungsverträge betrug zum 30.09.2008 rund 
616.000 und ist damit im Vergleich zum Vor-
jahr (rund 626.000) um 1,5 % zurückgegangen. 
In den beiden zurückliegenden Jahren hatte 
es dagegen noch deutliche Zuwächse gegeben. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, dass auch die 
Zahl der Jugendlichen abnahm. Als Ergebnis 
der demografischen Entwicklung hat sich die 
Ausbildungsmarktlage trotz des Rückgangs der 
Ausbildungsverträge deshalb weiter zugunsten 
der Jugendlichen entspannt. Als wesentliche 
Ursache für den Rückgang der neu abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge ist der Abbau an au-
ßerbetrieblichen Ausbildungsplätzen zu nennen.

�� Die Entwicklung der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge verlief in West- und Ost-
deutschland sehr unterschiedlich. Während in 
den neuen Ländern die Zahl der neuen Ausbil-
dungsverträge deutlich um 9 % auf 113.800 zu-
rückging, stieg die Zahl der Ausbildungsverträge 
in den alten Ländern nochmals an (auf 502.400) 
und erreichte den höchsten Stand seit 1992.

�� Trotz der insgesamt für die Jugendlichen ver-
besserten Ausbildungsplatzsituation registrierte 
die Bundesagentur für Arbeit (BA) zum 30.09. 
noch rund 84.000 Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen, die sich nicht in einer Berufsausbildung 
befanden und für die die Vermittlungsbemü-
hungen weiterliefen. Ebenso ist auf die nach 
wie vor hohe Zahl von Bewerbern und Bewerbe-
rinnen aufmerksam zu machen, die sich bereits 
in den Vorjahren um einen Ausbildungsplatz 
beworben hatten (Altbewerber).

�� Im Jahr 2009 wird es erneut weniger Absol-
venten/Absolventinnen aus allgemeinbildenden 
Schulen geben. Ebenso wird auch die Zahl der 

Entlassenen aus beruflichen Schulen rückläufig 
sein. Demzufolge wird das Nachfragepoten-
zial um rund 39.000 auf 780.000 Jugend liche 
sinken. Zurückgehen wird aber auch das 
Angebot an Ausbildungsplätzen. Die Prognose 
des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) 
geht für das Jahr 2009 von einem Angebot von 
580.000 bis 600.000 Ausbildungsplätzen aus 
(2008: 635.000). Voraussetzung hierfür ist aber, 
dass es gelingt, mit dem Konjunkturprogramm 
die Wirtschaft zu stabilisieren. Sonst könnte der 
Ausbildungsrückgang noch deutlicher ausfallen.

�� Aus einer Analyse der Befragung von Schulab-
gängern und Schulabgängerinnen geht hervor, 
dass das Interesse der Jugendlichen an einer 
dualen Ausbildung weiterhin sehr hoch ist. 
Allerdings konnte unmittelbar nach Abschluss 
der Schule nur rund die Hälfte der Jugendlichen 
eine duale Ausbildung beginnen. Bei denjenigen 
Jugendlichen, die nicht in eine duale Ausbildung 
einmünden konnten, handelt es sich insbeson-
dere um solche mit Hauptschulabschluss. Eben-
falls stark betroffen sind Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund.

�� Nach Auswertungen aus der BA/BIBB-Bewer-
berbefragung 2008 ist die regionale Mobilitäts-
bereitschaft von Jugendlichen dann besonders 
hoch, wenn die Ausbildungsplatzsituation vor 
Ort angespannt ist. Außerdem spielen personen-
spezifische Merkmale eine Rolle bei der regiona-
len Mobilität.

�� Altbewerber/-innen haben nach Ergebnissen 
der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 eine ge-
ringere Chance, in eine betriebliche Berufsaus-
bildung einzumünden, obwohl sie sich in ihren 
schulischen Qualifikationen kaum von Schulab-
gängern und Schulabgängerinnen unterschei-
den, die erst vor Kurzem die allgemeinbildende 
Schule verlassen haben.

�� Die Anzahl der anerkannten Ausbildungs-
berufe betrug im Jahr 2008 349 und ist damit 
im längerfristigen Trend gesunken. In den  
Jahren zwischen 1998 und 2008 wurden ins-
gesamt 224 Ausbildungsberufe neu geordnet 

A Indikatoren zur beruflichen Ausbildung
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oder modernisiert. 62 hiervon waren neue 
Ausbildungsberufe.

�� Analysen der berufsstrukturellen Entwicklung 
zeigen eine fortschreitende Tertiarisierung des 
dualen Systems. Die überwiegende Zahl der 
Auszubildenden erlernt Dienstleistungsberufe. 
Dies gilt ebenso für eine Betrachtung nach Wirt-
schaftszweigen. Auch hier hat sich die relative 
Bedeutung entsprechender Bereiche weiter 
erhöht. Die Entwicklung der dualen Ausbildung 
folgt somit gleichlaufenden Veränderungen in 
der Beschäftigungsstruktur.

�� Die duale Berufsausbildung weist deutliche 
geschlechtsspezifische Besonderheiten auf. 
Frauen sind nicht nur in geringerem Ausmaß in 
der dualen Berufsausbildung vertreten, die Zahl 
der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge 
konzentriert sich zudem auf weniger Ausbil-
dungsberufe als bei männlichen Jugendlichen.

�� 493.000 Betriebe beteiligten sich im Jahr 2007 
an der beruflichen Ausbildung, und der Bestand 
lag damit um 1,6 % bzw. 7.600 Betriebe höher 
als im Vorjahr. Die Ausbildungsbetriebsquote 
hat sich seit 1999 um 2,4 % verbessert. Diese 
Entwicklung gilt allerdings ausschließlich für 
die alten Länder. In den neuen Ländern ist die 
Ausbildungsbetriebsquote dagegen gesunken.

�� Aufgrund der in den letzten Jahren besseren 
wirtschaftlichen Entwicklung haben sich die 
Übernahmequoten von Auszubildenden nach 
Abschluss der Ausbildung stetig erhöht. Im Jahr 
2007 wurden 59 % aller Auszubildenden von 
ihrem Ausbildungsbetrieb übernommen. 

�� Nach den in der Vergangenheit zum Teil deut-
lichen Anstiegen der Schülerzahlen in schu-
lischen Bildungsgängen ist hier aufgrund der 
demografischen Entwicklung nun generell ein 
Rückgang zu beobachten. Der stärkste Rück-
gang zeigte sich bei den Berufsfachschulen. 
Die Schülerzahl ist im Schuljahr 2008 um rund 
36.000 bzw. 6,3 % gesunken.

�� Die Ungelerntenquote in der Bevölkerung ist 
mit 14,9 % (Altersgruppe der 20- bis 29-Jäh-
rigen) nach wie vor sehr hoch. Aufgrund des 
deutlich höheren Arbeitslosigkeitsrisikos von 
Ungelernten gibt es hier deutlichen Handlungs-
bedarf. Wie Analysen zeigen, verfügen Unge-
lernte häufiger über schlechtere schulische 
Bildungsvoraussetzungen und kommen auch 
aus Elternhäusern mit niedrigeren Bildungs-
abschlüssen. Ebenso sind junge Menschen mit 
Migrationshintergrund häufiger vertreten.

�� Dass sich eine eigene Ausbildung für die weit-
aus überwiegende Mehrheit der Ausbildungsbe-
triebe wirtschaftlich lohnt, zeigen die jüngsten 
Ergebnisse der Erhebung zu Kosten und Nutzen 
der betrieblichen Ausbildung des BIBB für das 
Jahr 2007. Es handelt sich hierbei um die ein-
zige Erhebung, die eine repräsentative Ermitt-
lung von Kosten und Nutzen der Ausbildung für 
Deutschland erlaubt.

(Günter Walden)
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Im Berichtsjahr 2008 (1. Oktober 2007 bis 30.  Sep- 
tember 2008) sind bundesweit 616.259 neue Aus - 
bildungsverträge abgeschlossen worden, 9.626 
bzw. 1,5 % weniger als im Jahr zuvor.1 Damit ging 
die Zahl der Neuabschlüsse nach den deutlichen 
Zuwächsen der beiden vorausgegangenen Jahre 
erstmalig wieder zurück. Allerdings nahm auch die 
Zahl der Jugendlichen ab. Dies betraf insbesondere 
diejenigen Gruppen, in denen die Nachfrage nach

1 Das „Berichtsjahr“ zum Ausbildungsmarkt bezieht sich stets auf den Zeitraum  
1. Oktober des Vorjahres bis 30. September des genannten Jahres. Wenn im 
folgenden Text verkürzt von „Jahr“ die Rede ist, ist damit ein „Berichtsjahr“ 
gemeint. Geht es um den Zeitraum 1. Januar bis 31. Dezember, ist vom „Kalen-
derjahr“ die Rede.

dualer Berufsausbildung besonders hoch ist (nicht 
studienberechtigte Absolventen/Absolventinnen 
allgemeinbildender Schulen, Absolventen/Absolven-
tinnen beruflicher Schulen, „Altbewerber/-innen“ 
aus früheren Schulentlassjahren) Y Schaubild A1-1. 
Die demografische Entwicklung führte somit dazu, 
dass sich der Ausbildungsmarkt 2008 ungeachtet der 
gesunkenen Zahl an neuen Ausbildungsverträgen 
weiter entspannte Y vgl. Kapitel A2.1.

A1 Ausbildungsmarktbilanz 2008

Schaubild A1-1:      Entwicklung der Anzahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge, der nicht studien-
berechtigten Absolventen/Absolventinnen allgemeinbildender Schulen sowie der Absolventen/
Absolventinnen beruflicher Schulen und „Altbewerber/-innen“
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  Neue Ausbildungsverträge   Nicht studienberechtigte Absolventen allgemeinbildender Schulen 
  Berufliche Schulabsolventen und „Altbewerber“ (Summe)

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Statistisches Bundesamt, Bundesinstitut für Berufsbildung
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Übersicht A1-1:   Entwicklung der Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge, der Schulabsolventen und 
der „Altbewerber“, Bundesgebiet sowie alte und neue Länder von 2007–2008

Neu abge-
schlossene 

Ausbildungs-
verträge

Schulabsolventen/-innen aus Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen aus früheren 
Schulentlassjahren 
(„Altbewerber“)

Personen  
insgesamt 

(Summe Spalte 
2 bis Spalte 7)

allgemeinbildenden Schulen beruflichen Schulen

nicht studien-
berechtigt

studien-
berechtigt

BVJ, BGJ und 
BFS

FOS und FGYM aus dem Vorjahr
aus noch  

früheren Jahren

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4 Spalte 5 Spalte 6 Spalte 7 Spalte 8

Bundesgebiet

2007 625.885 677.587 264.542 302.587 119.422 161.856 223.022 1.749.016

2008 616.259 638.695 271.088 299.222 121.121 128.580 191.870 1.650.576

Entwicklung -9.626 -38.892 6.546 -3.365 1.699 -33.276 -31.152 -98.440 

2008 zu 2007 -1,5% -5,7% 2,5% -1,1% 1,4% -20,6% -14,0% -5,6%

Alte Länder

2007 500.787 559.809 197.365 264.778 96.919 125.888 155.000 1.399.759

2008 502.441 541.060 205.534 264.566 99.391 101.688 140.896 1.353.135

Entwicklung 1.654 -18.749 8.169 -212 2.472 -24.200 -14.104 -46.624 

2008 zu 2007 0,3% -3,3% 4,1% -0,1% 2,6% -19,2% -9,1% -3,3%

Neue Länder

2007 125.098 117.778 67.177 37.809 22.503 35.927 67.966 349.160

2008 113.818 97.635 65.554 34.656 21.730 26.845 50.906 297.326

Entwicklung -11.280 -20.143 -1.623 -3.153 -773 -9.082 -17.060 -51.834 

2008 zu 2007 -9,0% -17,1% -2,4% -8,3% -3,4% -25,3% -25,1% -14,8%

Absolventen/-innen aus allgemeinbildenden Schulen: Ist-Zahlen für 2007, Schätzung für 2008
Absolventen/-innen aus beruflichen Schulen: Ist-Zahlen für 2007, Schätzungen für 2008
Ausbildungsstellenbewerber/-innen aus früheren Schulentlassjahren: Ist-Zahlen für 2007 und 2008. Abweichungen in den Summen von alten Ländern und neuen Ländern zum 
Bundesgebiet durch regional nicht zuordenbare Daten.
BVJ = schulisches Berufsvorbereitungsjahr, BGJ = schulisches Berufsgrundbildungsjahr, BFS = Berufsfachschule (ohne vollqualifizierende Abschlüsse), FOS = Fachoberschule,  
FGYM = berufliches Fachgymnasium

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, Bundesinstitut für Berufsbildung, eigene Berechnungen

angepasst. Insgesamt wurden in den neuen Ländern 
113.818 neue Lehrverträge registriert, 11.280 bzw. 
9,0 % weniger als in der Erhebung 2007. Trotz des 
deutlichen Vertragsrückgangs hat sich die seit 2006 
zu beobachtende Entspannung auf dem ostdeutschen 
Ausbildungsmarkt fortgesetzt. Denn die Zahl der 
Schulabgänger/-innen und „Altbewerber/-innen“ 
sank wesentlich stärker als das Ausbildungsplatzan-
gebot. Damit verbesserte sich erneut das Verhältnis 
zwischen Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage.

Als Ursache für den Rückgang der neu abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge ist im Wesentlichen der 
Abbau an außerbetrieblichen Ausbildungsplätzen zu 
nennen, die seit der Wiedervereinigung in den neuen 
Ländern zum Ausgleich für fehlende betriebliche 
Ausbildungsplätze eingerichtet wurden. Da die Zahl 
der ostdeutschen Jugendlichen stark sinkt (vgl. dazu 
Große Deters/Ulmer/Ulrich 2008), wurde der Umfang 
der überwiegend öffentlich finanzierten außerbetrieb-
lichen Ausbildung der zurückgehenden Nachfrage 
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Im Gegensatz zu den neuen Ländern stieg in den  
alten Ländern die Zahl der neuen Ausbildungsver-
träge noch einmal an und erreichte mit 502.441 
(+1.654 bzw. +0,3 % gegenüber 2007) den höchsten 
Stand seit 1992. Der Zuwachs in den alten Ländern 
fiel aber nicht so kräftig aus, wie zu Beginn des 
Jahres 2008 noch erhofft wurde. Denn in den nach-
folgenden Monaten zeichnete sich auf dem Ausbil-
dungsmarkt bereits das Ende des Aufschwungs ab, 
und die Zahl der betrieblichen Ausbildungsstellen, 
die der Bundesagentur für Arbeit (BA) zur Vermitt-
lung angeboten wurden, blieb nun Monat für Monat 
hinter den Ergebnissen des Vorjahres zurück. Die 
positive Entwicklung zu Beginn des Vermittlungsjah-
res reichte jedoch aus, um zumindest für die alten 
Länder zu einem leichten Plus der Lehrverträge 
gegenüber 2007 zu führen. Damit verbesserte sich 
in den alten Ländern die Ausbildungsmarktlage 
ebenfalls zugunsten der Jugendlichen, zumal 2008 
die Zahl der Schulabsolventen/-absolventinnen und 
der Altbewerber/-innen auch hier sehr deutlich sank.

Ungeachtet der nach 2007 erneut günstigeren Aus-
bildungsmarktlage in den alten und neuen Ländern 
war es 2008 für viele Jugendliche weiterhin schwie-
rig, einen betrieblichen Ausbildungsplatz zu finden 
Y Übersicht A1-2. Zum Ende des Berichtsjahres 
(Ende September) registrierte die BA bundesweit 
noch 84.212 Ausbildungsstellenbewerber/-innen, 
die sich nicht in einer Berufsausbildung befanden 
und für die die Vermittlungsbemühungen weiterlie-
fen (2007: 117.848).2 Ihnen standen 19.507 noch 
unbesetzte betriebliche Ausbildungsplatzangebote 
gegenüber (2007: 18.359).3

Die Versorgung der 84.212 zum Ende des Berichts-
jahres noch suchenden Ausbildungs stellen be wer-
ber/-innen ohne Ausbildungsplatz erfolgte überwie-
gend über Ersatzangebote. Für 69.733 wurde bereits 

2 Die Zahl ergibt sich in Y Übersicht A1-2 durch die Addition der Werte in Spal -
te 15 und Spalte 16. Neben den insgesamt 84.212 Ausbildungsstellenbewerbern 
und -bewerberinnen, die sich nicht in einer Berufsausbildung befanden und für 
die die Vermittlungsbemühungen weiterliefen, waren weitere 12.113 gemeldete 
Ausbildungsplatzbewerber/-innen Ende September noch auf Ausbildungssuche 
(vgl. Spalte 14). Zwar befanden sich diese Jugendlichen bereits in einer Berufs-
ausbildung, sie waren aber gleichwohl an einer neuen Ausbildungsmöglichkeit 
interessiert.

3 Vgl. Bundesagentur für Arbeit (2008): Arbeitsmarkt in Zahlen. Ausbildungsmarkt. 
Berichtsjahr 2007/2008. Nürnberg.

bis Ende September 2008 eine vorläufige Alternative 
bzw. Überbrückung gefunden (Spalte 15 in Übersicht 
A1-2). In 40 % der Fälle waren dies ein erneuter 
Schulbesuch oder ein Praktikum, in 43 % Förder-
maßnahmen, in 13 % eine Erwerbstätigkeit und in 
4 % der Fälle gemeinnützige oder soziale Dienste. 
14.479 Bewerber/-innen waren zum Abschluss des 
Berichtsjahres (Ende September) noch „unversorgt“ 
(vgl. Spalte 16).4

Insgesamt hat sich 2008 trotz des Vertragsrück-
gangs die Lage auf dem Ausbildungsmarkt zu-
gunsten der Jugendlichen weiter verbessert. In 
relativer Hinsicht gab es erneut mehr Angebote für 
die Jugendlichen als im Vorjahreszeitraum, und 
die Zahl der Ausbildungsstellenbewerber/-innen, 
für die auch noch am Ende des Berichtsjahres die 
Vermittlungsbemühungen weiterliefen, verringerte 
sich merklich. Gleichwohl bedeutete die Verbes-
serung nicht, dass die Lage auf dem Ausbildungs-
markt bereits als entspannt gelten konnte. Noch 
immer suchten am Ende des Berichtsjahres weitaus 
mehr Ausbildungsstellenbewerber/-innen einen 
Ausbildungsplatz, als noch offene Ausbildungsstel-
len zur Verfügung standen Y vgl. Kapitel A1.2. 
Eine Versorgung der Jugendlichen gelang weiterhin 
nur dadurch, dass viele Jugendliche zunächst auf 
Ersatzangebote wie einen erneuten Schulbesuch, 
den Beginn einer Einstiegsqualifizierung oder die 
Teilnahme an einer berufsvorbereitenden Maßnah-
me auswichen.

4 Für die 14.479 Bewerber/-innen, für die am Ende des Berichtsjahres noch keine 
Alternative gefunden worden war (sogenannte „unversorgte Bewerber“), standen 
im Nachvermittlungsgeschäft neben den noch offenen Ausbildungsplätzen als 
Alternative auch betriebliche Einstiegsqualifizierungsplätze zur Verfügung: Von 
Oktober 2008 bis Ende Dezember 2008 wurden 22.525 solcher Plätze bei der BA 
gemeldet. Allerdings waren in diesem Zeitraum nur relativ wenige (853) in eine 
Einstiegsqualifizierung eingemündet. – Ende des Jahres 2008 hatten von den 
ehemals 14.479 unversorgten Bewerbern und Bewerberinnen 1.378 bzw. 9,5 % 
eine Berufsausbildungsstelle angetreten. Für weitere 3.424 bzw. 23,6 % konnten 
die Vermittlungsbemühungen eingestellt werden, weil sie entweder eine Alter-
native gefunden hatten und deshalb an keiner weiteren Vermittlung interessiert 
waren oder weil sie unbekannt verblieben waren. Bei 9.677 bzw. 66,8 % liefen 
die Vermittlungsbemühungen weiter, wobei sich für 3.022 bereits eine alternative 
Verbleibsmöglichkeit (zumeist Fördermaßnahmen) abgezeichnet hatte. – Vgl. Bun-
desagentur für Arbeit (2008): Arbeitsmarkt in Zahlen. Statistik Ausbildungsmarkt. 
„Nationaler Ausbildungspakt“. Dezember 2008, Nürnberg.
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A1.1 Neu abgeschlossene Ausbildungs- 
verträge, Ausbildungsplatzangebot 
und -nachfrage

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge

Im Zeitraum vom 01.10.2007 bis 30.09.2008 wur-
den bundesweit 616.259 neue Ausbildungsverträge 
abgeschlossen, 9.626 bzw. 1,5 % weniger als im Jahr 
zuvor.5 Das ist das Ergebnis der BIBB-Erhebung 
über neu abgeschlossene Ausbildungsverträge zum 
30.09.2008.  Dabei verlief die Entwicklung in West 
und Ost unterschiedlich. Denn während im Osten die 
Zahl der neuen Ausbildungsverhältnisse stark sank 
(-11.280 bzw. -9,0 %) und mit insgesamt 113.818 auf 
den drittniedrigsten Wert seit der Wiedervereinigung 
fiel, stieg in den alten Ländern die Zahl der neuen 
Verträge noch einmal an (+1.654 bzw. +0,3 % gegen-
über 2007) und erreichte mit 502.441 den höchsten 
Stand seit 1992.

BIBB-Erhebung zum 30. September

Die BIBB-Erhebung zum 30. September wird jährlich 
auf der Grundlage des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) 
in Zusammenarbeit mit den für die Berufsausbildung 
zuständigen Stellen durchgeführt. Berücksichtigt werden 
alle Ausbildungsverträge, die zwischen dem 1. Oktober 
des Vorjahres und dem 30. September des laufenden 
Jahres neu abgeschlossen und nicht vorzeitig wieder 
gelöst wurden. Die Meldungen über neu abgeschlossene 
Ausbildungsverträge werden bis Ende November von den 
zuständigen Stellen an das BIBB übermittelt. Erste Aus-
wertungsergebnisse liegen bereits Mitte Dezember vor. Die 
Daten sind in tabellarischer Form auf den Internetseiten 
des BIBB6 abrufbar und fließen in den Berufsbildungsbe-
richt der Bundesregierung ein.

Die Vertragszahlen werden differenziert für Einzelberufe auf 
der Ebene der Arbeitsagenturbezirke erhoben. Anschlussver-
träge werden hierbei gesondert erfasst. Sie werden im Ge-
gensatz zur Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundes-
amtes (StBA) nicht zu der Gesamtsumme der Neuabschlüsse 

5 Die Daten aus der BIBB-Erhebung zum 30.09.2008 weisen den Stand vom 
13.01.2009 aus.

6 Siehe http://www.bibb.de/de/wlk8238.htm.

hinzugerechnet, da die Anschlussverträge in der Regel eine 
Ausbildungsdauer von 24 Monaten unterschreiten.

Die Daten der BIBB-Erhebung zum 30. September können 
mit den Ende September von der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) bilanzierten Ergebnissen ihrer Vermittlungsstatistik 
verbunden werden. Damit lassen sich zeitnah wichtige 
Informationen zum Marktgeschehen und zur Entwicklung 
von Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage gewinnen.

Entwicklung in den Ländern und Regionen

Wie eine weitere regionale Differenzierung nach 
Ländern und Arbeitsagenturbezirken  zeigt, kam 
es 2008 jedoch nicht in allen Teilen Westdeutsch-
lands zu Zuwächsen bei den neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträgen. So wurden in den Ländern 
Hamburg (+4,4 %), Bremen (+3,1 %), Niedersach-
sen (+1,8 %), Baden-Württemberg (+1,1 %), Bayern 
(+0,8 %) und Schleswig-Holstein (+0,3 %) Steige-
rungen der Vertragszahlen erzielt. In den Ländern 
Rheinland-Pfalz (-3,6 %), Hessen (-1,6 %), im Saar-
land (-0,3 %) und in Nordrhein-Westfalen (-0,1 %) 
wurden dagegen Rückgänge verbucht. Im Osten 
Deutschlands verringerte sich die Zahl der neu abge-
schlossenen Ausbildungsverträge in allen 6 Ländern, 
am stärksten in Sachsen (-15,3 %), Mecklenburg-Vor-
pommern (-10,9 %), Thüringen (-9,4 %) und Sachsen-
Anhalt (-8,7 %). Die Rückgänge in Berlin (-2,5 %) und 
Brandenburg (-4,2 %) fielen dagegen relativ mäßig 
aus Y Tabelle A1.1-1 (mit nach Ländern unterteilten 
Zeitreihen von 1992 bis 2008). Zuwächse bei den 
neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen gab es 
im Osten Deutschlands nur in 3 Teilregionen, in den 
Arbeitsagenturbezirken Eberswalde, Sangerhausen 
und Oschatz.

Arbeitsagenturbezirke

Neben den 16 Ländern lässt sich die Zahl der neu abge-
schlossenen Ausbildungsverträge bis auf die Ebene der  
Arbeitsagenturen herunterbrechen. Eine Ausnahme bil-
det Berlin, für das ein differenzierter Nachweis der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge nach den Arbeits-
agenturbezirken nicht möglich ist. Insgesamt liegen für 
176  Regionen Deutschlands (35 ost- und 141 westdeutsche 
Regionen) gesonderte Ergebnisse vor. Da 2008 die 3 bis-
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herigen Arbeitsagenturbezirke des Saarlandes (Saarbrücken, 
Saarlouis und Neunkirchen) im neuen Arbeitsagenturbezirk 
Saarland zusammengefasst wurden, wird sich die Zahl der 
unterscheidbaren Regionen in Zukunft auf 174 reduzieren.

Dagegen wurden in 70 der insgesamt 141 westdeut-
schen Regionen Steigerungen bei den Neuabschlüs-
sen registriert, wobei in 25 Regionen die Zuwachs-
raten sogar die Vier-Prozent-Marke übertrafen.

Entwicklung nach Zuständigkeitsbereichen

Ähnlich uneinheitlich wie in den alten und neuen 
Ländern verlief die Vertragsentwicklung auch in 
den verschiedenen Zuständigkeitsbereichen. Als 
einziger Zuständigkeitsbereich konnten Industrie 
und Handel 2008 bundesweit ein Plus von insge-
samt 1.710 bzw. +0,5 % zusätzlichen Neuabschlüs-
sen vermelden. Sie registrierten damit insgesamt 
369.194 neue Ausbildungsverträge. Dies waren so 
viele wie noch nie seit 1992 Y Übersicht A1.1-1. 
Damit bauten Industrie und Handel ihre Stellung als 
den mit Abstand größten Ausbildungsbereich weiter 
aus. 2008 wurden bundesweit bereits 60 von 100 
neuen Verträgen bei den Industrie- und Handels-
kammern eingetragen.7 Der erneute Zuwachs bei 
Industrie und Handel resultierte 2008 aber allein 
aus der Entwicklung in den alten Ländern. Dort 
stieg die Zahl der bei Industrie und Handel verbuch-
ten Neuabschlüsse um +7.561 bzw. +2,6 %. Größere 
absolute Zuwächse gab es dabei in den Berufen 
Verkäufer/-in (+999), Industriemechaniker/-in 
(+960), Fachinformatiker/-in (+911), Zerspanungs-
mechaniker/-in (+809), Bankkaufmann/frau (+659) 
und Fachkraft für Lagerlogistik (+551). Im Osten 
Deutschlands schlug sich der starke Abbau der au-
ßerbetrieblichen Ausbildungsplätze dagegen auch in 

7 Bei der Interpretation der Ergebnisse nach den verschiedenen Zuständigkeitsberei-
chen ist allerdings zu berücksichtigen, dass die tatsächliche Ausbildungsleistung 
in einzelnen Bereichen nicht mit den Zählergebnissen nach Zuständigkeiten 
übereinstimmen muss. So sind z. B. in den Ländern Schleswig-Holstein und 
Hessen die Industrie- und Handelskammern auch die zuständige Stelle für den 
Ausbildungsbereich Hauswirtschaft, und eine klare Aufteilung nach Ausbildungs-
bereichen ist nicht immer möglich. Zudem fallen Ausbildungsverträge, die der 
öffentliche Dienst oder die freien Berufe in den Ausbildungsberufen von Industrie, 
Handel oder Handwerk abschließen, nicht in ihren eigenen Zuständigkeitsbereich, 
sondern werden von Industrie, Handel oder Handwerk mitgezählt. Schätzungen 
gehen davon aus, dass die tatsächliche Ausbildungsleistung des öffentlichen 
Dienstes in anerkannten Ausbildungsberufen etwa doppelt so hoch ausfällt wie in 
den Berufen, für die er selbst zuständig ist.

einem merklichen Rückgang der bei Industrie und 
Handel registrierten Ausbildungsverträge nieder 
(-5.851 bzw. -7,5 %). Stark betroffen waren davon 
die Berufe Koch/Köchin (-1.093), Kaufmann/frau 
im Einzelhandel (-571), Fachkraft im Gastgewerbe 
(-486), Verkäufer/-in (-446), Restaurantfachmann/
frau (-428) und Bürokaufmann/frau (-420).

Die absolut und relativ stärksten Einbußen aller 
Zuständigkeitsbereiche musste 2008 das Handwerk 
hinnehmen. Im zweitgrößten Zuständigkeitsbereich 
wurden bundesweit 170.159 neue Lehrverträge ein-
getragen, 9.539 bzw. 5,3 % weniger als ein Jahr zuvor. 
Insbesondere im Osten sank die Zahl der Neuab-
schlüsse (-4.459 bzw. -13,9 %), während der Rück-
gang im Westen (-5.080 bzw. -3,4 %) zumindest in 
relativer Hinsicht vergleichsweise moderat ausfiel. Die 
absolut größten Rückgänge im Handwerk verzeichne-
ten bundesweit die Berufe Kraftfahrzeugmechatroni-
ker/-in (-1.787), Friseur/-in (-1.200), Tischler/-in 
(-740), Anlagenmechaniker/-in für Sanitär-, Heizungs- 
und Klimatechnik (-679), Maler/-in und Lackierer/-in 
(-675), Metallbauer/-in (-534), Dachdecker/-in (-527) 
und Maurer/-in (-521). Allein die Veränderungen in 
diesen 8 Berufen summieren sich auf ein Minus von 
6.663, dies sind knapp 70 % des Gesamtrückgangs.

Bei den für den öffentlichen Dienst zuständigen 
Stellen wurden bundesweit 13.165 Ausbildungsver-
träge registriert. Das entspricht einem Rückgang um 
247 Verträge (-1,8 %). Die zuständigen Stellen für die 
Landwirtschaft meldeten bundesweit 15.218 neue 
Ausbildungsverhältnisse (2007: 15.902 Abschlüsse, 
-4,3 %). Das Minus resultierte hier insbesondere aus 
der Entwicklung in den zwei Berufen Gärtner/-in 
(-511) und Landwirt/-in (-238). Insbesondere im 
Osten sank die Vertragszahl in den beiden Berufen 
(-256 bzw. -211). Beim Gärtnerberuf dürfte dabei vor 
allem der Abbau außerbetrieblicher Ausbildung eine 
bedeutende Rolle gespielt haben (siehe unten).

Die freien Berufe verzeichneten bei einem bundes-
weit nur mäßigen Rückgang von 609 Verträgen bzw. 
-1,4 % die nach Industrie und Handel zweitbeste Ent-
wicklung aller 7 Zuständigkeitsbereiche. Die Ärzte- 
(+42 bzw. +0,3 %), Apotheker- (+67 bzw. +3,3 %) und 
Steuerberaterkammern (+70 bzw. +1,1 %) meldeten 
sogar Zuwächse; lediglich bei den Anwalts- (-347 
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bzw. -4,7 %), Tierärzte- (-30 bzw. -1,6 %) und Zahn-
ärztekammern (-411 bzw. -3,4 %) wurden Rückgänge 
registriert. Insgesamt wurden von den freien Berufen 
im Berichtsjahr 2008 43.947 neue Ausbildungsver-
träge verbucht (Erhebung 2007: 44.556). 
Im Bereich Hauswirtschaft wurde mit bundesweit 
4.271 Ausbildungsverträgen ebenfalls ein Minus 
verzeichnet; dieses lag bei -203 bzw. -4,5 %. In der 
Seeschifffahrt, dem kleinsten Zuständigkeitsbereich, 
wurden 305 Ausbildungsverträge neu abgeschlossen 
(-54 bzw. -15,0 %).

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge  
in neuen und neu geordneten Berufen

Von 1996 bis 2008 wurden mehr als 70 Ausbil-
dungsberufe neu entwickelt und über 200 weitere 
modernisiert (neu geordnet) Y vgl. Kapitel A5.1.2. 
Im Jahr 2008 konnte erstmalig in 7 neuen Berufen 
ausgebildet werden; 3 weitere Berufe kamen zu den 
modernisierten hinzu (vgl. Bundesinstitut für Berufs-
bildung 2008). Die Zahl der erstmalig abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge in den 7 neuen Berufen 
bezifferte sich auf insgesamt 1.400, darunter 842 
(60,1 %), die mit jungen Frauen vereinbart wurden:

�� Automatenfachmann/frau: 34 (darunter 4 mit 
weiblichen Auszubildenden)

�� Fachkraft für Automatenservice: 58 (weiblich: 23)
�� Fotomedienfachmann/frau: 89 (weiblich: 57)
�� Personaldienstleistungskaufmann/frau: 1.028 

(weiblich: 712)
�� Produktionstechnologe/Produktionstechnologin: 

22 (weiblich: 4)
�� Servicekraft für Schutz und Sicherheit: 153 

(weiblich: 37)
�� Speiseeishersteller/-in: 16 (weiblich: 5)

In den 3 modernisierten Berufen wurden 17.831 
neue Verträge registriert (-1.293 gegenüber 2007), 
darunter: 

�� Fachkraft für Schutz und Sicherheit: 970  
(-93 gegenüber 2007)

�� Friseur/Friseurin: 16.847 (-1.200)
�� Seiler/Seilerin: 14 (± 0).

In der Regel benötigt es etwas Zeit, bis sich alle Be-
triebe, Verwaltungen, Praxen und sonstigen Ausbil-
dungseinrichtungen auf die Ausbildungsmöglichkeiten 

und -modalitäten in neu geschaffenen Ausbildungsbe-
rufen eingestellt haben. Dies führt dazu, dass im zwei-
ten und dritten Jahr nach ihrer Einführung nochmals 
deutliche Steigerungen der Vertragszahlen in den 
neuen Berufen zu verzeichnen sind. Dies war auch 
2008 der Fall. So wurden in den 3 neuen Berufen 
aus dem Jahr 2007 (Fachkraft für Holz- und Bauten-
schutzarbeiten, Holz- und Bautenschützer/-in, Sport-
fachmann/frau) insgesamt 224 neue Ausbildungsver-
träge abgeschlossen, dies waren +89 bzw. +65,9 % 
mehr als 2007. Die Zahl der Neuabschlüsse in den 4 
neuen Berufen des Jahres 2006 (Fachangestellte/-r 
für Markt- und Sozialforschung, Fachkraft für Möbel-, 
Küchen- und Umzugsservice, Kaufmann/frau für 
Dialogmarketing, Servicefachkraft für Dialogmarke-
ting) betrug 2008 2.871 und lag damit um +167 bzw. 
+6,2 % höher als ein Jahr zuvor  
Y Tabelle A1.1-2 (mit nach dem Geschlecht diffe-
renzierten Angaben für die Jahre 2006 bis 2008).

Betriebliche und außerbetriebliche  
Aus bildungsverträge

Ausgehend von dem Wunsch des BIBB-Hauptaus-
schusses, die Datenbasis für die Analyse des über - 
wiegend öffentlich finanzierten („außerbetrieb-
lichen“) Ausbildungsvolumens   zu verbessern, 
hat das BIBB im Auftrag des BMBF am 15.04.2008 
ein Expertengespräch mit Vertreter/-innen der 
Spitzenverbände aus Industrie/Handel, Handwerk 
und den freien Berufen geführt. Als Ergebnis dieses 
Gesprächs wurde vereinbart, das seit der Erhebung 
2005 fakultative Merkmal „Finanzierungsform“ mit 
der Erhebung 2008 als reguläres Merkmal einzufüh-
ren. Grundlage für die Entscheidung war u. a. eine 
Änderung des Berufsbildungsgesetzes. Nach § 88 
BBiG (2005) wird das Merkmal Finanzierungsform 
seit dem 01.04.2007 für die Bundesstatistik erho-
ben. Diese neu hinzugekommenen Informationen 
für die Bundesstatistik sollten auch dem BIBB für 
die Erhebung zum 30.09. zur Verfügung gestellt 
werden. 

Allerdings fiel die Entscheidung bereits mitten in den 
Erhebungszeitraum (01.10.2007 bis 30.09.2008). 
Deshalb war es nicht mehr allen zuständigen west-
deutschen Stellen möglich gewesen, ihre Ausgabe-
routinen für den 30.09. an die geänderten Anforde-



20

rungen anzupassen. In den neuen Ländern, wo die 
Kammern aufgrund von Ländervereinbarungen die 
Finanzierungsform bereits seit längerer Zeit mit-
erfassen, konnten dagegen die zuständigen Stellen 
für alle Regionen (Arbeitsagenturbezirke) Daten zur 
Zahl der Verträge liefern, die überwiegend öffentlich 
finanziert sind. Demnach dürfte hier die Erhebung 
bereits in 2008 zu einem weitgehend vollständigen 
Ergebnis geführt haben.8

Überwiegend öffentlich finanzierte Ausbildung 
(„außerbetriebliche“ Ausbildung)

Mit „außerbetrieblicher Ausbildung“ wird jene Form der 
Berufsausbildung bezeichnet, die „überwiegend öffentlich 
finanziert“ wird und der Versorgung von Jugendlichen mit 
Marktbenachteiligungen, mit sozialen Benachteiligungen, 
mit Lernschwächen bzw. mit Behinderungen dient. Außer-
betriebliche Ausbildung wird nach dem Sozialgesetzbuch 
(SGB II und III), im Rahmen der Bund-Länder-Programme 
Ost sowie über (ergänzende) Länderprogramme durchge-
führt. Maßgeblich für die Zurechnung zum außerbetriebli-
chen Vertragsvolumen ist die Finanzierungsform und nicht 
der Lernort. Überwiegend öffentlich finanzierte Ausbildung, 
die in Betrieben stattfindet, zählt demnach zur außerbe-
trieblichen Ausbildung. 

In der BIBB-Erhebung zum 30. September werden aber 
nur jene überwiegend öffentlich finanzierten Ausbildungs-
verhältnisse erfasst, die mit einem Ausbildungsvertrag 
verbunden sind. Schulische Ausbildungsplätze, die in den 
außerbetrieblichen Stellenmeldungen der BA enthalten 
sind, bleiben unberücksichtigt, da die entsprechenden 
Teilnehmenden nicht den rechtlichen Status eines „Auszu-
bildenden“ haben. 

Betriebliche Ausbildungsplätze, die mit einer staatlichen 
Prämie bezuschusst werden, zählen in der Regel nicht zu 
den „überwiegend öffentlich finanzierten“ Ausbildungs-
plätzen. Auch die regulären Ausbildungsverhältnisse des 
öffentlichen Dienstes werden nicht der außerbetrieblichen 
Ausbildung zugerechnet. Sie sind zwar öffentlich finanziert, 
richten sich aber nicht an die oben genannten Zielgruppen. 

8 Bislang wurde der Umfang der „betrieblichen“ und „außerbetrieblichen“ Aus-
bildungsverhältnisse über ein Subtraktionsverfahren geschätzt. Dieses Verfahren 
führte jedoch zu nur sehr ungenauen Ergebnissen (vgl. zu den methodischen 
Problemen ausführlich Berufsbildungsbericht 2001, S. 22 ff. sowie Berufsbildungs-
bericht 2008, S. 51 ff.).

Stammen die Ausbildungsverhältnisse des öffentlichen 
Dienstes aber aus speziellen Programmen (zum Beispiel 
zur Versorgung marktbenachteiligter Jugendlicher), werden 
sie ebenfalls zum außerbetrieblichen Vertragsvolumen 
hinzugerechnet Y vgl. Kapitel A5.3.2 (mit differenzier-
ten Angaben zur Gesamtzahl der überwiegend öffentlich 
geförderten Ausbildungsplätze).

Demnach waren in den neuen Ländern und Berlin 
von den insgesamt 113.818 neuen Ausbildungsver-
trägen 25.722 überwiegend öffentlich finanziert. 
Dies entspricht einem Anteil von 22,6 %. Beson-
ders hoch waren die Anteile in den Berufen, für die 
die Hauswirtschaft zuständig ist (94,0 %),  in den 
Ausbildungsgängen für Menschen mit Behinde-
rungen (84,0 %), in den zweijährigen Berufen 
Bauten- und Objektbeschichter/-in (84,0 %), 
Kraft fahrzeugservicemechaniker/-in (68,4 %), 
Ausbaufacharbeiter/-in (65,4 %), Fachlagerist/-in 
(58,4 %), Fahrradmonteur/-in (58,2 %), Änderungs-
schneider/-in (55,4 %), Fachkraft im Gastgewerbe 
(52,5 %), Hochbaufacharbeiter/-in (51,9 %) und 
Verkäufer/-in (46,7 %) sowie darüber hinaus in den 
Berufen Kosmetiker/-in (49,4 %), Maler/-in und 
Lackierer/-in (49,1 %) und Tischler/-in (43,4 %). Keine 
oder nur geringe Anteile an überwiegend öffentlich 
finanzierter Berufsausbildung waren in den Ausbil-
dungsgängen der freien Berufe (5,8 %), aber z. B. auch 
in den Berufen Bankkaufmann/frau (0,1 %), Kauf-
mann/frau für Versicherungen und Finanzen (0,4 %), 
Industriekaufmann/frau (1,5 %), Mechatroniker/-in 
(2,2 %), Kaufmann/frau im Groß- und Außenhandel 
(3,2 %), Fleischer/-in (3,6 %), Dachdecker/-in (5,5 %) 
oder Bäcker/-in (5,5 %) zu finden.

Da das Attribut „überwiegend öffentlich finanziert“ 
erstmalig in 2008 ein reguläres Merkmal der BIBB-
Erhebung zum 30. September wurde, können noch 
keine Vorjahresvergleiche vorgenommen werden. 
Indirekte Hinweise zur Entwicklung des außerbe-
trieblichen Vertragsvolumens lassen sich aber der 
Ausbildungsmarktstatistik der BA entnehmen. Sie re-
gistrierte im Berichtsjahr 2007/2008 in Ostdeutsch-
land 38.043 außerbetriebliche Stellenmeldungen und 
damit 10.879 weniger als 2006/2007. Die Zahl der 
ostdeutschen Ausbildungsstellenbewerber/-innen, 
die bei der BA gemeldet waren und in eine geförder-
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te Ausbildungsstelle einmündeten, lag bei 12.816  
und damit um 5.166 niedriger als ein Jahr zuvor. 
Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass der im 
Rahmen der BIBB-Erhebung zum 30. September 
festgestellte Rückgang bei den neu abgeschlosse-
nen Ausbildungsverträgen in den neuen Ländern 
um -11.280 bzw. -9,0 % zu großen Teilen durch 
den Abbau an überwiegend öffentlich finanzierter 
Ausbildung zu erklären ist. Dafür spricht auch, dass 
die Zahl der Neuabschlüsse in den Berufen, in denen 
nach den Ergebnissen der BIBB-Erhebung zum  
30. September 2008 nur zu geringen Anteilen (0 % 
bis unter 5 %) außerbetrieblich ausgebildet wird, 
lediglich um 3,3 % sank, während der Rückgang in 
den Berufen mit überdurchschnittlich hohem außer-
betrieblichem Anteil (mehr als 30 %) bei 13,2 % lag. 
In den alten Ländern registrierte die BA im Berichts-
jahr 2007/2008 40.490 außerbetriebliche Ausbil-
dungsstellen und damit 1.685 mehr als 2006/2007. 
Die Zahl der westdeutschen Aus bildungs stellen-
bewerber/-innen, die bei der BA gemeldet waren 
und in eine geförderte Ausbildungsstelle einmünde-
ten, lag bei 20.370 und damit um 5.246 niedriger  
als ein Jahr zuvor. Aus den Daten der BA ergibt  

Schaubild A1.1-1:       Entwicklung der Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge nach Geschlecht 
(2002 = 100)

sich somit kein einheitliches Bild, inwieweit der 
Vertragszuwachs in den alten Ländern um insge- 
samt 1.654 Neuabschlüsse auf die Veränderung  
des außerbetrieblichen Ausbildungsvolumens 
zurückzuführen ist. Die Stellenmeldungen deuten 
darauf hin, dass der Zuwachs Folge einer leicht  
zunehmenden außerbetrieblichen Ausbildung  
ge wesen sein könnte, die Einmündungszahlen 
sprechen dagegen. Allerdings richten sich viele 
außerbetriebliche Ausbildungsplätze an benach-
teiligte Jugendliche, die formell nicht als Aus-
bildungsstellenbewerber/-innen registriert sein 
müssen. Insofern ist es nicht auszuschließen, dass 
die leichte Zunahme bei den neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträgen in den alten Ländern die Folge 
einer mäßigen Ausweitung überwiegend öffentlich 
finanzierter Ausbildung ist.

Geschlechtsspezifische Differenzierungen

Vom Rückgang der neuen Ausbildungsverträge im 
Berichtsjahr 2008 (um insgesamt -9.626 Abschlüsse) 
waren allein männliche Jugendliche betroffen, denn 
die Zahl der mit weiblichen Jugendlichen abge-
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Quelle: BIBB-Erhebung der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge zum 30. September 
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schlossenen Verträge blieb mit einer leichten Steige-
rung (+52) nahezu konstant. Allerdings hatten in den 
Jahren zuvor vor allem die jungen Männer von der 
positiven Vertragsentwicklung profitiert Y Schau-
bild A1.1-1. Insgesamt wurden 258.921 bzw. 42,0 % 
aller neuen Ausbildungsverhältnisse mit jungen 
Frauen begründet. Die Zahl der jungen Männer, die 
einen Ausbildungsvertrag unterschrieben, lag 2008 
bei 357.338 und damit um 9.678 (-2,6 %) niedriger 
als im Jahr zuvor.

Die geschlechtsspezifische Veränderung der Aus-
bildungszahlen ist insofern bemerkenswert, als sie 
insbesondere die Berufe des Fertigungsbereichs – mit 
einem Anteil von rund 90 % bislang eine Domäne 
der jungen Männer – betraf. Denn während die Zahl 
der mit männlichen Jugendlichen abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge deutlich zurückging (-7.954 
bzw. -3,6 %), schlossen die jungen Frauen in diesen 
Berufen insgesamt 903 bzw. 3,7 % Ausbildungsverträ-
ge mehr ab Y Tabelle A1.1-3. In den Metallberufen 
nahm die Zahl der weiblichen Ausbildungsanfänger 
um +11,2 % (von 5.886 auf nunmehr 6.545) und in 
den Elektroberufen sogar um +15,9 % (von 1.751 
auf 2.030) zu. Die deutlichen Steigerungen wurden 
sowohl in den alten als auch in den neuen Ländern 
registriert.

Das starke Minus bei den mit jungen Männern in 
Fertigungsberufen abgeschlossenen Ausbildungsver-
trägen resultierte insbesondere aus der Entwicklung 
in den neuen Ländern. Dort begannen 6.404 junge 
Männer weniger (-13,6 %) eine entsprechende Aus-
bildung als im Jahr 2007. Zu vermuten ist, dass die-
ser Rückgang zu einem größeren Teil mit dem Abbau 
an außerbetrieblichen Plätzen verbunden war (siehe 
oben). In der außerbetrieblichen Ausbildung ist der 
Anteil der jungen Männer besonders hoch; dabei 
werden viele dieser jungen Männer in Fertigungsbe-
rufen ausgebildet.9 So nahm beispielsweise die Zahl 
der mit ostdeutschen jungen Männern vereinbarten 
Ausbildungsverträge allein in den Berufen Teilezu-
richter, Metallbauer, Fahrzeuglackierer, Bauten- und 

9 Von den insgesamt 17.467 ostdeutschen Jugendlichen, die Ende September im 
Rahmen der Benachteiligtenausbildung außerbetrieblich ausgebildet wurden, 
waren 10.652 (61,0 %) männlichen Geschlechts. Vgl. Bundesagentur für Arbeit 
(2008): Arbeitsmarkt in Zahlen. Förderstatistik. Förderung der Berufsausbildung in 
Ostdeutschland. Berichtsmonat: September 2008. Nürnberg.

Objektbeschichter, Maler und Lackierer, Tiefbaufach-
arbeiter, Hochbaufacharbeiter, Ausbaufacharbeiter, 
Fertigungsmechaniker, Holzmechaniker, Tischler 
und Fachlagerist um 2.503 Abschlüsse ab. In all 
diesen Berufen wird überdurchschnittlich stark 
außerbetrieblich ausgebildet (die Anteile variierten 
2008 immer noch zwischen 30,2 % und 84,0 %). Die 
Zahl der Verträge, die in diesen Berufen mit jungen 
Frauen abgeschlossen wurden, stieg dagegen um 25. 
Der geschlechtsspezifische Effekt bei der Verände-
rung der Neuabschlüsse in den Fertigungsberufen ist 
gleichwohl nicht allein auf den Abbau außerbetrieb-
licher Ausbildung zurückzuführen. Ein Beispiel ist 
der/die Kraftfahrzeugmechatroniker/-in, ein Beruf, 
in dem der Anteil außerbetrieblicher Ausbildung 
auch im Osten relativ gering ist (unter 10 %). Sowohl 
in den alten (-1.108) als auch in den neuen Ländern 
(-689) sank die Zahl der neuen Lehrverträge mit 
den männlichen Jugendlichen, während die mit den 
jungen Frauen in diesem Beruf vereinbarten Ausbil-
dungsverhältnisse sowohl im Westen (+56) als auch 
im Osten (+20) anstieg. 

Ungeachtet der leicht gestiegenen Ausbildungsbetei-
ligung der jungen Frauen in den Fertigungsberufen 
schwächte sich die Konzentration der weiblichen 
Jugendlichen auf eine relativ geringe Anzahl von 
Dienstleistungsberufen (vgl. dazu auch Puhlmann, 
2006) kaum ab. 2008 fanden sich 75,8 % aller weib-
lichen Ausbildungsanfänger in nur 25 Berufen wie-
der. Zu diesen 25 Berufen gehörten gerade einmal  
2 Fertigungsberufe (Köchin, Mediengestalterin Digi-
tal und Print). Am häufigsten starteten junge Frauen 
eine Ausbildung zur Kauffrau im Einzelhandel, Büro-
kauffrau, Verkäuferin, Friseurin und Medizinischen 
Fachangestellten. Bei den jungen Männern war die 
Verteilung auf die verschiedenen Berufe des dualen 
Systems gleichmäßiger. Auf die 25 am häufigsten von 
männlichen Jugendlichen gewählten Berufe entfielen 
nur 59,6 % aller männlichen Ausbildungs anfänger, 
und unter diesen Berufen waren neben stark be-
setzten Dienstleistungsberufen wie Kaufmann im 
Einzelhandel, Verkäufer, Kaufmann im Groß- und 
Außenhandel, Bankkaufmann, Industriekaufmann 
und Fachinformatiker auch 16 Fertigungsberufe zu 
finden Y Tabelle A1.1-4.
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Ausbildungsverträge mit verkürzter  
Ausbildungsdauer

Im Berichtsjahr 2008 wurde bei insgesamt 97.833 
bzw. 15,9 % der 625.259 neuen Ausbildungsverträge 
eine Verkürzung der Ausbildungszeit  vereinbart. 
Gegenüber der Erhebung 2007 wuchs die Zahl der 
Verträge mit verkürzter Laufzeit um 3.509 bzw. 
3,7  %, und ihr relativer Anteil an allen Neuabschlüssen 
stieg um 0,8 Prozentpunkte Y Übersicht A1.1-210.

Verkürzung der Ausbildungsdauer

Eine Verkürzung der Ausbildungsdauer ist bei Anrechnung 
oder Anerkennung bestimmter (Aus-)Bildungsabschlüsse 
(z.  B. Berufsgrundbildungsjahr, Besuch einer Berufsfach-
schule, mittlere oder höhere Bildungsabschlüsse) möglich. 
Bei den BIBB-Erhebungen über neu abgeschlossene Ausbil-
dungsverträge zum 30.09. werden als verkürzte Verträge 
nur diejenigen berücksichtigt, bei denen die Verkürzung 
der Ausbildungsdauer mindestens 6 Monate beträgt und 
bereits bei Vertragsabschluss feststeht. Auch Verträge von 
Jugendlichen, die ihren Ausbildungsbetrieb (in Verbindung 
mit einem neuen Vertrag) während der Ausbildung wech-
seln (z. B. durch Konkurs), zählen als verkürzter Vertrag. 

Verkürzungen kamen wie bereits in den Vorjahren 
insbesondere im Handwerk (hier betrug 2008 der 
Anteil 22,3 %) und in der Landwirtschaft (21,4 %) 
vor. In Industrie und Handel begannen 14,4 % aller 
Lehranfänger/-innen eine Ausbildung mit reduzier-
ter Dauer, im öffentlichen Dienst 7,3 %, in den freien 
Berufen 4,8 %, in der Hauswirtschaft 10,5 % und in 
der Seeschifffahrt 2,3 %.

In den neuen Ländern und Berlin spielten „verkürz-
te“ Verträge weiterhin eine deutlich geringere Rolle 
als in den alten Ländern. Ihr Anteil erreichte hier 
11,2 %, während er im Westen 16,9 % betrug. Diese 
Differenz ergibt sich im Wesentlichen aus der unter-

10 Ausgewiesen werden in die absoluten und relativen Anteile der Ausbildungsver-
träge, die mit verkürzter Ausbildungsdauer vereinbart wurden, darüber hinaus die 
absoluten und relativen Anteile der Ausbildungsverhältnisse, die mit weiblichen 
Auszubildenden, die in Berufen mit regulär zweijähriger Ausbildungsdauer und die 
in Ausbildungsgängen für Personen mit Behinderungen begründet wurden. Die 
Angaben werden nach Ländern und Zuständigkeitsbereichen differenziert.

schiedlichen Bedeutung des Berufsgrundbildungsjah-
res und der berufsvorbereitenden Berufsfachschulen, 
deren Besuch in den alten Ländern vielfach zur Ver-
kürzung der Ausbildungszeit führt. In den Ländern 
mit einem relativ hohen Anteil von Absolventen/
Absolventinnen dieser berufsbildenden Schulen war 
auch der Anteil der Verträge mit verkürzten Laufzei-
ten entsprechend hoch. 2008 lag er in Niedersachsen 
bei 24,0 % und im Saarland bei 21,8 %. In Baden-
Württemberg betrug er 23,2 %.

Insbesondere Abiturienten und Abiturientinnen wird 
des Öfteren eine Verkürzung der Ausbildungszeit 
zugestanden. Dies erklärt die hohen Anteile in be-
stimmten kaufmännischen Berufen wie z. B. Bank-
kaufmann/frau (2008: 40,4 %) oder Kaufmann/frau 
für Marketingkommunikation (34,5 %). Sehr häufig 
wurde eine reduzierte Ausbildungszeit aber auch 
mit angehenden Zimmerern/Zimmererinnen (59,7 %) 
sowie Tischlern/Tischlerinnen (48,0 %) sowie im 
öffentlichen Dienst mit zukünftigen Justizfachange-
stellten (41,9 %) vereinbart.

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge  
in Berufen mit regulär zweijähriger  
Aus bildungsdauer („zweijährige Berufe“)

Von 2004 (als erstmalig im Rahmen der BIBB-Er-
hebung zum 30. September hierzu Daten vorlagen) 
bis 2007 hat sich die Zahl der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge in Berufen mit regulär zweijäh-
riger Ausbildungsdauer kontinuierlich erhöht (2004: 
36.048; 2005: 39.744; 2006: 46.525; 2007: 54.035). 
Einen Zuwachs gab es selbst im Krisenjahr 2005, 
als die Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungs-
verträge auf den niedrigsten Wert seit Anfang der 
1990er-Jahre fiel Y Schaubild 1.1-2. Der relative 
Anteil der neuen Ausbildungsverträge in den „zwei-
jährigen Berufen“ stieg zwischen 2004 und 2007 von 
6,3 % auf 8,6 %. In den Berufen mit regulär zweijäh-
riger Ausbildungsdauer gibt es überdurchschnittlich 
viele Ausbildungsanfänger/-innen mit Hauptschulab-
schluss. Die positive Vertragsentwicklung in diesen 
Berufen hatte deshalb dazu beigetragen, die Ausbil-
dungschancen der Ausbildungsstellenbewerber/ 
-in nen mit Hauptschulabschluss zu verbessern  
(vgl. Ulrich 2007).
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2008 ging die Zahl der neuen Ausbildungsverträge in 
den „zweijährigen Berufen“ jedoch erstmalig zurück. 
Mit 53.071 Neuabschlüssen Y vgl. Übersicht A1.1-2 
wurden bundesweit 964 Verträge (-1,8 %) weniger 
registriert als im Vorjahr. Die negative Veränderung 
war jedoch ausschließlich durch die Entwicklung in 
den neuen Ländern verursacht, wo 2008 mit insge-
samt 14.497 Ausbildungsanfängern und -anfänge-
rinnen in den „zweijährigen Berufen“ 2.187 neue 
Auszubildende weniger (-13,1 %) gezählt wurden als 
noch ein Jahr zuvor. Damit fiel das Vertragsvolumen 
in den neuen Ländern und Berlin in etwa auf den 
Stand von 2004 (2004: 14.158; 2005: 15.360; 2006: 
17.297; 2007: 16.684). Die überdurchschnittlich 
starke Abnahme dürfte dem deutlichen Abbau der 
außerbetrieblichen Ausbildung geschuldet sein. In 
den „zweijährigen Berufen“ wird in Ostdeutschland 
besonders oft außerbetrieblich ausgebildet (siehe 
oben).

In den alten Ländern nahm die Zahl der neuen 
Ausbildungsverträge in den „zweijährigen Berufen“ 
2008 nochmals zu und erreichte mit 38.574 ein 
Plus von 1.223 bzw. +3,3 % gegenüber dem Vor-
jahr. Gegenüber 2004 wurde sogar eine Steigerung 
von +16.684 bzw. +76,2 % erzielt (2004: 21.890; 

2005: 24.384; 2006: 29.228; 2007: 37.351). Offen 
ist allerdings, welchen Anteil die außerbetriebliche 
Ausbildung an der kontinuierlichen Steigerung des 
Vertragsvolumens in den alten Ländern hatte. Da 
die vorliegenden Daten nicht vollständig sind, lassen 
sich 2008 für Westdeutschland noch keine verlässli-
chen Angaben zum Ausmaß der überwiegend öffent-
lich finanzierten Verträge machen (siehe oben). Die 
vorhandenen Angaben deuten aber darauf hin, dass 
auch in den alten Ländern in vielen „zweijährigen 
Berufen“ besonders oft außerbetrieblich ausgebildet 
wird, wenn auch die Anteile nicht so hoch sein dürf-
ten wie bislang in den neuen Ländern und Berlin.

Die „zweijährigen Berufe“ mit den bundesweit 
höchsten Vertragszahlen in 2008 waren die Ausbil-
dungsgänge Verkäufer/-in (20.207 Neuabschlüsse), 
Fachlagerist/-in (4.564), Fachkraft im Gastgewer-
be (2.449), Kraftfahrzeugservicemechaniker/-in 
(1.240), Teilezurichter/-in (1.394), Bauten- und 
Ob jektbeschichter/-in (1.017), Fachkraft für Kurier-, 
Express- und Postdienstleistungen (957)  und 
Hochbaufacharbeiter/-in (838). Allein auf diese  
8 Berufe entfielen 32.666 bzw. 84,7 % aller Aus-
bildungsverträge in den Ausbildungsgängen mit 
regulär zweijähriger Laufzeit.
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Quelle: BIBB-Erhebung der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge zum 30. September

  2004 2005 2006 2007 2008
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  „Zweijährige“ Berufe    Sonstige Berufe

2004 = 100

Schaubild A1.1-2:      Entwicklung der Zahl der Neuabschlüsse in den Berufen mit regulär zweijähriger Laufzeit und 
in den sonstigen Berufen (2004 = 100)
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Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge 
mit Jugendlichen mit Behinderungen

Bundesweit 14.293 neue Ausbildungsverträge 
wurden im Zeitraum vom 01.10.2007 bis zum 
30.09.2008 im Rahmen der Ausbildung von Men-
schen mit Behinderungen nach § 66 des Berufsbil-
dungsgesetzes (BBiG) bzw. § 42m der Handwerks-
ordnung (HwO) abgeschlossen Y vgl. Kapitel A5.1.4. 
Dies waren 217 bzw. +1,5 % mehr als im Jahr zuvor 
(2007: 14.076; 2006: 13.811; 2005: 13.292). Auf das 
Handwerk entfielen 3.862 Verträge (2007: 4.002; 
2006: 3.716; 2005: 3.856), auf die Hauswirtschaft 
2.455 (2007: 2.351; 2006: 2.358; 2005: 2.236), auf 
die Landwirtschaft 1.918 (2007: 1.943; 2006: 1.821; 
2005: 1.642) und auf Industrie und Handel 6.035 
(2007: 5.780; 2006: 5.916; 2005: 5.558). 

Die höchsten Anteile an neu abgeschlossenen Aus-
bildungsverträgen in Ausbildungsgängen für Jugend-
liche mit Behinderungen fanden sich im Zuständig-
keitsbereich der Hauswirtschaft (Anteil: 57,5 %) und 
in der Landwirtschaft (Anteil: 12,6 %). Im Handwerk 
lag der Anteil der Neuabschlüsse, denen Ausbil-
dungsregelungen der zuständigen Stellen zugrunde 
liegen, bei 2,3 %, in Industrie und Handel bei 1,6 %. 
Im öffentlichen Dienst und bei den freien Berufen 
spielt die Ausbildung für Personen mit Behinderun-
gen in Berufen nach § 66 BBiG keine Rolle, ebenso 
nicht in der Seeschifffahrt Y vgl. Übersicht A1.1-2. 

9.176 bzw. 64,2 % der Jugendlichen mit Behinde-
rungen, mit denen Verträge nach § 66 BBiG/§ 42m 
HwO abgeschlossen wurden, waren männlichen 
Geschlechts. Dies bedeutet, dass 2,6 % der Ausbil-
dungsverträge, die mit männlichen Jugendlichen 
vereinbart wurden, auf Berufe für Personen mit 
Behinderungen entfielen; bei den weiblichen Ju-
gendlichen lag der Anteil lediglich bei 2,0 %. Dar-
über hinaus ließen sich wie bereits in den Vorjahren 
deutliche regionale Differenzen ausmachen. Denn 
in den neuen Ländern fielen die Anteile der Aus-
bildungsverträge nach § 66 BBiG/§ 42m HwO mit 
Werten zwischen 4,8 % (Sachsen-Anhalt, Thüringen) 
und 7,7 % (Brandenburg) merklich höher aus als im 
Westen (1,7 %). 

Anschlussverträge

Durch die vermehrte Schaffung von zweijährigen 
Berufsausbildungen (mit der Möglichkeit, nach erfolg-
reichem Abschluss eine weitere, darauf aufbauende 
zwölfmonatige Ausbildung zu beginnen) gewinnen 
Anschlussverträge  eine wachsende Bedeutung. Im 
Jahr 2008 wurden insgesamt 4.033 Anschlussver-
träge gemeldet, 537 bzw. 15,4 % mehr als im Vorjahr 
(2007: 3.496; 2006: 2.630; 2005: 2.173; 2004: 1.481). 

Anschlussverträge

Als „Anschlussverträge“ werden Ausbildungsverträge 
bezeichnet, die im Anschluss an eine vorausgegangene und 
abgeschlossene Berufsausbildung neu abgeschlossen wer-
den und zu einem weiteren Abschluss führen. Dabei sind 
jedoch nur die Verträge für Berufsausbildungen zu berück-
sichtigen, die in den Ausbildungsordnungen als aufbauende 
Ausbildungsberufe definiert wurden (i.  d.  R. Einstieg in das 
dritte Ausbildungsjahr) oder die unter „Fortführung der 
Berufsausbildung“ genannt werden. Ein Beispiel ist die 
Weiterführung einer erfolgreich beendeten zweijährigen 
Ausbildung zum Bauten- und Objektbeschichter durch eine 
einjährige Anschlussausbildung zum/zur Maler/-in und 
Lackierer/-in. 

Anschlussverträge werden im Rahmen der BIBB-Erhebung 
zum 30. September nicht als neu abgeschlossene Ausbil-
dungsverträge gezählt, sondern gesondert ausgewiesen, da 
die reguläre Ausbildungsdauer für die Anschlussausbildung 
in der Regel unter 24 Monaten liegt.11 

Von den 4.033 Anschlussverträgen entfielen 3.094 
auf den Zuständigkeitsbereich Industrie und Han del 
(2007: 2.812; 2006: 2.151; 2005: 1.832; 2004:  1.333) 
und 938 auf das Handwerk (2007:  684; 2006: 479; 
2005: 341; 2004: 148).

Entwicklung von Ausbildungsplatzangebot 
und -nachfrage

Zusammen mit den Ausbildungsmarktzahlen der BA 
lassen sich die Daten der BIBB-Erhebung der neu 

11 Vgl. dazu auch § 5 (2) des Berufsbildungsgesetzes (BBiG): „... die Ausbildungs-
dauer; sie soll nicht mehr als 3 und nicht weniger als 2 Jahre betragen.“
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abgeschlossenen Ausbildungsverträge zu Markt daten 
verbinden, die darüber Auskunft geben, in welchem 
rechnerischen Verhältnis sich Ausbildungsplatzan-
gebot und -nachfrage   zum Stichtag 30. September 
befanden. Dabei werden die BA-Daten zu den Ende 
September unbesetzten Ausbildungsplätzen  
(= unbesetztes Ausbildungsangebot) und zu den noch 
suchenden Ausbildungsstellenbewerbern (= erfolg-
lose Ausbildungsplatznachfrage) mit den BIBB-Daten 
zu den neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen 
(= erfolgreich besetztes Ausbildungsangebot bzw. er-
folgreiche Ausbildungsplatznachfrage) verbunden.12

Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage

In Anlehnung an § 86 des Berufsbildungsgesetzes wird das 
Ausbildungsplatzangebot als rechnerische Summe der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge zuzüglich der „Zahl 
der am 30. September (...) nicht besetzten (und) der BA zur 
Vermittlung angebotenen Ausbildungsplätze“ definiert.

Die Ausbildungsplatznachfrage bestimmt sich spiegelbildlich 
als rechnerische Summe der Zahlen der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge und der am 30. September „bei der BA 
gemeldeten Ausbildungsplätze suchenden Personen“.

Die Zahl der bei der BA registrierten, nicht besetz-
ten Ausbildungsplätze betrug Ende September 2008 
19.416 (2007: 18.143). Zusammen mit den 616.259 
neu abgeschlossenen Verträgen errechnet sich dar-
aus ein Ausbildungsplatzangebot von 635.675, dies 
sind 8.353 Angebote weniger (-1,3 %) als im Vorjahr. 

Nicht einheitlich gehandhabt wird bislang, wer 
zu den „bei der BA gemeldeten Ausbildungsplätze 
suchenden Personen“ zu zählen ist, um in Ver-
bindung mit der Zahl der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge die Nachfrage zu errechnen. 

12 Allerdings können nur jene Daten aus beiden Quellen miteinander verbunden 
werden, für die differenzierte Zahlen auf der niedrigsten regionalen und berufli-
chen Ebene vorliegen. Da für einen sehr geringen Teil der BA-Daten eine regionale 
Zuordnung nicht möglich ist, weichen die an dieser Stelle verwendeten Zahlen 
zu den unbesetzten Plätzen (bundesweit: 19.416) und zu den noch suchenden 
Bewerbern (bundesweit: 96.246) marginal von den in den BA-Veröffentlichungen 
genannten Ergebnissen zu den unbesetzten Plätzen (19.507) und den noch 
suchenden Bewerbern (96.325) ab. 

Bislang war es üblich, lediglich diejenigen gemelde-
ten Ausbildungsstellenbewerber/-innen zu berück-
sichtigen, die bis zum 30. September weder in eine 
Berufsausbildungsstelle noch in eine Alternative 
eingemündet waren. Dies waren im Berichtsjahr 
2008 14.469 Personen. Zusammen mit den 616.259 
neu abgeschlossenen Verträgen errechnet sich 
daraus eine Ausbildungsplatznachfrage für 2008 
von 630.728, dies waren 27.744 Nachfrager/-innen 
weniger (-4,2 %) als im Vorjahr.

Bei dieser Berechnung sind Ausbildungsstellen-
bewerber/-innen ausgeschlossen, die in einer Alter-
native verblieben waren (z. B. erneuter Schulbesuch, 
Berufsvorbereitung, Praktikum), aber von dort aus 
weiter nach einer Ausbildungsstelle suchten und für 
die die Vermittlungsbemühungen der BA auch am 
30. September weiterliefen. Seit 2007 werden diese 
Bewerber/-innen in der Verbleibsstatistik der BA 
ausgewiesen. Ihre Zahl belief sich im Berichtsjahr 
2008 auf 81.777. Rechnet man diese Bewerber/ 
-innen mit ein, gelangt man zu einer erweiterten 
Nachfragedefinition, die vom BIBB bereits vor 
längerer Zeit vorgeschlagen (vgl. Ulrich/Troltsch 
2003) und inzwischen sowohl für den Nationalen 
Bildungsbericht (vgl. Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2008) als auch vom BMBF für den 
Berufsbildungsbericht übernommen wurde (vgl. 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
2009, Kapitel 4.2). Nach dieser erweiterten Defini-
tion betrug die Ausbildungsplatznachfrage 712.505 
(=   616.259 erfolgreiche Nachfrager/-innen plus 
96.246 noch suchende Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen); gegenüber 2007 war die Nachfrage damit 
um 43.981 (-5,8 %) gesunken Y Übersicht A1.1-3.

Eine Gegenüberstellung von Angebot und Nachfrage 
auf Basis der bisherigen Nachfragedefinition ergibt 
für 2008 ein rechnerisches Verhältnis von 100,8 
Ausbildungsplatzangeboten je 100 Nachfrager/ 
-innen (West: 101,3; Ost: 98,7). Unter Zugrunde-
legung der erweiterten Nachfragemessung verringert 
sich die Angebots-Nachfrage-Relation (ANR) auf 89,2 
(West: 88,8; Ost: 91,3).

Letztlich dürfte die zuletzt genannte Größe den 
tat sächlichen Verhältnissen auf dem Ausbildungs-
markt deutlich näher kommen (vgl. dazu auch Ulrich 
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Übersicht A1.1-3:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge, Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage 
1992 bis 2008

BIBB-
Erhebung 

zum 30.09.
Ausbildungsmarktstatistiken der BA zum 30.09. (Auszüge) Verknüpfung der Daten der BIBB-Erhebung zum 30.09.  

mit den Ausbildungsmarktstatistiken der BA zum 30.09.

Neue 
Ausbildungs-

verträge

Unbesetzte 
Ausbildungs-

plätze2

Bewerber/-innen, für die die 
Vermittlungsbemühungen weiterlaufen1

Aus- 
bildungs-

platz angebot 

Ausbildungsplatznachfrage  

Marktverhältnisse

Unversorgte 
Bewerber/ 

-innen ohne 
Alternative3

Bewerber/ 
-innen mit 

Alternative4

Noch zu 
vermittelnde 
Bewerber/ 

-innen 
insgesamt

Angebots-Nachfrage-
Relation (ANR) in %

Überhang zwischen 
Angebot und Nachfrage 

nach alter 
Definition 

 nach 
erweiterter 
Definition 

nach alter 
Definition 

nach 
erweiterter 
Definition

nach alter 
Definition

nach 
erweiterter 
Definition

(Spalte 3 + 
Spalte 4)

 (Spalte 1 + 
Spalte 2)

(Spalte 1 + 
Spalte 3)

(Spalte 1 + 
Spalte 5)

(Spalte 6 : 
Spalte 7)

(Spalte 6 : 
Spalte 8)

 (Spalte 6 – 
Spalte 7)

 (Spalte 6 – 
Spalte 8)

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4 Spalte 5 Spalte 6 Spalte 7 Spalte 8 Spalte 9 Spalte 10 Spalte 11 Spalte 12
Bundesgebiet

1992 595.215 126.610 12.975 . . 721.825 608.190 . 118,7 . 113.635 .
1993 570.120 85.737 17.759 . . 655.857 587.879 . 111,6 . 67.978 .
1994 568.082 54.152 18.970 . . 622.234 587.052 . 106,0 . 35.182 .
1995 572.774 44.214 24.962 . . 616.988 597.736 . 103,2 . 19.252 .
1996 574.327 34.947 38.458 . . 609.274 612.785 . 99,4 . -3.511 .
1997 587.517 25.864 47.421 . . 613.381 634.938 . 96,6 . -21.557 .
1998 612.529 23.404 35.675 . . 635.933 648.204 . 98,1 . -12.271 .
1999 631.015 23.439 29.365 . . 654.454 660.380 . 99,1 . -5.926 .
2000 621.693 25.690 23.642 . . 647.383 645.335 . 100,3 . 2.048 .
2001 614.238 24.535 20.462 . . 638.773 634.700 . 100,6 . 4.073 .
2002 572.323 18.005 23.383 . . 590.328 595.706 . 99,1 . -5.378 .
2003 557.634 14.840 35.015 . . 572.474 592.649 . 96,6 . -20.175 .
2004 572.980 13.394 44.576 . . 586.374 617.556 . 95,0 . -31.182 .
2005 550.180 12.636 40.488 . . 562.816 590.668 . 95,3 . -27.852 .
2006 576.153 15.387 49.453 . . 591.540 625.606 . 94,6 . -34.066 .
2007 625.885 18.143 32.587 98.014 130.601 644.028 658.472 756.486 97,8 85,1 -14.444 -112.458
2008 616.259 19.416 14.469 81.777 96.246 635.675 630.728 712.505 100,8 89,2 4.947 -76.830

Alte Länder
1992 484.954 122.953 10.948 . . 607.907 495.902 . 122,6 . 112.005 .
1993 456.959 83.307 13.905 . . 540.266 470.864 . 114,7 . 69.402 .
1994 435.388 52.462 16.902 . . 487.850 452.290 . 107,9 . 35.560 .
1995 436.082 42.889 18.821 . . 478.971 454.903 . 105,3 . 24.068 .
1996 434.648 33.642 23.896 . . 468.290 458.544 . 102,1 . 9.746 .
1997 448.323 25.112 30.793 . . 473.435 479.116 . 98,8 . -5.681 .
1998 468.732 22.775 22.297 . . 491.507 491.029 . 100,1 . 478 .
1999 482.213 22.657 18.517 . . 504.870 500.730 . 100,8 . 4.140 .
2000 483.082 24.760 14.214 . . 507.842 497.296 . 102,1 . 10.546 .
2001 480.183 23.618 11.962 . . 503.801 492.145 . 102,4 . 11.656 .
2002 447.426 17.123 13.180 . . 464.549 460.606 . 100,9 . 3.943 .
2003 434.747 13.994 22.267 . . 448.741 457.014 . 98,2 . -8.273 .
2004 448.876 12.549 29.677 . . 461.425 478.553 . 96,4 . -17.128 .
2005 434.162 11.786 29.334 . . 445.948 463.496 . 96,2 . -17.548 .
2006 452.215 13.552 33.221 . . 465.767 485.436 . 95,9 . -19.669 .
2007 500.787 15.827 23.049 82.551 105.600 516.614 523.836 606.387 98,6 85,2 -7.222 -89.773
2008 502.441 16.647 10.121 72.281 82.402 519.088 512.562 584.843 101,3 88,8 6.526 -65.755

Neue Länder
1992 110.261 3.657 2.027 . . 113.918 112.288 . 101,5 . 1.630 .
1993 113.161 2.430 3.854 . . 115.591 117.015 . 98,8 . -1.424 .
1994 132.694 1.690 2.068 . . 134.384 134.762 . 99,7 . -378 .
1995 136.692 1.325 6.141 . . 138.017 142.833 . 96,6 . -4.816 .
1996 139.679 1.305 14.562 . . 140.984 154.241 . 91,4 . -13.257 .
1997 139.194 752 16.628 . . 139.946 155.822 . 89,8 . -15.876 .
1998 143.797 629 13.378 . . 144.426 157.175 . 91,9 . -12.749 .
1999 148.802 782 10.848 . . 149.584 159.650 . 93,7 . -10.066 .
2000 138.611 930 9.428 . . 139.541 148.039 . 94,3 . -8.498 .
2001 134.055 917 8.500 . . 134.972 142.555 . 94,7 . -7.583 .
2002 124.897 882 10.203 . . 125.779 135.100 . 93,1 . -9.321 .
2003 122.887 846 12.748 . . 123.733 135.635 . 91,2 . -11.902 .
2004 124.104 845 14.899 . . 124.949 139.003 . 89,9 . -14.054 .
2005 116.018 850 11.154 . . 116.868 127.172 . 91,9 . -10.304 .
2006 123.938 1.835 16.232 . . 125.773 140.170 . 89,7 . -14.397 .
2007 125.098 2.316 9.538 15.463 25.001 127.414 134.636 150.099 94,6 84,9 -7.222 -22.685
2008 113.818 2.769 4.348 9.496 13.844 116.587 118.166 127.662 98,7 91,3 -1.579 -11.075

1 Nur Bewerber/-innen für eine Ausbildung im dualen System und ohne Bewerber/-innen mit Wohnsitz im Ausland
2 Nur Ausbildung im dualen System und ohne jene unbesetzten Ausbildungsstellen, die für die BA regional nicht zuzuordnen sind
3 Durch eine geänderte regionale Zuordnung sind Vergleiche mit Zeiträumen vor 2005 nur eingeschränkt möglich
4 Zum Beispiel Praktikum, Einstiegsqualifizierung, erneuter Schulbesuch, Erwerbstätigkeit, Jobben

Quellen: BIBB-Erhebung der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ergebnisse der Ausbildungsmarktstatistik
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2005; Ulrich/Eberhard 2008). Interessanterweise 
führt sie auch zu einem anderen Ergebnis, was den 
Ost-West-Vergleich betrifft. Denn im Gegensatz zur 
bisherigen Berechnungsweise deutet sich auf Basis 
der erweiterten Nachfragemessung an, dass die 
Angebots-Nachfrage-Relation 2008 in den neuen 
Ländern einen höheren Wert erreichte als in den 
alten. Dieses Ergebnis korrespondiert wiederum 
mit den Ost-West-Differenzen bei den rechnerischen 
Einmündungsquoten. Denn auch ein Vergleich der 
Höhe der rechnerischen Einmündungsquoten (siehe 
oben) fiel in 2008 zugunsten der neuen Länder aus 
Y vgl. Kapitel A2.

Berufliche Disparitäten zwischen  
Ausbildungsplatzangebot und  
Ausbildungsplatznachfrage

Der Ausbildungsmarkt in Deutschland untergliedert 
sich in Abhängigkeit von den Berufen und Regionen 
in zahlreiche Teilmärkte mit sehr unterschiedlichen 
Verhältnissen zwischen Angebot und Nachfrage. 
Starke Disparitäten führen dazu, dass entweder die 
Jugendlichen oder aber die Betriebe größere Proble-
me haben, ihre Ausbildungswünsche zu realisieren. 
Dabei korrespondieren wachsende Schwierigkeiten 
auf der einen mit Erleichterungen auf der anderen 
Seite. 

Y Tabelle A1.1-5 enthält im oberen Teil eine Über-
sicht über stark nachgefragte Berufe (absolute Zahl 
der Nachfrager/-innen bundesweit jeweils über 
1.000), in denen relativ viele Ausbildungsplatznach-
fragende (mehr als 20 %) ihren Ausbildungswunsch 
nicht realisieren konnten.13 Anschließend sind spie-
gelbildlich Ausbildungsberufe aufgeführt, in denen 
überdurchschnittlich viele Ausbildungsangebote (ge-
messen an einem Anteil von über 5 %) nicht besetzt 
werden konnten. 

Demnach zählten insbesondere folgende Berufe zu 
den stark nachgefragten Ausbildungsgängen14 mit 
einer hohen Quote an erfolglosen Nachfragenden: 

13 Die Zahl der Ausbildungsnachfrager/-innen ist dabei auf der Grundlage der 
erweiterten Nachfragedefinition errechnet worden.

14 Definiert über eine bundesweite Zahl der Ausbildungsplatznachfrager/-innen von 
n > 1.000.

Tierpfleger/-in (59,1 % der Nachfragenden blieben 
erfolglos), Gestalter/-in für visuelles Marketing 
(49,2 %), Mediengestalter/-in Bild und Ton (34,4 %), 
Fotograf/-in (34,2 %) und Zweiradmechaniker/-in 
(31,9 %). Zu den oft angebotenen15 Ausbildungsgän-
gen, in denen ein überdurchschnittlich hoher Anteil 
des Angebots nicht besetzt werden konnte, zählen 
dagegen die Berufe Fachmann/frau für System-
gastronomie (14,5 %), Restaurantfachmann/frau 
(11,7 %), Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhand-
werk (10,1 %), Fleischer/-in (9,3 %), Fachkraft für 
Schutz und Sicherheit (8,9 %), Bäcker/-in (8,5 %) und 
Gebäudereiniger/-in (8,2 %). Bei der Interpretation 
dieser Quoten ist zu beachten, dass es sich bei den 
unbesetzten Plätzen stets um betriebliche (und nicht 
um außerbetriebliche) Ausbildungsstellenangebote 
handelt.

Regionale Disparitäten zwischen  
Aus bildungsplatzangebot und  
Aus bildungsplatznachfrage

Die Heterogenität der regionalen Ausbildungsmärkte 
lässt sich sehr gut veranschaulichen in Abhängig-
keit von der Arbeitsmarktlage vor Ort (vgl. dazu 
auch Troltsch/Walden 2007), widergespiegelt an der 
Arbeitslosenquote für abhängig Beschäftigte im Sep-
tember 2008. Denn zwischen dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt gibt es deutliche Zusammenhänge. In 
Y Übersicht A1.1-4 sind verschiedene Ausbildungs-
marktkennziffern aufgeführt und mit der Arbeits-
losenquote für abhängig Beschäftigte in Beziehung 
gesetzt, jeweils getrennt für die westdeutschen und 
ostdeutschen Regionen. Dabei wurden auch weitere 
Kennwerte aus der Ausbildungsmarktstatistik der BA 
mit einbezogen.

Auf der Angebotsseite in den alten Ländern variierte 
zum Beispiel der Anteil des außerbetrieblichen Aus-
bildungsstellenangebots am Gesamtangebot je nach 
Arbeitsmarktlage vor Ort zwischen lediglich 3,9 % in 
Regionen mit einer Arbeitslosenquote von unter 4 % 
und 12,9 % in Regionen mit einer Arbeitslosenquote 
von mindestens 12 %. Während in den 19  westdeut-
schen Regionen mit guter Arbeitsmarktlage lediglich 

15 Spiegelbildlich definiert über eine bundesweite Zahl der Ausbildungsplatz-
angebote von n > 1.000.
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Übersicht A1.1-4:   Zusammenhänge zwischen der regionalen Arbeits- und der Ausbildungsmarktsituation 
im Jahr 2008

Allgemeine Beschäftigungssituation vor Ort

Alte Länder

Höhe der Arbeitslosenquote vor Ort (im September 2008) 

bis unter 
4%

4% bis 
unter 6%

6% bis 
unter 8%

8% bis  
unter 10%

10% bis 
unter 12%

12% und 
mehr

Angebotsseite des Ausbildungsmarktes

Rechnerischer Anteil der gemeldeten außerbetrieblichen Stellen am 
Gesamtangebot

3,9 8,2 10,2 8,3 7,8 12,9

Rechnerischer Anteil der betrieblichen Stellen am Gesamtangebot 96,1 91,8 89,8 91,7 92,2 87,1

Anteil der Ende September unbesetzten Ausbildungsstellen am 
Gesamtangebot

3,9 3,1 2,3 3,0 3,2 1,8

Nachfragerseite des Ausbildungsmarktes

Anteil der Nachfrager/-innen, der bei der BA als Ausbildungsstellen-
bewerber/-innen gemeldet war

54,6 53,7 53,2 50,9 52,1 58,4

Anteil der Bewerber/-innen mit früherem Schulentlassjahr unter den 
gemeldeten Bewerbern (Anteil der „Altbewerber“)

40,9 44,8 52,9 53,9 54,6 58,9

Anteil der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrager/-innen unter den 
Nachfragern insgesamt

11,4 13,4 16,7 15,3 17,4 19,9

Beziehungen zwischen Angebot und Nachfrage

Anteil der gemeldeten Ausbildungsstellenbewerber/-innen mit Verbleib in 
einer ungeförderten Ausbildungsstelle 

51,0 44,2 37,9 37,2 35,3 31,8

Anteil der gemeldeten Ausbildungsstellenbewerber/-innen mit Verbleib in 
einer geförderten Ausbildungsstelle 

6,0 7,1 7,8 7,9 8,2 8,8

Gemeldete außerbetriebliche Ausbildungsstellen je 100 Ausbildungs-
platznachfrager/-innen

3,5 7,3 8,6 7,1 6,6 10,4

Betriebliche Ausbildungsangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager/ 
-innen (rechnerische Zahl)

88,7 82,1 76,7 80,2 78,8 71,1

Ausbildungsangebote insgesamt je 100 Ausbildungsplatznachfrager/-innen 92,2 89,4 85,3 87,3 85,4 81,5

Anzahl der westdeutschen Regionen 19 45 37 24 11 5

Neue Länder und Berlin
Höhe der Arbeitslosenquote vor Ort (im September 2008) 

8% bis  
unter 10%

10% bis 
unter 12%

12% bis 
unter 14%

14% bis 
unter 16%

16% und 
mehr

Angebotsseite des Ausbildungsmarktes
Anteil der außerbetrieblichen Stellen am Gesamtangebot 18,0 22,7 22,0 23,2 24,5

Anteil der betrieblichen Stellen am Gesamtangebot 82,0 77,3 78,0 76,8 75,5

Anteil der Ende September unbesetzten Ausbildungsstellen am 
Gesamtangebot

2,2 3,3 2,5 3,6 1,4

Nachfragerseite des Ausbildungsmarktes
Anteil der Nachfrager/-innen, der bei der BA als Ausbildungsstellen-
bewerber/-innen gemeldet ist

74,8 75,3 78,2 73,4 75,7

Anteil der Bewerber/-innen mit früherem Schulentlassjahr unter den 
gemeldeten Bewerbern (Anteil der „Altbewerber“)

50,4 53,3 51,2 54,8 53,8

Anteil der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrager/-innen unter den 
Nachfragern insgesamt

9,9 9,7 9,9 9,8 11,3

Beziehungen zwischen Angebot und Nachfrage
Anteil der gemeldeten Ausbildungsstellenbewerber/-innen mit Verbleib in 
einer ungeförderten Ausbildungsstelle 

51,2 50,6 52,2 48,5 49,9

Anteil der gemeldeten Ausbildungsstellenbewerber/-innen mit Verbleib in 
einer geförderten Ausbildungsstelle 

12,3 16,2 13,6 11,9 17,5

Außerbetriebliche Ausbildungsangebote je 100 Ausbildungs platz-
nachfrager/-innen

16,8 21,2 20,2 21,8 22,0

Betriebliche Ausbildungsangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager/ 
-innen  

75,4 72,2 72,2 71,8 67,9

Ausbildungsangebote insgesamt je 100 Ausbildungsplatznachfrager/-innen 92,2 93,4 92,4 93,6 89,9

Anzahl der ostdeutschen Regionen 4 6 13 6 6

Bei den genannten Werten handelt es sich um Durchschnittswerte.

Für die westdeutschen Regionen wurde der Anteil des betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildungsvolumens unter Rückgriff auf die bei der BA gemeldeten außerbetrieblichen 
Ausbildungsstellen geschätzt.

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Bundesinstitut für Berufsbildung
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40,9 % der gemeldeten Bewerber/-innen die Schule 
bereits vor mehr als einem Jahr verlassen hatten 
(sogenannter „Altbewerberanteil“), waren es in 
den 5 Regionen mit sehr hoher Arbeitslosenquote 
58,9 % Y vgl. Kapitel A3.3. In den zuletzt genann-
ten Regionen waren lediglich 31,8 % der gemeldeten 
Bewerber/-innen in einer ungeförderten Berufs-
ausbildungsstelle verblieben, während es in den 
Regionen mit niedriger Arbeitslosenquote im Schnitt 
51,0 % waren. Die betriebliche Angebots-Nachfrage-
Relation (unter Verwendung der erweiterten Nach-
fragedefinition) betrug in den angespannten Arbeits-
marktregionen durchschnittlich lediglich 71,1 (Zahl 
der betrieblichen Angebote je 100 Nachfrager/ 
-innen), in den entspannten Arbeitsmarktregionen 
dagegen im Mittel 88,7.

In den neuen Ländern und Berlin, in denen sich die 
Arbeitslosenquote im Schnitt auf einem deutlich hö-
heren Niveau als in Westdeutschland bewegte, ließen 
sich zum Teil ähnliche Zusammenhänge zwischen 
der Arbeitsmarkt- und der Ausbildungsmarktlage 

nachweisen. So betrug die betriebliche Angebots-
Nachfrage-Relation in den 4 Regionen mit einer 
Arbeitslosenquote von unter 10 % durchschnittlich 
75,4, während sie in den 6 Arbeitsagenturen mit 
einer Arbeitslosenquote über 16 % im Mittel lediglich 
67,9 erreichte. Unter Einschluss der außerbetrieb-
lichen Angebote fielen die Angebots-Nachfrage-Rela-
tionen in den ostdeutschen Regionen aber in der 
Regel deutlich günstiger aus als in den Regionen der 
alten Länder (siehe oben).

Langfristige Entwicklung des Ausbildungsplatz-
angebots nach Berufsbereichen

Das Ausbildungsplatzangebot im Berufsbildungs-
system wird seit den letzten 15 Jahren in wachsen-
dem Maße von den Berufen des tertiären Sektors 
dominiert Y vgl. Kapitel A5.2 und Troltsch 2007. 
Während 1994 das Verhältnis zwischen den Dienst-
leistungs- und Fertigungsberufen noch ausgeglichen 
war, wurden 2008 in den Dienstleistungsberufen 
101.767 Ausbildungsplätze mehr angeboten als in 

 Schaubild A1.1-3:         Entwicklung des Ausbildungsangebots in den Dienstleistungs- und Fertigungsberufen 
1994 bis 2008 
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den Fertigungsberufen Y Schaubild A1.1-3.16 
Damit entfielen bereits 55,0 % aller Ausbildungs-
platzangebote auf Berufe des tertiären Sektors, 
während die Fertigungsberufe nur noch einen Anteil 
von 39,0 % erreichten. Das duale Berufsbildungssys-
tem folgt offenbar nicht nur in quantitativer, son-
dern auch in struktureller Hinsicht dem Wandel im 
Beschäftigungssystem.

Innerhalb des Fertigungsbereichs ging die Zahl der 
Ausbildungsplätze insbesondere in den Bauberufen 
zurück. Von 1994 bis 2008 halbierte sich ihr Um - 
fang Y Tabelle A1.1-6. In den Metall- und Elektro-
be rufen war die Entwicklung weniger dramatisch, 
zumal durch einen weiteren Angebotszuwachs in 
2008 (+443 bzw. +0,3 % gegenüber dem Vorjahr) an-
nähernd wieder die Zahlen aus den 1990er-Jahren 
erreicht wurden. In den Dienstleistungsberufen fiel 
das Ausbildungsplatzangebot selbst im Krisenjahr 
2005 höher aus als 1994; dies galt sowohl für die 
kaufmännischen Waren- und Dienstleistungs- als 
auch für die Organisations-, Verwaltungs- und Büro-
berufe.

(Joachim Gerd Ulrich, Simone Flemming,  
Ralf-Olaf Granath)

16 Die Angebotsstruktur von 1994 bis 2005 wurde unter Zuhilfenahme der Ausbil-
dungsmarktdaten des Statistischen Bundesamtes mit Stichtag 31.12. geschätzt.  – 
Unter den Dienstleistungsberufen sind hier zusammengefasst die Berufsgruppen 
66 bis 93 nach der Berufsklassifikation des Statistischen Bundesamtes (1992).  
Die Fertigungsberufe umfassen die Gruppen 10 bis 55. Die sonstigen Berufe 
außerhalb der Dienstleistungs- und Fertigungsberufe schließen die technischen 
Berufe (60 bis 65), die Berufe in der Land-, Tier-, Forstwirtschaft und im Garten bau 
(01 bis 06), Berufe im Bergbau und in der Mineralgewinnung (07 bis 08) und 
nicht eindeutig zuzuordnende Berufe (98 bis 99) mit ein.

A1.2 Ausbildungsvermittlung  
(Ausbildungsmarktstatistik der  
Bundesagentur für Arbeit)

Die Bundesagentur für Arbeit (BA) hat den gesetz-
lichen Auftrag, Berufsberatung durchzuführen, 
Ausbildungsstellen zu vermitteln sowie Berufsaus-
bildung zu fördern. Im Rahmen der Ausbildungs-
vermittlung berät die BA17 sowohl Betriebe, die 
Ausbildungsstellen anbieten, als auch Jugendliche, 
die eine duale Berufsausbildung anstreben, wobei 
die Inanspruchnahme dieser Dienste durch Arbeit-
geber und Jugendliche freiwillig ist. Über diesen 
Vermittlungs- und Beratungsdienst führt die BA die 
Ausbildungsmarktstatistik, die monatlich18 nach 
dem Bestand an Ausbildungsstellen (Angebot) und 
Bewerbern bzw. Bewerberinnen (Nachfrage) sowie 
deren Verbleib ausgewertet wird. Der Vermittlungs- 
bzw. Erhebungszeitraum beginnt am 1. Oktober 
eines Jahres und endet am 30. September des 
Folgejahres. Die Ausbildungsmarktstatistik der BA 
wird neben der Erhebung der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge zum 30.09. Y vgl. Kapitel 
A1.1 zur Angebots- und der Nachfrageberechnung 
herangezogen.19

Im Geschäftsjahr 2005/2006 stellte die BA ihr statis-
tisches Erhebungsverfahren von COMPAS (compu-
terunterstützte Ausbildungsvermittlung) auf VerBIS 
(Vermittlungs-, Beratungs- und Informationssystem) 
um. Mit dieser Umstellung gingen Änderungen in 
der Definition einzelner Verbleibskategorien20 der 
Bewerber/-innen einher, sodass die Daten ab dem 
Geschäftsjahr 2005/2006 nicht ohne Probleme mit 
denen früherer Jahre verglichen werden können. Zu-

17 Seit Januar 2005 sind auch die Arbeitsgemeinschaften (ARGEn) und die zuge-
lassenen kommunalen Träger (zkT) für die Ausbildungsvermittlung zuständig 
und führen hierüber Statistik. Die durch die zugelassenen kommunalen Träger 
betreuten Betriebe und Bewerber sind in der Statistik der BA nicht enthalten. 

18 Die Angaben werden für die Monate März bis September erfasst. Trotz monat-
licher Auswertungen der Daten kann eine Aussage zur Situation auf dem Ausbil-
dungsstellenmarkt erst nach Abschluss des Geschäftsjahres der BA zum 30.09. 
getroffen werden.

19 Für Informationen zur Angebots- und der Nachfrageberechnung siehe http://
www.bibb.de/de/wlk8237.htm.

20 Erklärungen zu den Begriffen der Statistik der Ausbildungsvermittlung der BA 
sind unter „Erläuterungen zu den Statistiken über den Ausbildungsstellenmarkt“ 
nachzulesen bei: Statistik der Bundesagentur für Arbeit: Arbeitsmarkt in Zahlen – 
Statistik zum Ausbildungsstellenmarkt – Bewerber und Berufsausbildungsstellen  – 
September 2008. Siehe hierzu: http://www.bibb.de/de/29603.htm.
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dem hat die BA die Daten über die Bewerber/-innen 
für Berufsausbildungsstellen aus dem Geschäftsjahr 
2006/2007 Anfang Oktober 2008 revidiert, sodass 
Vergleiche mit bereits veröffentlichten Daten zur 
Ausbildungsvermittlungsbilanz der BA (z. B. im 
Berufsbildungsbericht 2008) nicht möglich sind.21 Ist 
in diesem Beitrag von Daten aus dem Geschäftsjahr 
2006/2007 die Rede, werden die revidierten Daten 
zitiert.

Gemeldete Ausbildungsstellen

Im Geschäftsjahr 2007/2008 wurden insgesamt 
511.582 Berufsausbildungsstellen bei der Bundes-
agentur für Arbeit gemeldet. Das sind 1.205 Stellen 
mehr als im letzten Geschäftsjahr Y Übersicht 
A  1.2-1. Davon konnten 422.075 (bzw. 82,5 %) 
besetzt werden.22 Gleichzeitig nahm der Anteil der 
noch unbesetzten Stellen zum 30.09. von 18.359 
(bzw. 3,6 %) im Geschäftsjahr 2006/2007 auf 19.507 
(bzw. 3,8 %) in diesem Geschäftsjahr zu. Der Groß-
teil der gemeldeten Stellen stammt aus dem Bereich 
der Industrie- und Handelskammern (277.655 bzw. 
54,3 %) und Handwerkskammern (105.072 bzw. 
20,5 %). Die Zunahme bei den gemeldeten Stellen 
ist vor allem auf eine Erhöhung in den Bereichen 
Industrie und Handel (+4,2 %), öffentlicher Dienst 
(+5,5 %), Landwirtschaft (+4,4 %), freie Berufe 
(+5,9 %) und weniger aus dem Bereich Handwerk 
(+1,2 %) zurückzuführen. Trotz einer insgesamt 
leichten Steigerung bei den gemeldeten Berufs-
ausbildungsstellen im gesamten Bundesgebiet um 
0,2 % (+1.205) zeigt sich in den neuen Ländern 
ein Rückgang um 5,9 % (bzw. -6.879) im Vergleich 
zum vorherigen Geschäftsjahr. Der Anstieg bei den 
gemeldeten Berufsausbildungsstellen in Deutschland 
geht damit auf eine Erhöhung in den alten Ländern 
(+7.984 bzw. 2,0 %) zurück.

21 Siehe hierzu: Arbeitsmarkt in Zahlen – Statistik Ausbildungsstellenmarkt – Bewer-
ber für Berufsausbildungsstellen Berichtsjahr 2007/08 und http://www.bibb.de/
de/32191.htm.

22 Der Anteil der besetzten Ausbildungsstellen ist nicht identisch mit der Zahl der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge Y vgl. Kapitel A1.1, da die Inanspruch-
nahme der Bundesagentur für Arbeit durch die Arbeitgeber freiwillig ist und somit 
durch die Ausbildungsmarktstatistik nicht alle neu abgeschlossenen Ausbildungs-
verträge in Deutschland erfasst werden können.

Gemeldete Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen 

Im Berichtsjahr 2007/2008 ließen sich 620.209 
Jugendliche als Ausbildungsstellenbewerber/-innen 
registrieren. 

Bewerber/-innen für Ausbildungsstellen bei der 
Bundesagentur für Arbeit

Bei der Bundesagentur für Arbeit werden nur diejenigen 
Ratsuchenden als Ausbildungsstellenbewerber/-innen 
geführt, die ausbildungsreif23 sind (Müller-Kohlenberg/
Schober/Hilke 2005, S. 22).

Dies sind 113.762 (-15,5 %) weniger als im Berichts-
jahr 2006/2007. Ein Rückgang der Bewerberzahl 
ist sowohl in den neuen als auch den alten Ländern 
zu verzeichnen, wobei der Rückgang in den neuen 
Ländern wesentlich stärker (-48.532 bzw. -26,0 %) 
als in den alten (-65.249 bzw. -11,9 %) ausfällt.24 
Was die schulische Vorbildung der gemeldeten Be-
werber/-innen betrifft, so verfügt die große Mehr- 
 heit (94,0 %) über einen Schulabschluss: 35,7 %  
haben einen Hauptschul- und 43,4 % einen Real-
schulabschluss. 7,1 % haben die Fachhochschul-  
und 7,8 % die Hochschulreife erworben, wobei die 
Zahl der Ausbildungsstellenbewerber/-innen mit 
Hochschulreife in den neuen Ländern mit 14,4 % 
mehr als doppelt so hoch ist wie in den alten Län-
dern (6,0 %). Der Anteil der Bewerber/-innen mit 
ausländischer Staatsangehörigkeit fällt in den  
neuen Ländern (3,1 %) geringer aus als in den  
alten (11,3 %) und liegt im Bundesgebiet bei 9,5 % 
 Y Übersicht A1.2-2. 

23 Siehe hierzu den Kriterienkatalog der Bundsagentur für Arbeit zur Ausbildungsrei-
fe: http://www.arbeitsagentur.de/zentraler-Content/Veroeffentlichun-
gen/Ausbildung/Nationaler-Pakt-fuer-Ausbildung-und-Fachkraeftenach-
wuchs-Kriterienkatalog-zur-Ausbildungsreife.pdf.

24 Zur demografischen Entwicklung und ihrer Auswirkung auf den Ausbildungsstel-
lenmarkt in den neuen Ländern: http://www.bibb.de/de/50069.htm.
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Ausbildungsbereiche

2007/2008 2006/2007

Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %

Industrie und Handel 277.655 54,3 223.576 55,6 53.929 49,3 266.586 52,2 210.594 53,5 55.922 48,1

Handwerk 105.072 20,5 85.401 21,3 19.651 17,9 103.797 20,3 84.168 21,4 19.624 16,9

Öffentlicher Dienst 14.811 2,9 11.850 2,9 2.961 2,7 14.033 2,8 11.015 2,8 3.018 2,6

Landwirtschaft 6.795 1,3 4.456 1,1 2.339 2,1 6.508 1,3 4.376 1,1 2.132 1,8

Freie Berufe 29.655 5,8 25.578 6,4 4.077 3,7 27.990 5,5 24.333 6,2 3.657 3,1

Sonstige Stelle/keine 
Zuordnung möglich 43.863 8,6 33.425 8,3 10.379 9,5 56.109 11,0 42.347 10,8 13.708 11,8

Keine Angaben 33.731 6,6 17.564 4,4 16.167 14,8 35.354 6,9 17.033 4,3 18.321 15,7

Insgesamt 511.582 100,0 401.850 100,0 109.503 100,0 510.377 100,0 393.866 100,0 116.382 100,0

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-1:  Gemeldete Berufsausbildungsstellen im Berichtsjahr 2007/2008

Übersicht A1.2-2:   Geschlecht, Schulabschluss, Staatsangehörigkeit und Alter der gemeldeten Bewerber/-innen 
des Berichtsjahrs 2007/2008 

Bundesgebiet Neue Länder Alte Länder

Geschlecht absolut in % absolut in % absolut in %

Männlich 327.771 52,8 74.999 54,4 252.660 52,4

Weiblich 292.438 47,2 62.890 45,6 229.453 47,6

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 28.251 4,6 11.534 8,4 16.710 3,4

Hauptschulabschluss 221.151 35,7 36.731 26,6 184.361 38,2

Realschulabschluss 269.105 43,4 62.157 45,1 206.859 43,0

Fachhochschulreife 44.220 7,1 5.667 4,1 38.539 8,0

Allgemeine Hochschulreife 48.710 7,8 19.892 14,4 28.785 6,0

Keine Angaben 8.772 1,4 1.908 1,4 6.859 1,4

Staatsangehörigkeit

Deutsche 560.606 90,4 133.544 96,8 426.889 88,5

Ausländer 58.995 9,5 4.286 3,1 54.676 11,3

Alter

15 Jahre und jünger 15.552 2,5 564 0,4 14.982 3,1

16 bis 18 Jahre 294.280 47,4 62.762 45,5 231.429 48,0

19 bis 20 Jahre 169.406 27,3 39.683 28,8 129.668 26,9

21 bis 24 Jahre 121.725 19,6 30.100 21,8 91.578 19,0

25 Jahre und älter 19.246 3,1 4.780 3,5 14.456 3,0 

Insgesamt 620.209 100,0 137.889 100,0 482.113 100,0

Abweichungen von Gesamtsummen aufgrund von nicht zuordenbaren Werten/keine Angabe möglich

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Ausbildungsstellenbewerber/-innen, die  
die Schule vor dem Berichtsjahr 2007/2008 
verlassen haben 

In der Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur 
für Arbeit (BA) werden Bewerber/-innen danach un-
terschieden, aus welchen Schulentlassjahrgängen sie 
stammen, und zwar unabhängig davon, ob sie sich 
früher tatsächlich bereits um eine Ausbildungsstelle 
beworben haben oder nicht. Diese Personengruppe 
wird häufig auch als „Altbewerber“ bzw. „Altbewer-
berinnen“ bezeichnet. 

Ausbildungsstellenbewerber/-innen, die die 
Schule vor dem Berichtsjahr verlassen haben 
(„Altbewerber/-innen“)

In der Ausbildungsmarktstatistik der BA werden Bewerber/ 
-innen um Berufsausbildungsstellen danach unterschieden, 
aus welchen Schulentlassjahrgängen sie stammen, und 
zwar unabhängig davon, ob sie sich früher tatsächlich 
bereits auf eine Ausbildungsstelle beworben haben oder 
nicht. Hier können also auch Jugendliche enthalten sein, die 
nach Abschluss der Schule direkt den Wehrdienst geleistet 
haben, ohne sich um einen Ausbildungsplatz bemüht zu 
haben. Bezogen auf das Schulentlassjahr werden folgende 
Gruppen unterschieden:

Bewerber/-innen aus dem Berichtsjahr,
Bewerber/-innen aus dem Vorjahr,
Bewerber/-innen aus dem Vorvorjahr oder noch früher.

Im Rahmen von Stichprobenerhebungen, wie der BA/BIBB-
Bewerberbefragung, werden als Altbewerber all diejenigen 
Personen gezählt, die angeben, sich bereits einmal für einen 
früheren Ausbildungsbeginn als den des jeweils aktuellen 
Ausbildungsjahres beworben zu haben.25 

Während der Anteil der Ausbildungsstellenbewer-
ber/-innen, die die Schule vor dem aktuellen Be-
richtsjahr verlassen haben, 1992 noch bei 35,9 % 
bzw. 199726 noch bei 37,6 % lag, liegt er seit 2006 
bei über 50 % Y Übersicht A1.2-3. Von den rund 
620.000 Ausbildungsstellenbewerbern und -bewer-
berinnen aus dem Berichtsjahr 2007/2008 sind dies 
51,7 % (alte Länder 50,3 %; neue Länder 56,4 %). 
Damit ist ihr Anteil im Vergleich zum Vorjahr etwas 

25 Siehe hierzu: http://www.bibb.de/de/wlk32636.htm.
26 Ab 1997 liegen auch Daten für die neuen Länder vor. 

gesunken (-0,7 Prozentpunkte). Von diesen soge-
nannten Altbewerbern und -bewerberinnen hat ein 
großer Teil (191.870 bzw. 59,9 %) die Schule bereits 
im Vorvorjahr oder noch früher verlassen. Dieser 
Anteil liegt in den neuen Ländern mit 65,5 % wesent-
lich höher als in den alten Ländern (58,1 %). Was die 
Struktur der Altbewerber/-innen angeht, so zeigt  
Y Übersicht A1.2-4, dass der Anteil derjenigen mit 
Hauptschulabschluss (40,5 %) höher ist als im aktuel-
len Berichtsjahr. Der Anteil der Altbewerber/-innen, 
die über eine allgemeine oder fachgebundene Hoch-
schulreife verfügen, liegt mit 14,6 % ähnlich hoch 
wie bei den Bewerbern und Bewerberinnen aus dem 
aktuellen Berichtsjahr; jedoch ist er bei den Schul-
absolventen und -absolventinnen aus dem Vorjahr 
mit 18,8 % noch höher. Im Vergleich zu den alten 
Ländern ist der Anteil der Bewerber und Bewerbe-
rinnen aus dem Vorjahr ohne Hauptschulabschluss 
in den neuen Ländern höher (+6,5 %) und derjenigen 
mit Hauptschulabschluss deutlich niedriger (-9,6 %). 
Dagegen konnten im Berichtsjahr 2007/2008 in 
den neuen Ländern über ein Fünftel der Bewerber 
und Bewerberinnen aus dem Vorjahr eine (Fach-)
Hochschulreife nachweisen Y Übersicht A1.2-5, 
Übersicht A1.2-6.

Unter den Altbewerbern und -bewerberinnen ist  
der Anteil der Männer etwas höher als unter den 
Bewerbern bzw. den Bewerberinnen aus dem aktu-
ellen Berichtsjahr. Hinsichtlich des Verbleibs gibt es 
deutliche Unterschiede zwischen den Bewerbern und 
Bewerberinnen des aktuellen Schulentlassjahrgangs 
und denjenigen aus den Vorjahren. Während 47,8 % 
der Bewerber/-innen aus dem aktuellen Schulent-
lassjahr in eine ungeförderte Berufsausbildung27 
vermittelt werden konnten, schafften dies noch 
ungefähr gleich viele Altbewerber/-innen aus dem 
Vorjahr (47,1 %), aber nur 29,7 % derjenigen aus 
dem Vorvorjahr oder noch früher. Dagegen ist mit 
11,2 % der Anteil der Altbewerber/-innen aus dem 
Vorvorjahr oder früher, die am Ende des Vermitt-
lungsjahres eine Erwerbstätigkeit aufgenommen 
haben, besonders hoch. 

27 Siehe hierzu die Darstellung zur betrieblichen und außerbetrieblichen Berufsaus-
bildung: http://www.bibb.de/de/wlk30323.htm.
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Berichtsjahre*

Gemeldete  
Bewerber/-innen 

insgesamt

darunter:

Bewerber/-innen mit Schulabgang 
 vor dem Berichtsjahr

darunter:

Schulabgang im Vorjahr Schulabgang im Vorvor- 
jahr oder noch früher

absolut in % absolut
Anteil an allen 
Bewerbern und 

Bewerberinnen in %
absolut

Anteil Altbewerber 
und -bewer berinnen 

 in %
absolut

Anteil Altbewerber  
und -bewerberinnen 

in %

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4 Spalte 5 Spalte 6 Spalte 7 Spalte 8

Bundesgebiet

1992 403.451 100,0 144.957 35,9 68.792 47,5 76.165 52,5
1993 424.142 100,0 157.034 37,0 72.433 46,1 84.601 53,9
1994 455.224 100,0 172.802 38,0 78.015 45,1 94.787 54,9
1995 478.383 100,0 182.065 38,1 86.116 47,3 95.949 52,7
1996 508.038 100,0 193.259 38,0 92.529 47,9 100.730 52,1
1997 772.424 100,0 290.073 37,6 146.380 50,5 143.693 49,5
1998 796.566 100,0 302.969 38,0 151.707 50,1 151.262 49,9
1999 802.648 100,0 316.736 39,5 154.516 48,8 162.220 51,2
2000 770.348 100,0 307.779 40,0 151.133 49,1 156.646 50,9
2001 737.797 100,0 300.419 40,7 144.329 48,0 156.090 52,0
2002 711.393 100,0 304.369 42,8 140.056 46,0 164.313 54,0
2003 719.571 100,0 327.216 45,5 147.054 44,9 180.162 55,1
2004 736.109 100,0 338.856 46,0 150.938 44,5 187.918 55,5
2005 740.961 100,0 336.060 45,4 150.876 44,9 185.184 55,1
2006 763.097 100,0 385.248 50,5 171.789 44,6 213.459 55,4
2007 733.971 100,0 384.878 52,4 161.856 42,1 223.022 57,9
**2008 620.209 100,0 320.450 51,7 128.580 40,1 191.870 59,9

Veränderung zum Vorjahr -113.762 -15,5 -64.428 -16,7 -33.276 -20,6 -31.152 -14,0

Alte Länder

1992 403.451 100,0 144.957 35,9 68.792 47,5 76.165 52,5
1993 424.142 100,0 157.034 37,0 72.433 46,1 84.601 53,9
1994 455.224 100,0 172.802 38,0 78.015 45,1 94.787 54,9
1995 478.383 100,0 182.065 38,1 86.116 47,3 95.949 52,7
1996 508.038 100,0 193.259 38,0 92.529 47,9 100.730 52,1
1997 546.390 100,0 211.079 38,6 100.763 47,7 110.316 52,3
1998 567.273 100,0 217.285 38,3 105.209 48,4 112.076 51,6
1999 568.027 100,0 223.378 39,3 107.608 48,2 115.770 51,8
2000 545.952 100,0 218.224 40,0 106.688 48,9 111.536 51,1
2001 524.708 100,0 213.044 40,6 102.413 48,1 110.631 51,9
2002 491.237 100,0 207.322 42,2 96.346 46,5 110.976 53,5
2003 501.956 100,0 224.749 44,8 102.157 45,5 122.592 54,5
2004 522.608 100,0 236.641 45,3 107.156 45,3 129.485 54,7
2005 538.075 100,0 242.671 45,1 113.851 46,9 128.820 53,1
2006 559.058 100,0 274.933 49,2 129.048 46,9 145.885 53,1
2007 547.360 100,0 280.888 51,3 125.888 44,8 155.000 55,2
2008 482.113 100,0 242.584 50,3 101.688 41,9 140.896 58,1

Veränderung zum Vorjahr -65.247 -11,9 -38.304 -13,6 -24.200 -19,2 -14.104 -9,1

Neue Länder

1997 226.034 100,0 78.994 34,9 45.617 57,7 33.377 42,3
1998 229.293 100,0 85.684 37,4 46.498 54,3 39.186 45,7
1999 234.621 100,0 93.358 39,8 46.908 50,2 46.450 49,8
2000 224.396 100,0 89.555 39,9 44.445 49,6 45.110 50,4
2001 213.089 100,0 87.375 41,0 41.916 48,0 45.459 52,0
2002 220.156 100,0 97.047 44,1 43.710 45,0 53.337 55,0
2003 217.615 100,0 102.467 47,1 44.897 43,8 57.570 56,2
2004 212.874 100,0 101.897 47,9 43.641 42,8 58.256 57,2
2005 202.470 100,0 99.192 49,0 42.913 43,3 56.279 56,7
2006 203.708 100,0 110.135 54,1 42.642 38,7 67.493 61,3
2007 186.421 100,0 103.893 55,7 35.927 34,6 67.966 65,4
2008 137.889 100,0 77.751 56,4 26.845 34,5 50.906 65,5

Veränderung zum Vorjahr -48.532 -26,0 -26.142 -25,2 -9.082 -25,3 -17.060 -25,1

* Zur besseren Übersicht werden jeweils nur die Jahresangaben für das zweite Jahr des Berichtszeitraums dargestellt, z.B. 2008 statt 2007/2008.
**  Darin enthalten 18.510 Personen (alte Länder 15.051, neue Länder 3.450) ohne Angaben zum Schulentlassjahr (2007: 30.237).
Gesamtzahlen für das Bundesgebiet ohne regional nicht eindeutig zuordenbare Bewerber/-innen. Somit leichte Abweichungen von sonstigen Darstellungen möglich.

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-3:   Entwicklung der Zahl der bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten Ausbildungsstellen-
bewerber und -bewerberinnen, welche die Schule bereits vor dem Ausbildungsjahr verließen 
(sogenannte „Altbewerber/-innen“)
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Der Anteil der Altbewerber/-innen, die in eine geför-
derte Berufsausbildung vermittelt wurden, liegt in 
den neuen Ländern mit 20,2 % höher als in den alten 
(12,7 %).

Der insgesamt recht hohe Verbleibsanteil der Alt-
bewerber/-innen in geförderter Ausbildung zeigt, 
dass sie zu den Personen zählen, denen eine zusätz-
liche Unterstützung gewährt wird. Neben diesen  
geförderten Berufsausbildungsstellen (z. B. § 241 
SGB III) werden Altbewerber/-innen u. a. auch durch 

Ausbildungsbausteine28 Y vgl. Kapitel C sowie den 
Ausbildungsbonus für Betriebe unterstützt.29 Letztere 
wird an Betriebe gezahlt, die zusätzliche Ausbil-
dungsplätze für Altbewerber/-innen anbieten (vgl. 
Troltsch/Gericke/Saxer 2008).

28 Zur Entwicklung und Erprobung von Ausbildungsbausteinen siehe: http://www.
bibb.de/de/wlk30866.htm.

29 Für Informationen zu den Förderbedingungen siehe: http://www.bmas.de/
coremedia/generator/26426/2008_06_05_ausbildungsbonus.html. 

Übersicht A1.2-4:   Geschlecht, Schulabschluss und Verbleib der gemeldeten Bewerber/-innen nach Schul-
entlassjahrgängen im Berichtjahr 2007/2008 (Bundesgebiet)

Bundesgebiet

Im Berichtsjahr 2007/08 gemeldete Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen

Insgesamt

nach Schulentlassjahren: darunter

im Berichtsjahr
Bewerber/-innen  

mit Schulabgang vor  
dem Berichtsjahr

darunter:

Schulabgang 
 im Vorjahr

Schulabgang  
im Vorvorjahr 

oder noch früher

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %

Geschlecht

Männlich 327.771 52,8 144.764 51,5 173.307 54,1 67.445 52,5 105.862 55,2

Weiblich 292.438 47,2 136.483 48,5 147.143 45,9 61.135 47,5 86.008 44,8

Insgesamt 620.209 100,0 281.247 100,0 320.450 100,0 128.580 100,0 191.870 100,0

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 28.251 4,6 4.623 1,6 22.350 7,0 7.306 5,7 15.044 7,8

Hauptschulabschluss 221.151 35,7 84.628 30,1 129.942 40,5 45.968 35,8 83.974 43,8

Realschulabschluss 269.105 43,4 145.753 51,8 116.525 36,4 49.059 38,2 67.466 35,2

Fachhochschulreife 44.220 7,1 19.811 7,1 22.955 7,2 11.496 8,9 11.459 6,0

Allgemeine Hochschulreife 48.710 7,8 22.992 8,2 23.746 7,4 12.790 9,9 10.956 5,7

Keine Angabe 8.772 1,4 3.440 1,2 4.932 1,5 1.961 1,5 2.971 1,5

Insgesamt 620.209 100,0 281.247 100,0 320.450 100,0 128.580 100,0 191.870 100,0

Art des Verbleibs

Schule/Studium/Praktikum 87.979 14,2 73.873 26,3 13.371 4,2 7.099 5,5 6.272 3,3

Berufsausbildung/Erwerbstätigkeit 346.614 55,9 145.298 51,7 191.812 59,9 82.821 64,5 108.991 56,8

    Berufsausbildung ungefördert 257.439 41,5 134.278 47,8 117.463 36,7 60.509 47,1 56.954 29,7

    Berufsausbildung gefördert 54.889 8,9 6.859 2,4 46.585 14,5 16.050 12,5 30.535 15,9

    Erwerbstätigkeit 34.286 5,5 4.161 1,5 27.764 8,7 6.262 4,9 21.502 11,2

Gemeinnützige/soziale Dienste 9.395 1,5 4.540 1,6 4.627 1,4 2.233 1,7 2.394 1,2

Fördermaßnahmen 42.695 6,9 20.383 7,2 20.949 6,5 8.475 6,6 12.474 6,5

Ohne Angabe eines Verbleibs 133.526 21,5 37.153 13,2 89.691 28,0 27.952 21,7 61.739 32,2

Insgesamt 620.209 100,0 281.247 100,0 320.450 100,0 128.580 100,0 191.870 100,0

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Verbleib der gemeldeten Ausbildungs-
stellenbewerber/-innen 

Bis zum Abschluss des Berichtsjahres 2007/2008 am 
30. September 2008 mündeten 45,5 % (282.130) der 
Bewerber/-innen in eine Berufsausbildungsstelle ein. 
Mehr als die Hälfte (52,2 % bzw. 323.600) begannen 
dagegen eine Alternative zu einer Berufsausbildung 
(z. B. Schule, Praktikum, berufsvorbereitende Bil-
dungsmaßnahmen) oder verzichteten ohne nähere 
Angabe eines Verbleibs auf eine weitere Unterstüt-
zung der Vermittlungsdienste der BA. Die übrigen 
14.479 (bzw. 2,3 %) Bewerber/-innen waren bis zum 
Ende des Berichtsjahres noch unversorgt. 

Für die Jugendlichen, die in eine Berufsausbildung 
einmündeten (282.130), konnte der Vermittlungsauf-
trag abgeschlossen werden. Auch für den größten 
Teil der alternativ verbliebenen Bewerber/-innen 
(121.481) fanden zum Abschluss des Berichtsjahres 
keine weiteren Vermittlungsbemühungen mehr statt. 
Die restlichen 81.846 Jugendlichen, die in eine Al-
ternative eingemündet waren, wünschten weiterhin 
eine Ausbildungsstellenvermittlung durch die BA. So-
mit liefen nicht nur für die unversorgten Bewerber/ 
-innen (14.479) die Vermittlungsbemühungen weiter, 
sondern auch für einen Teil (81.846) der alternativ 
verbliebenen Bewerber/-innen Y Übersicht A1.2-7. 

Alte Länder

Im Berichtsjahr 2007/08 gemeldete Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen

Insgesamt

nach Schulentlassjahren: darunter

im Berichtsjahr
Bewerber/-innen mit 
Schulabgang vor dem 

Berichtsjahr

darunter:

Schulabgang 
 im Vorjahr

Schulabgang  
im Vorvorjahr 

oder noch früher

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %

Geschlecht

Männlich 252.660 52,4 115.238 51,3 129.663 54,1 52.527 52,5 77.136 55,2

Weiblich 229.453 47,6 109.239 48,7 112.921 45,9 49.161 47,5 63.760 44,8

Insgesamt 482.113 100,0 224.477 100,0 242.584 100,0 101.688 100,0 140.896 100,0

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 16.710 3,5 3.131 1,4 12.739 5,3 4.399 4,3 8.340 5,9

Hauptschulabschluss 184.361 38,2 74.868 33,3 103.886 42,8 38.395 37,8 65.491 46,5

Realschulabschluss 206.859 42,9 114.445 51,0 86.955 35,8 38.898 38,3 48.057 34,1

Fachhochschulreife 38.539 8,0 17.191 7,7 20.032 8,3 10.179 10,0 9.853 7,0

Allgemeine Hochschulreife 28.785 6,0 12.063 5,4 15.221 6,3 8.282 8,1 6.939 4,9

Keine Angabe 6.859 1,4 2.779 1,2 3.751 1,5 1.535 1,5 2.216 1,6

Insgesamt 482.113 100,0 224.477 100,0 242.584 100,0 101.688 100,0 140.896 100,0

Art des Verbleibs

Schule/Studium/Praktikum 75.052 15,6 63.595 28,3 10.827 4,5 5.773 5,7 5.054 3,6

Berufsausbildung/Erwerbstätigkeit 259.232 53,8 108.518 48,3 143.034 58,9 63.693 62,6 79.341 56,3

    Berufsausbildung ungefördert 193.823 40,2 100.419 44,7 88.857 36,6 47.432 46,6 41.425 29,4

    Berufsausbildung gefördert 36.351 7,6 4.437 2,0 30.895 12,7 10.591 10,4 20.304 14,4

    Erwerbstätigkeit 29.058 6,0 3.662 1,6 23.282 9,6 5.670 5,6 17.612 12,5

Gemeinnützige/soziale Dienste 6.982 1,4 3.223 1,5 3.583 1,5 1.801 1,8 1.782 1,3

Fördermaßnahmen 37.036 7,7 18.808 8,4 17.109 7,1 7.568 7,4 9.541 6,8

Ohne Angabe eines Verbleibs 103.811 21,5 30.333 13,5 68.031 28,0 22.853 22,5 45.178 32,1

Insgesamt 482.113 100,0 224.477 100,0 242.584 100,0 101.688 100,0 140.896 100,0

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-5:   Geschlecht, Schulabschluss und Verbleib der gemeldeten Bewerber/-innen nach Schul-
entlassjahrgängen im Berichtjahr 2007/2008 (alte Länder)
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Alternativ verbliebene Bewerber/-innen

203.327 (bzw. 32,8 %) der gemeldeten Bewerber/ 
-innen hatten eine Alternative zu einer Berufsausbil-
dung begonnen. Etwas mehr als die Hälfte (121.481 
bzw. 59,7 %) wünschten keine weitere Vermitt-
lung mehr; dagegen liefen für 81.846 (40,3 %) der 
Alternativverbleiber/-innen auch nach Abschluss  
des Geschäftsjahres am 30.09.2008 die Vermittlungs-
bemühungen weiter. Damit hatte sich – im Vergleich 
zum Vorjahr – der Anteil unter den Jugendlichen mit 
alternativem Verbleib, die eine weitere Vermittlung 
wünschten, um fast 6 % erhöht (2007: 34,4 %)  
Y Übersicht A1.2-7. 

Alternativ verbliebene Bewerber/-innen 
ohne weiteren Vermittlungswunsch,  
differenziert nach ihrem Verbleib

Von den 121.481 Bewerbern und Bewerberinnen, 
die eine Alternative zu einer Ausbildung begannen 
und keine weitere Vermittlung wünschten Y Über-
sicht A1.2-7, mündete etwa die Hälfte (49,1 % bzw. 
59.689) in Schule, Studium oder Praktikum ein. Der 
größte Teil (38,5 % bzw. 46.794) nahm eine Schulbil-
dung auf. 713 (0,6 %) fingen mit einem berufsvorbe-
reitenden Jahr an, weitere 879 (0,7 %) Jugendliche 
mit einem Berufsgrundbildungsjahr. 6,5 % (7.868) 
begannen ein Studium und 2,8 % (3.435) ein Prak-

Übersicht A1.2-6:   Geschlecht, Schulabschluss und Verbleib der gemeldeten Bewerber/-innen nach Schul-
entlassjahrgängen im Berichtjahr 2007/2008 (neue Länder)

Bundesgebiet

Im Berichtsjahr 2007/08 gemeldete Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen

Insgesamt

nach Schulentlassjahren: darunter

im Berichtsjahr
Bewerber/-innen  

mit Schulabgang vor  
dem Berichtsjahr

darunter:

Schulabgang 
 im Vorjahr

Schulabgang  
im Vorvorjahr 

oder noch früher

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %

Geschlecht

Männlich 74.999 54,4 29.481 52,0 43.583 54,1 14.893 52,5 28.690 55,2

Weiblich 62.890 45,6 27.206 48,0 34.168 45,9 11.952 47,5 22.216 44,8

Insgesamt 137.889 100,0 56.687 100,0 77.751 100,0 26.845 100,0 50.906 100,0

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 11.534 8,4 1.491 2,6 9.606 12,4 2.906 10,8 6.700 13,2

Hauptschulabschluss 36.731 26,6 9.736 17,2 26.023 33,5 7.561 28,2 18.462 36,3

Realschulabschluss 62.157 45,1 31.265 55,2 29.527 38,0 10.150 37,8 19.377 38,1

Fachhochschulreife 5.667 4,1 2.616 4,6 2.913 3,7 1.309 4,9 1.604 3,2

Allgemeine Hochschulreife 19.892 14,4 10.921 19,3 8.502 10,9 4.494 16,7 4.008 7,9

Keine Angabe 1.908 1,4 658 1,2 1.180 1,5 425 1,6 755 1,5

insgesamt 137.889 100,0 56.687 100,0 77.751 100,0 26.845 100,0 50.906 100,0

Art des Verbleibs

Schule/Studium/Praktikum 12.891 9,3 10.253 18,1 2.534 3,3 1.322 4,9 1.212 2,4

Berufsausbildung/Erwerbstätigkeit 87.272 63,3 36.741 64,8 48.710 62,6 19.106 71,2 29.604 58,2

    Berufsausbildung ungefördert 63.535 46,1 33.823 59,7 28.562 36,7 13.060 48,6 15.502 30,5

    Berufsausbildung gefördert 18.528 13,4 2.420 4,3 15.682 20,2 5.456 20,3 10.226 20,1

    Erwerbstätigkeit 5.209 3,8 498 0,9 4.466 5,7 590 2,2 3.876 7,6

Gemeinnützige/soziale Dienste 2.412 1,8 1.316 2,3 1.044 1,3 432 1,6 612 1,2

Fördermaßnahmen 5.653 4,1 1.573 2,8 3.836 5,0 904 3,4 2.932 5,7

Ohne Angabe eines Verbleibs 29.661 21,5 6.804 12,0 21.627 27,8 5.081 18,9 16.546 32,5

Insgesamt 137.889 100,0 56.687 100,0 77.751 100,0 26.845 100,0 50.906 100,0

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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tikum. Daneben war die Einmündung in Erwerbs-
arbeit die zweithäufigste Verbleibsform: 20,6 % 
(25.069) der Jugendlichen entschlossen sich hierzu. 
17.726 (14,6 %) verblieben in ihrer bisherigen Aus-
bildung. Alles in allem traten 6.514 (5,4 %) Jugend-
liche ihren Wehr- bzw. Zivildienst an oder absolvier-
ten ein freiwilliges soziales bzw. ökologisches Jahr. 
Insgesamt 12.438 (10,3 %) Jugendliche mündeten 
in Fördermaßnahmen ein: 4.431 (3,7 %) in berufs-
vorbereitende Bildungsmaßnahmen, 1.465 (1,2 %) 
in eine Einstiegsqualifizierung und 6.205 (5,1 %) in 
sonstige Förderungen. Förderungen im Rehabilita-

tionsbereich erhielten 275 Jugendliche im Rahmen 
von berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen und 
weitere 95 im Rahmen sonstiger Reha-Förderung.

Alternativ verbliebene Bewerber/-innen mit 
weiterem Vermittlungswunsch, differenziert 
nach ihrem Verbleib 

Neben den 121.481 alternativ verbliebenen Jugend-
lichen, deren Vermittlungsauftrag abgeschlossen war, 
suchten 81.846 Bewerber/-innen mit einer Alternative 
zum Ende des Berichtsjahres weiterhin nach einer 

Art des Verbleibs
Insgesamt

Status des Vermittlungsauftrages

Vermittlungsauftrag abgeschlossen Vermittlungsauftrag läuft weiter

durch Einmündung  
in Berufsausbildung

bei alternativem oder  
nicht näher bekanntem 

Verbleib 

bei alternativem 
Verbleib

ohne alternativen 
Verbleib

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % 

I. Einmündung/Vermittlung in 
Berufsausbildung 
darunter: 

282.130 100,0 282.130 100,0

ungefördert 248.936 88,2 248.936 88,2

gefördert 33.194 11,8 33.194 11,8

II. Alternativer Verbleib 
darunter: 203.327 100,0 121.481 100,0 81.846 100,0

Schulbildung 67.237 33,1 46.794 38,5 20.443 25,0

Studium 8.542 4,2 7.868 6,5 674 0,8

Berufsvorbereitendes Jahr 965 0,5 713 0,6 252 0,3

Berufsgrundbildungsjahr 1.408 0,7 879 0,7 529 0,6

Praktikum 9.632 4,8 3.435 2,8 6.197 7,6

Verbleib in bisheriger Berufsausbildung 29.839 14,8 17.726 14,6 12.113 14,8

darunter:
   Berufsausbildung ungefördert
   Berufsausbildung gefördert

8.179 4,1 6.088 5,0 2.091 2,6

21.660 10,7 11.638 9,6 10.022 12,2

Erwerbstätigkeit 34.010 16,8 25.069 20,6 8.941 10,9

Bundeswehr/Zivildienst 5.686 2,9 4.141 3,4 1.545 1,9

freiwilliges soziales/ökologisches Jahr 2.687 1,3 2.373 2,0 1.314 1,6

berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme 25.716 12,6 4.443 3,7 21.273 26,0

berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme  – 
Reha 411 0,2 275 0,2 136 0,2

Einstiegsqualifizierung 5.993 3,0 1.465 1,2 4.528 5,5

sonstige Förderung 10.085 5,0 6.205 5,1 3.880 4,7

sonstige Reha-Förderung 116 0,1 95 > 0,1 21 > 0,1

III. Verbleib noch ungeklärt bzw.  
nicht näher bekannt 134.752 100,0 120.273 100,0 14.479 100,0

Insgesamt 620.209 100,0 282.130 45,5 241.754 39,0 81.846 13,2 14.479 2,3

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-7:   Verbleib der gemeldeten Bewerber/-innen zum 30.09.2008
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Ausbildungsstelle Y Übersicht A1.2-7. Vergleicht 
man die beiden alternativ verbliebenen Gruppen nach 
ihrem Vermittlungsstatus (keine weitere Vermittlung 
mehr erwünscht vs. weitere Vermittlung erwünscht), 
wird deutlich, dass die Anteile in den einzelnen 
Verbleibsformen in Abhängigkeit von der Gruppen-
zugehörigkeit variieren. Vor allem der Beginn einer 
Fördermaßnahme, Erwerbsarbeit und eines Schulbe-
suchs variieren stark in Abhängigkeit vom aktuellen 
Status des Vermittlungsauftrags. Y Übersicht A1.2-7 
zeigt, dass insbesondere die Einmündung in Förder-
maßnahmen mit dem Wunsch nach weiterer Vermitt-
lung in Zusammenhang steht: Über ein Drittel (36,3 % 
bzw. 29.838) der alternativ verbliebenen Bewerber/ 
-innen mit weiterem Vermittlungswunsch waren in 
Fördermaßnahmen eingemündet, davon die meisten 
in berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen (21.273 
bzw. 26,0 %). Demgegenüber begannen nur 3,7 % 
(4.431) der alternativ verbliebenen Jugendlichen ohne 
weiteren Vermittlungswunsch eine Fördermaßnahme 
(berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme, berufs-
vorbereitende Bildungsmaßnahme im Reha-Bereich, 
Einstiegsqualifizierung, sonstige Förderung, sonstige 
Förderung im Reha-Bereich). 

Im Vergleich zum letzten Vermittlungsjahr ist der 
Anteil der alternativ verbliebenen Bewerber/-innen 
mit weiterem Vermittlungswunsch, die eine Schule 
besuchen, um etwa 7 % auf 25,0 % (bzw. 21.224) 
gestiegen. Damit hat sich – was die Einmündung 
in eine Schule betrifft – der Abstand zwischen den 
Jugendlichen mit Alternativverbleib und ohne wei-
teren Vermittlungswunsch und den Jugendlichen 
mit Alternativverbleib und mit weiterem Vermitt-
lungswunsch um fast 9 Prozentpunkte verkleinert. 
Dennoch liegt der Anteil der Schuleinmünder in der 
Gruppe der Bewerber/-innen mit weiterem Vermitt-
lungswunsch auch in diesem Jahr weit unter dem 
der Jugendlichen ohne weiteren Vermittlungswunsch 
(-13,5 %). Ebenfalls geringer (-5,7 %) fällt der Anteil 
der Jugendlichen mit weiterem Vermittlungswunsch 
aus, die sich zu einem Studium entschlossen (0,8 % 
bzw. 674), sowie derjenigen (-9,7 %), die in Erwerbs-
arbeit einmündeten (8.941 bzw. 10,9 %). Anders als 
im letzten Vermittlungsjahr zeigen sich 2008 auch 
Unterschiede hinsichtlich der Einmündung in ein 
Praktikum und in eine Einstiegsqualifizierung. Ju-
gendliche mit weiterem Vermittlungswunsch verblie-

ben mit 7,6 % (bzw. +4,8 %) häufiger im Praktikum 
und häufiger in einer Einstiegsqualifizierung (5,5 % 
bzw. +4,3 %) als Jugendliche ohne weiteren Vermitt-
lungswunsch. Die Anteile der alternativ Verbliebenen 
mit weiterem Vermittlungswunsch, die ein berufsvor-
bereitendes Jahr (0,3 % bzw. 252), ein Berufsgrund-
bildungsjahr (0,6 % bzw. 529), gemeinnützige bzw. 
soziale Dienste (1.314 bzw. 1,6 %) oder den Wehr- 
bzw. Zivildienst (1.545 bzw. 1,9 %) begannen oder in 
ihrer bisherigen Berufsausbildungsstelle verblieben 
(12.113 bzw. 14,8 %), gestalten sich dagegen ähnlich 
wie in der Gruppe der alternativ Verbliebenen ohne 
weiteren Vermittlungswunsch.

Unbesetzte Berufsausbildungsstellen und 
unversorgte Bewerber/-innen 

Unbesetzte Berufsausbildungsstellen  in Betrieben 
auf der Angebots- und unversorgte Bewerber/-innen 
auf der Nachfrageseite stellen die bei der Vermittlung 
nicht zum Zuge gekommenen Restgrößen des Ausbil-
dungsstellenmarkts dar. Damit gehen beide Größen 
in die Berechnung des Gesamtangebots sowie der 
Nachfrage ein.30 

Unbesetzte Berufsausbildungsstellen

Die Bundesagentur für Arbeit (BA) definiert die unbesetzten 
Berufsausbildungsstellen und unversorgten Bewerber/ 
-in nen wie folgt:31 Alle gemeldeten Berufsausbildungs-
stellen, die bis zum Stichtag am 30.09. entweder nicht 
besetzt oder zurückgezogen wurden, gelten als unbesetzte 
Berufsaus-bildungsstellen. Betriebliche Berufsausbil-
dungsstellen32, die im Laufe des Berichtsjahres gemeldet 
wurden, zwischenzeitlich aber nicht mehr zur Vermittlung 
zur Verfügung stehen, werden in der Zahl der unbesetzten 
Berufsausbildungsstellen nicht mehr berücksichtigt.

30 Zur Definition der Angebots-Nachfrage-Relationen siehe: http://www.bibb.de/
de/wlk8237.htm.

31 Bundesagentur für Arbeit, Statistik: Arbeitsmarkt in Zahlen, Statistik zum 
Ausbildungsstellenmarkt, Bewerber und Berufsausbildungsstellen, Berichtsjahr 
2007/2008.

32 Zur Definition von betrieblichen vs. außerbetrieblichen Berufsausbildungsstellen 
siehe: http://www.bibb.de/de/wlk30323.htm.
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Unversorgte Bewerber/-innen

Zum Bestand an unversorgten Bewerbern und Bewerbe-
rinnen werden ausschließlich diejenigen gemeldeten 
Bewerber/-innen gerechnet, die weder in eine Berufsausbil-
dung noch in eine Alternative eingemündet sind. Nicht zu 
den unversorgten Bewerbern und Bewerberinnen gehören 
Jugendliche, die zwar ihren Vermittlungswunsch aufrechter-
halten, aber zwischenzeitlich eine Alternative (z. B. weiterer 
Schulbesuch, berufsvorbereitende Maßnahme) begonnen 
haben oder von der Berufsberatung – zuständigkeitshal-
ber  – zur Arbeitsvermittlung verwiesen wurden, selbst wenn 
sie dort als arbeitslos gemeldet sind. Ebenfalls ausgeschlos-
sen sind die Personen, die sich ohne Angabe eines Verbleibs 
nicht mehr bei der BA gemeldet haben und damit unbe-
kannt verblieben sind. 

Bei der BA zählen nur diejenigen Jugendlichen als 
„unversorgt“, die nicht in eine Alternative eingemün-
det sind und noch für das bereits angelaufene Aus-
bildungsjahr eine Ausbildungsstelle suchen. Insofern 
bildet die Zahl der unversorgten Bewerber/-innen 
nur einen Teil der erfolglosen Lehrstellenbewerber/ 
-innen ab.

Die Zahl der unversorgten Bewerber/-innen hat 
sich in den letzten 2 Jahren erheblich verringert. 
Gleichzeitig stieg die Zahl der unbesetzten Ausbil-
dungsstellen nach ihrem Tiefpunkt 2005 langsam, 
aber stetig an, sodass ihre Zahl im Geschäftsjahr 
2007/2008 erstmals seit 2001 wieder über der Zahl 
der unversorgten Bewerber/-innen liegt Y Schaubild 
A1.2-1. Zum Stichtag am 30.09.2008 gab es bun-
desweit 19.507 noch unbesetzte Ausbildungsplätze 
bei 14.479 unversorgten Bewerbern und Bewerbe-
rinnen. Damit beträgt die Stellen-Bewerber-Relation 
im Geschäftsjahr 2007/2008 1,3. Das heißt, einem 
unversorgten Bewerber bzw. einer unversorgten Be-
werberin stehen rechnerisch noch 1,3 Ausbildungs-
stellen zur Verfügung – eine deutliche Steigerung 
gegenüber dem vorherigen Geschäftsjahr (+0,6). 

In den neuen Ländern wurden Ende September 
2.769 unbesetzte Ausbildungsplätze registriert, 
rund 400 Stellen mehr als im Vorjahr. Die Zahl der 
unversorgten Bewerber/-innen hatte sich in den 
alten Ländern gegenüber dem Vorjahr mehr als 
halbiert, sodass 4.352 junge Frauen und Männer 
unversorgt verblieben. Trotz des Rückgangs bei 

Schaubild A1.2-1:   Unversorgte Bewerber/-innen, unbesetzte Ausbildungsplätze und Stellen-Bewerber-Relation 
von 1992 – 2008 
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den unversorgten Bewerbern und Bewerberinnen 
und der Steigerung bei den noch offenen Berufs-
ausbildungsstellen standen in diesem Jahr 100 
unversorgten Bewerbern und Bewerberinnen in 
den neuen Ländern lediglich 64 noch nicht besetzte 
Ausbildungsplätze zur Verfügung. Die Ausbildungs-
plätze des Bund-Länder-Programms und der Lan-
desergänzungsprogramme waren zu diesem Zeit-
punkt bereits weitgehend besetzt. Dagegen standen 
in den alten Ländern 100 unversorgten Bewerbern 
und Bewerberinnen noch 165 unbesetzte Ausbil-
dungsplätze gegenüber, was einer Quote von 1,6 
entspricht. Ein deutlicher Überhang an unbesetzten 

Ausbildungsstellen zeigte sich in Baden-Württem-
berg (+6,0), Bayern (+5,7) und dem Saarland (+6,4) 
Y Übersicht A1.2-8.

Unversorgte Bewerber/-innen nach  
Strukturmerkmalen

7.081 junge Frauen und 7.395 junge Männer blieben 
bundesweit unversorgt. Der Frauenanteil (48,9 %) 
hatte sich gegenüber dem Vorjahr kaum verändert. 
In den alten Ländern ging der Anteil der Haupt-
schulabsolventen und -absolventinnen an den 
unversorgten Bewerbern und Bewerberinnen ge-

Bundesland

Unbesetzte Ausbildungsplätze Unversorgte Bewerber/-innen
Unbesetzte Ausbildungsplätze 

je unversorgtem Bewerber bzw. 
unversorgter Bewerberin

2005/2006 2006/2007 2007/2008 2005/2006 2006/2007 2007/2008 2005/2006 2006/2007 2007/2008

Anzahl Anzahl in %

Baden-Württemberg 2.542 2.281 2.678 4.546 1.600 449 0,6 1,4 6,0

Bayern 3.496 5.712 5.689 5.259 3.417 1.005 0,7 1,7 5,7

Berlin 450 399 265 5.642 3.823 2.396 0,1 0,1 0,1

Brandenburg 211 290 562 3.828 1.441 770 0,1 0,2 0,7

Bremen2 67 90 250 319 326 171 0,2 0,3 1,5

Hamburg 62 295 184 579 669 460 0,1 0,4 0,4

Hessen 1.091 1.496 918 3.556 2.538 1.011 0,3 0,6 0,9

Mecklenburg-Vorpommern 174 486 615 1.287 817 329 0,1 0,6 1,9

Niedersachsen3 2.121 1.325 1.721 3.345 3.085 1.122 0,6 0,4 1,5

Nordrhein-Westfalen 2.461 2.978 3.412 10.537 8.096 4.447 0,2 0,4 0,8

Rheinland-Pfalz 920 804 942 3.659 2.168 865 0,3 0,4 1,1

Saarland 270 187 351 376 138 55 0,7 1,4 6,4

Sachsen 601 743 591 3.089 2.294 454 0,2 0,3 1,3

Sachsen-Anhalt 134 166 429 1.084 507 141 0,1 0,3 3,0

Schleswig-Holstein 526 785 519 1.061 1.040 539 0,5 0,8 1,0

Thüringen 265 254 307 1.310 694 262 0,2 0,4 1,2

Alte Länder 13.556 15.953 16.664 33.237 23.077 10.124 0,4 0,7 1,6

Neue Länder 1.835 2.338 2.769 16.240 9.576 4.352 0,1 0,2 0,6

Bundesgebiet 15.401 18.359 19.507 49.487 32.660 14.479 0,3 0,6 1,3

1 Neue Länder ohne unbesetzte Plätze aus Bund-Länder-Programmen
2 Einschließlich der niedersächsischen Gebiete, die zu den bremischen Arbeitsamtsbezirken gehören
3 Ohne die Gebiete, die zu den bremischen Arbeitsamtsbezirken gehören

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsstellenmarkt 2008, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-8:   Unbesetzte Ausbildungsplätze und unversorgte Bewerber/-innen der Berichtsjahre 2005/2006 
bis 2007/2008 nach Ländern1
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Merkmale

 Unversorgte Bewerber/-innen

2006/2007 2007/2008

absolut in % absolut in %

Alte Länder

Geschlecht

Männlich 11.641 50,4 5.180 51,2

Weiblich 11.436 49,6 4.944 48,8

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 681 3,0 245 2,4

Hauptschulabschluss 8.909 38,6 3.506 34,6

Mittlerer Abschluss 9.214 39,9 4.452 44,0

Fachhochschulreife 2.767 12,0 1.358 13,4

Allgemeine Hochschulreife 1.499 6,5 561 5,5

Staatsangehörigkeit

Deutsche 20.056 86,9 8.789 86,8

Ausländer 3.002 13,0 1.321 13,0

Insgesamt 23.077 100,0 10.124 100,0

Neue Länder

Geschlecht

Männlich 5.068 52,9 2.215 50,9

Weiblich 4.508 47,1 2.137 49,1

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 627 6,5 136 3,1

Hauptschulabschluss 3.239 33,8 1.394 32,0

Mittlerer Abschluss 4.083 42,6 1.941 44,6

Fachhochschulreife 433 4,5 253 5,8

Allgemeine Hochschulreife 1.193 12,5 626 14,4

Staatsangehörigkeit

Deutsche 9.009 94,1 3.949 90,7

Ausländer 563 5,9 394 9,1

Insgesamt 9.576 100,0 4.352 100,0

Bundesgebiet

Geschlecht

Männlich 16.709 51,2 7.395 51,1

Weiblich 15.944 48,8 7.081 48,9

Schulabschluss

Ohne Hauptschulabschluss 1.308 4,0 381 2,6

Hauptschulabschluss 12.148 37,2 4.900 33,8

Mittlerer Abschluss 13.297 40,7 6.393 44,2

Fachhochschulreife 3.200 9,8 1.611 11,1

Allgemeine Hochschulreife 2.692 8,2 1.187 8,2

Staatsangehörigkeit

Deutsche 29.065 89,0 12.738 88,0

Ausländer 3.565 10,9 1.715 11,8

Insgesamt 32.653 100,0 14.476 100,0

Abweichungen von Gesamtsummen aufgrund nicht zuordenbarer Werte (keine Angaben möglich)

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-9:   Unversorgte Bewerber/-innen nach Geschlecht, Staatsangehörigkeit und Schulabschluss 
für die Berichtsjahre 2006/2007 und 2007/2008
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genüber dem Vorjahr von 38,6 % auf 34,6 % zurück. 
Angestiegen ist der Anteil der Jugendlichen mit 
mittleren Abschlüssen von 39,9 % auf 44,0 %, sodass 
diese weiterhin den größten Anteil der unversorg-
ten Ausbildungsplatzbewerber und -bewerberinnen 
ausmachen. Auch in den neuen Ländern stellen 
Bewerber/-innen mit mittleren Bildungsabschlüssen 
den höchsten Anteil (44,6 %) bei den Unversorgten. 
Der Anteil der unversorgten Bewerber/-innen mit 
Hauptschulabschluss ist dagegen geringer als in den 
alten Ländern (32,0 %). Rund jeder fünfte unversorg-
te Bewerber bzw. jede fünfte unversorgte Bewerbe-
rin in Deutschland besaß eine Studienberechtigung 
(19,3 %). Ihr Anteil ist gegenüber dem Vorjahr um 
einen Prozentpunkt angestiegen. In den neuen Län-

dern erhöhte sich ihr Anteil (+3 %) dagegen stärker 
als in den alten Ländern, wo er mit 8,2 % denselben 
Wert erreichte wie im Geschäftsjahr 2006/2007.

Bundesweit hatten 8.298 unversorgte Bewerber/ 
-innen ihre Schullaufbahn bereits vor dem Jahr 
2007 abgeschlossen; bei rund vier von zehn unver-
sorgten Bewerbern und Bewerberinnen liegt der 
Schulabschluss sogar mindestens zwei Jahre zurück.

Rund 12 % aller unversorgten Bewerber/-innen be-
saßen eine nicht deutsche Staatsangehörigkeit, was 
einen Anstieg um ca. einen Prozentpunkt gegen-
über dem Vorjahr bedeutet. In den neuen Ländern 
erhöhte sich dagegen der Anteil der Ausländer 

Übersicht A1.2-10:   Unbesetzte Berufsausbildungsstellen und unversorgte Bewerber/-innen nach Berufsbereichen 
in den alten Ländern (Berichtsjahre 2005/2006 bis 2007/2008)

Berufsbereich

Unbesetzte Ausbildungsstellen Unversorgte Bewerber/-innen
Unbesetzte Ausbildungsstellen  
je unversorgtem Bewerber bzw.  

unversorgter Bewerberin

2005/2006 2006/2007 2007/2008 2005/2006 2006/2007 2007/2008 2005/2006 2006/2007 2007/2008

Anzahl Anzahl in %

Metallberufe 1.091 1.203 1.326 4.378 2.630 1.094 0,2 0,5 1,2

Elektroberufe 456 589 753 1.326 901 373 0,3 0,7 2,0

Textil-, Bekleidungs- und Lederberufe 72 114 68 164 111 35 0,4 1,0 1,9

Ernährungsberufe 1.409 1.808 1.849 1.723 971 341 0,8 1,9 5,4

Bau- und Baunebenberufe 
einschließlich Tischler 1.121 1.313 1.198 2.961 1.679 726 0,4 0,8 1,7

Übrige Fertigungsberufe 384 377 402 1.096 898 363 0,4 0,4 1,1

Technische Berufe 197 215 204 425 327 154 0,5 0,7 1,3

Waren- und Dienstleistungskaufleute 3.180 3.714 4.043 8.271 5.952 2.757 0,4 0,6 1,5

Verkehrsberufe 188 669 375 519 402 219 0,4 1,7 1,7

Organisations-, Verwaltungs- und 
Büroberufe 2.002 1.864 2.037 5.390 4.090 2.021 0,4 0,5 1,0

Körperpflege-, Gästebetreuer-, 
Hauswirtschafts- und 
Reinigungsberufe

2.360 2.789 2.819 3.050 2.103 794 0,8 1,3 3,6

Sicherheits-, künstlerische, 
Gesundheits-, Sozial- und 
Erziehungsberufe

858 1.050 1.268 2.810 2.221 929 0,3 0,5 1,4

Sonstige Berufe (Pflanzenbauer, 
Tierzüchter, Fischereiberufe, Bergleute, 
Mineralgewinner)

238 248 322 1.124 785 318 0,2 0,3 1,0

Insgesamt 13.556 15.953 16.664 33.237 23.077 10.124 0,4 0,7 1,6

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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und Ausländerinnen von 6 % auf 9 %. Einen Über-
blick über die Strukturmerkmale der unversorgten 
Bewerber/-innen gibt Y Übersicht A1.2-9.

Unbesetzte Berufsausbildungsstellen und 
unversorgte Bewerber/-innen nach Berufs- 
bereichen

Trotz des generellen Angebotsüberhangs in den alten 
Ländern zeigen sich zum Teil erhebliche Unterschie-
de in der Relation der noch unbesetzten Stellen und 
der unversorgten Bewerber/-innen in Abhängigkeit 
der Berufsbereiche. So gab es bei Ernährungsbe-
rufen (5,4) und bei Körperpflege-, Gästebetreuer-, 
Hauswirtschafts- und Reinigungsberufen (3,6) weit 
mehr unbesetzte Stellen als unversorgte Bewerber/ 
-innen. Auch in den Metall- (1,2) und Elektroberufen 
(2,0) gab es im Vergleich zum Vorjahr mehr unbe-
setzte Ausbildungsplätze als unversorgte Bewerber/ 
-innen, auch wenn hier der Überhang geringer 
ausfällt als bei den Ernährungsberufen. Zudem 
zeigen sich in den Organisations-, Verwaltungs- und 
Büroberufen (1,0) sowie bei den Dienstleistungs-
kaufleuten (1,5) eher geringere Stellenüberhänge  
Y Übersicht A1.2-10. 

Obwohl sich in den neuen Ländern die Versorgungs-
situation der Bewerber/-innen leicht verbessert 
hat, gibt es in nahezu allen Berufsbereichen mehr 
unversorgte Bewerber/-innen als noch unbesetzte 
Ausbildungsstellen. Vor allem in den Sicherheits-, 
künstlerischen, Gesundheits-, Sozial- und Erzie-
hungsberufen fällt die Quote besonders niedrig aus 
(0,2). Lediglich in den Körperpflege-, Gästebetreuer-, 
Hauswirtschafts- und Reinigungsberufen (1,4) sowie 
den Ernährungsberufen (1,8) gibt es mehr un be-
setzte Stellen als unversorgte Bewerber/-innen  
Y Übersicht A1.2-11.

Zusammenhang zwischen der Nachfrage- 
berechnung und der Ausbildungsmarkt-
statistik der Bundesagentur für Arbeit zum 
30. September

Die Ausbildungsstellennachfrage setzt sich aus der 
Anzahl der erfolglosen sowie der erfolgreichen Aus-
bildungsstellennachfrager/-innen zusammen. Der 

Umfang der erfolgreichen Nachfrager/-innen ist mit 
der Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsver-
träge identisch. Zu den erfolglosen Nachfragern und 
Nachfragerinnen werden traditionell nur Jugendliche 
gezählt, die Ende September weder in eine Ausbil-
dungsstelle noch in eine Ausbildungsstellenalternative 
eingemündet sind und daher unversorgt blieben. Die 
alternativ verbliebenen Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen werden dabei nicht in die traditionelle Nach-
frageberechnung einbezogen, selbst wenn sie weiter-
hin auf der Suche nach einer Ausbildungsstelle sind 
Y vgl. Übersicht A1.2-7. Der Beginn einer Al terna tive 
bedeutet jedoch nicht zwangsläufig, dass die Ausbil-
dungsstellensuche aufgegeben oder zeitlich verscho-
ben wurde. Denn neben den unversorgten Bewerbern 
und Bewerberinnen sind alternativ verbliebene 
Ju gendliche mit weiterem Vermittlungswunsch auch 
weiterhin auf Ausbildungsstellensuche und stehen 
somit dem Ausbildungsmarkt auch noch nach Ende 
des Geschäftsjahres zur Verfügung. Im Vermittlungs-
jahr 2007/2008 waren bei der BA mehr als fünfmal 
so viele Jugendliche mit alternativem Verbleib und 
weiterem Vermittlungswunsch (81.846) als unver-
sorgte Bewerber/-innen (14.479) registriert. Für eine 
zuverlässige Darstellung der Situation auf dem Aus-
bildungsstellenmarkt ist es daher unerlässlich, neben 
der traditionell erfassten Nachfrage (neu abgeschlos-
sene Ausbildungsverträge und unversorgte Bewerber 
und Bewerberinnen) auch die erweiterte Nachfrage 
(neu abgeschlossene Ausbildungsverträge, unver-
sorgte Bewerber und Bewerberinnen sowie alter-
nativ verbliebene Bewerber und Bewerberinnen mit 
weiterem Vermittlungswunsch) auszuweisen (Y vgl. 
Kapitel A1.1 sowie Bundesministerium für Bildung 
und Forschung 2009, Kapitel 4.2).

Zusammenfassung

Auf den ersten Blick erscheint die diesjährige Aus-
bildungsstellenmarktbilanz der BA überaus posi-
tiv: Bei gleichzeitigem Rückgang der unversorgten 
Bewerber/-innen erhöhte sich im Vergleich zum 
letzten Vermittlungsjahr die Anzahl der noch unbe-
setzten Ausbildungsstellen. Zurückzuführen ist diese 
Entwicklung nicht nur auf eine leichte Erhöhung des 
Ausbildungsstellenangebots in Deutschland, sondern 
auch auf einen demografisch bedingten Rückgang 
bei den gemeldeten Bewerbern und Bewerberinnen. 
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Trotz dieser positiven Bilanz müssen jedoch berufs-
spezifische und regionale Disparitäten berücksichtigt 
werden: So finden sich zum einen nicht in allen Be-
rufsbereichen starke Angebotsüberhänge, und zum 
anderen gestaltet sich die Situation in den neuen 
Ländern kritischer als in den alten. Zwar ist in den 
neuen Ländern zunehmend von einem „Auszubilden-
den-Notstand“ die Rede – was sich durchaus durch 
den starken Rückgang bei der Zahl der gemeldeten 
Bewerber/-innen (-26,0 %) nachvollziehen lässt –, 
doch gibt es in diesem Vermittlungsjahr erneut weni-
ger noch unbesetzte Ausbildungsstellen als unver-
sorgte Bewerber/-innen in den neuen Ländern – und 
zwar in fast allen Berufsbereichen. Darüber hinaus 
müssen in der Ausbildungsplatz bilanz neben den 
unversorgten Bewerber/-innen auch die alternativ 

verbliebenen Bewerber/-innen mit weiterem Vermitt-
lungswunsch betrachtet werden. Denn auch für diese 
Gruppe liefen nach Abschluss des Geschäftsjahres 
die Vermittlungsbemühungen weiter. Daher reicht es 
nicht aus, den Rückgang bei den unversorgten Be-
werberinnen und Bewerbern als alleinigen (Erfolgs-)
Indikator auszuweisen.33

(Verena Eberhard, Elisabeth M. Krekel,  
Klaus Schöngen, Joachim G. Ulrich) 

33 Vgl. Pressemeldung der Bundesagentur für Arbeit und der Partner des Ausbil-
dungspakts vom 13. Oktober 2008: „Erstmals seit sieben Jahren mehr unbesetzte 
Stellen als unversorgte Bewerber“.

Berufsbereich

Unbesetzte Ausbildungsstellen Unversorgte Bewerber/-innen
Unbesetzte Ausbildungsstellen  
je unversorgtem Bewerber bzw.  

unversorgter Bewerberin

2005/2006 2006/2007 2007/2008 2005/2006 2006/2007 2007/2008 2005/2006 2006/2007 2007/2008

Anzahl Anzahl in %

Metallberufe 151 199 302 2.079 1.012 414 0,1 0,2 0,7

Elektroberufe 89 137 171 577 346 185 0,2 0,4 0,9

Textil-, Bekleidungs- und Lederberufe 16 10 27 101 68 28 0,2 0,1 1,0

Ernährungsberufe 185 242 370 1.274 649 208 0,1 0,4 1,8

Bau- und Baunebenberufe einschließlich Tischler 105 101 140 1.861 968 293 0,1 0,1 0,5

Übrige Fertigungsberufe 94 82 77 571 365 176 0,2 0,2 0,4

Technische Berufe 50 55 15 238 139 57 0,2 0,4 0,3

Waren- und Dienstleistungskaufleute 333 425 519 3.267 2.099 1.128 0,1 0,2 0,5

Verkehrsberufe 21 107 57 281 185 71 0,1 0,6 0,8

Organisations-, Verwaltungs- und Büroberufe 242 203 279 1.769 1.148 711 0,1 0,2 0,4

Körperpflege-, Gästebetreuer-, Hauswirtschafts-  
und Reinigungsberufe 454 610 627 1.949 1.116 437 0,2 0,5 1,4

Sicherheits-, künstlerische, Gesundheits-, Sozial-  
und Erziehungsberufe 74 77 85 1.328 935 475 0,1 0,1 0,2

Sonstige Berufe (Pflanzenbauer, Tierzüchter, 
Fischereiberufe, Bergleute, Mineralgewinner) 21 90 100 945 533 169 0,0 0,2 0,6

Insgesamt 1.835 2.338 2.769 16.240 9.576 4.352 0,1 0,2 0,6

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A1.2-11:   Unbesetzte Berufsausbildungsstellen und unversorgte Bewerber/-innen nach Berufsbereichen 
in den neuen Ländern (Berichtsjahre 2005/2006 bis 2006/2008
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A1.3 Regionale Entwicklung  
der Berufsausbildung

Bundesweit standen im Berichtsjahr 89 Ausbil-
dungsstellenangebote für 100 Nachfrager/-innen 
zur Verfügung Y Übersicht A1.3-1. Damit lag die 
Angebots-Nachfrage-Relation, bei der in der erwei-
terten Fassung auch Jugendliche als Nachfrager/ 
-innen gezählt werden, die sich im Berichtsjahr 
erfolglos um eine Ausbildungsstelle bemüht hatten, 
ihren Ausbildungswunsch aber weiterhin auf recht-
erhalten,34 deutlich unter der Angebots-Nachfrage-
Relation nach der bisherigen Definition. Danach 
käme es mit einer Angebots-Nachfrage-Relation von 
101 zu einem rein rechnerisch ausgeglichenen Aus-
bildungsstellenmarkt. 

Die Angebots-Nachfrage-Relation war im Vergleich 
zum Vorjahr um knapp 5 % gestiegen. Dieser Trend 
spiegelt sich auch auf Arbeitsagenturebene wider  
Y Tabelle A1.3-1. In 40 % aller Arbeitsagenturen 
hat sich der regionale Ausbildungsstellenmarkt zwar 
verbessert, dennoch fiel in knapp der Hälfte aller 
Arbeitsagenturen die Versorgung Jugendlicher mit 
Ausbildungsstellen weiterhin ungünstig aus.35

Im folgenden Regionalvergleich wird auf die wich-
tigsten Unterschiede zwischen Regionen mit einem 
tendenziell ausgeglichenen Ausbildungsstellenmarkt 
und Arbeitsagenturen mit einer sehr ungünstigen 
Ausbildungssituation eingegangen.

Regionen mit relativ ausgeglichener  
Ausbildungssituation

Ausbildungsstellenmarkt

Im Durchschnitt wurde in diesen Arbeitsagenturbe-
zirken mit einer Angebots-Nachfrage-Relation von 
96 die bundesweite Angebots-Nachfrage-Relation 
leicht überschritten, wobei sich in Bayern und Ba-
den-Württemberg die höchsten Anteile dieser relativ 

34 Zur Definition Y vgl. Kapitel A1.1. Soweit nicht explizit darauf hingewiesen, 
wird im Folgenden die erweiterte Definition der Nachfrage verwendet.

35 Im Gegensatz zu früheren Auswertungen wurde zur Klassifikation der regionalen 
Ausbildungsstellenmärkte keine Clusteranalyse durchgeführt, sondern es wurden 
3 gleich große Gruppen gebildet. Diese Klassifikation wurde auf die Vorjahres-
ergebnisse übertragen.

ausgeglichenen Ausbildungsstellenmärkte finden 
Y Tabelle A1.3-1. Die Spannweite in den regiona-
len Ausbildungsstellenmärkten reicht von 92,3 bis 
108,7. Damit stehen den Jugendlichen etwa 7 Lehr-
stellen mehr als im Bundesdurchschnitt zur Verfü-
gung. Der Zuwachs der Angebots-Nachfrage-Relation 
gegenüber dem Vorjahr betrug im Schnitt 5,2 % und 
fiel damit höher aus als im Bundesdurchschnitt. Dies 
konnte nicht zuletzt dadurch erreicht werden, weil 
in diesen Arbeitsagenturen die Ausbildungsnach-
frage mit 6,3 % stärker zurückgegangen war als das 
Ausbildungsangebot der Betriebe (1,4 %). Insgesamt 
verringerte sich die Zahl der Neuabschlüsse in die-
sen Arbeitsagenturen im Schnitt um 2,2 % bzw. um 
knapp 10.000 Neuverträge. 

Ausbildungsangebot

Für diese Arbeitsmarktregionen war das überdurch-
schnittliche Angebot an betrieblichen Ausbildungs-
stellen charakteristisch.36 Mit einer betrieblichen 
Angebots-Nachfrage-Relation von 85,4 konnten 
über 8 von 10 Nachfragenden damit rechnen, 
einen betrieblichen Ausbildungsplatz zu erhalten. 
Der Bundesdurchschnitt lag bei einer Relation von 
78. Dementsprechend niedrig fiel der Anteil au-
ßerbetrieblicher Lehrstellen aus. Bezogen auf die 
Abgänger/-innen aus allgemeinbildenden Schulen 
sinkt das betriebliche Angebot an Ausbildungsplät-
zen allerdings auf 69,4 pro 100 Schulabsolventen/
Schulabsolventinnen. Wie im Vorjahr lagen in diesen 
Regionen alle Angebots-Nachfrage-Relationen nach 
Zuständigkeitsbereichen über den Bundesdurch-
schnitten, wobei nur der IHK-Bereich und die Land-
wirtschaft ihr Vorjahresniveau halten konnten. Alle 
anderen Zuständigkeitsbereiche mussten Rückgänge 
im Ausbildungsstellenangebot verzeichnen. 

Ausbildungsnachfrage

Im Vergleich zum Vorjahr ist die Zahl der Schul-
abgänger/-innen aus allgemeinbildenden Schulen 
nur um 4,3 % und die Gesamtnachfrage nach Aus-
bildungsstellen um 6,3 % gesunken, obwohl die Zahl 
der offiziell registrierten Bewerber/-innen um 19 % 

36 Zur Berechnung der betrieblichen Angebots-Nachfrage-Relation vgl. Fußnote 1 
in Übersicht A1.3-1.
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Indikatoren zur regionalen Situation und deren Entwicklung relativ ausgeglichen ungünstig sehr ungünstig insgesamt

Ausbildungsstellensituation 2007 (Arbeitsagenturen)

 realtiv ausgeglichen 18 3 0 21
ungünstig 34 27 1 62

sehr ungünstig 6 29 58 93
insgesamt 58 59 59 176

Ausbildungsstellenmarkt

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge 241.855 190.591 183.813 616.259
Veränderung gegenüber 2007 (in %) -2,2 -1,3 -0,9 -1,5

Angebots-Nachfrage-Relation 2007 nach erweiterter Definition 91,0 85,9 77,6 85,1
Angebots-Nachfrage-Relation 2008 nach erweiterter Definition 95,8 89,0 81,9 89,2

Veränderung 2008 gegenüber 2007 (in %) 5,2 3,7 5,5 4,8
Angebots-Nachfrage-Relation 2007 nach alter Definition 100,1 98,8 93,9 97,8
Angebots-Nachfrage-Relation 2008 nach alter Definition 102,9 100,9 98,0 100,8

Veränderung 2008 gegenüber 2007 (in %) 2,8 2,1 4,4 3,0
Betriebliche Angebots-Nachfrage-Relation 2008 nach erweiterter Definition1 85,4 77,2 70,8 78,1

Ausbildungsangebot

Gesamtangebot 251.473 196.284 187.918 635.675
Veränderung des Gesamtangebots gegenüber 2007 (in %) -1,4 -1,6 -0,8 -1,3

Unbesetzte Ausbildungsstellen 9.618 5.693 4.105 19.416
Veränderung des Bestands gegenüber 2007 (in %) 22,9 -8,9 0,9 7,0

Betriebliches Gesamtangebot 224.270 170.101 162.411 556.782
Veränderung des betrieblichen Gesamtangebots gegenüber 2007 1,8 -2,2 0,4 0,2

Betriebliche Ausbildungsplätze pro 100 Abgänger/-innen aus allgemeinbildenden Schulen 69,4 58,8 54,6 61,2
Unbesetzte Ausbildungsplätze pro 100 unversorgte Bewerber/-innen nach alter Definition 367,0 146,3 51,6 134,2
Unbesetzte Ausbildungsplätze pro 100 noch zu vermittelnde Bewerber/-innen nach 
erweiterter Definition

46,4 19,1 9,0 20,2

Angebots-Nachfrage-Relation nach Zuständigkeitsbereichen und erweiterter 
Nachfragedefinition

Industrie und Handel 95,5 88,7 81,5 89,0
Handwerk 96,1 89,8 82,4 89,6

Freie Berufe 93,9 87,2 86,7 89,5
Öffentlicher Dienst 95,7 89,3 81,5 89,3

Landwirtschaft 97,3 88,8 81,5 89,4
Hauswirtschaft 98,6 90,8 81,6 91,0

Seeschifffahrt 91,3 92,4 44,0 88,5

Ausbildungsnachfrage

Gesamtnachfrage nach erweiterter Definition 262.567 220.438 229.500 712.505
Veränderung der Gesamtnachfrage gegenüber 2007 (in %) -6,3 -5,0 -6,0 -5,8

Gesamtnachfrage nach alter Definition 244.476 194.483 191.769 630.728
Gesamtbestand noch zu vermittelnder Bewerber/-innen nach erweiterter Definition 20.712 29.847 45.687 96.246

Veränderung gegenüber 2007 -37,2 -23,4 -22,1 -26,3
Noch zu vermittelnde Bewerber/-innen nach erweiterter Definition pro 100 Abgänger/-innen 
aus allgemeinbildenden Schulen

6,4 10,3 15,4 10,6

Veränderung Bewerber/-innen gegenüber 2007 (in %) -19,0 -15,5 -12,4 -15,5
Veränderung Abgänger/-innen aus allgemeinbildenden  

Schulen gegenüber 2007 (in %)
-4,3 -3,6 -2,2 -3,4

Nachfrager/-innen nach erweiterter Definition pro 100 Abgänger/-innen aus 
allgemeinbildenden Schulen

81,3 76,2 77,2 78,3

Gemeldete Bewerber/-innen pro 100 Abgänger/-innen aus allgemeinbildenden Schulen 59,4 67,4 78,4 68,1

Betriebliche Ausbildungsbeteiligung

Ausbildungsbetriebe pro 100 Betriebe 2007 (Ausbildungsbetriebsquote) 23,1 24,8 24,9 24,1
Veränderung gegenüber 1999 (in %) 1,9 2,9 2,6 2,4

Auszubildende2 pro 100 Beschäftigte 2007 (Ausbildungsquote) 6,3 6,8 6,6 6,5
Veränderung gegenüber 1999 (in %) 1,8 4,0 4,4 3,2

1 Betriebliche Angebots-Nachfrage-Relation = Gesamtangebot abzüglich gemeldeter außerbetrieblicher Berufsausbildungsstellen pro 100 Nachfrager/-innen nach erweiterter Definition
2 Beschäftigte in Ausbildung nach Personengruppenschlüssel 102 und 141

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit 

Übersicht A1.3-1:  Ausgewählte Indikatoren zur regionalen Ausbildungsmarktsituation 2008



51

Übersicht A1.3-2:   Ausgewählte Indikatoren zur regionalen Beschäftigungs- und Arbeitsmarktsituation 20071 

sowie -entwicklung seit 1999

Indikatoren zur regionalen Situation und deren Entwicklung
Ausbildungsstellensituation 2008

relativ ausgeglichen ungünstig sehr ungünstig insgesamt

Beschäftigungssystem/Fachkräftebedarf2

Veränderungen der Bestände zwischen 1999 und 2007 (in %)
Auszubildende 1,3 1,8 0,5 1,2

Beschäftigte (ohne Auszubildende) -0,6 -2,4 -4,0 -2,1
nach beruflicher Stellung

ungelernte Arbeiter -1,1 -1,5 -6,5 -3,0
Facharbeiter -15,5 -15,8 -18,1 -16,3

Fachangestellte (ohne Teilzeitkräfte) -3,0 -5,4 -5,7 -4,5
Teilzeitkräfte (unter 18 Stunden) 46,8 48,6 48,8 47,9
Teilzeitkräfte (über 18 Stunden) 27,8 24,4 20,4 24,5

nach Berufsabschluss
mittlerer Schulabschluss ohne Berufsausbildung -24,7 -24,5 -27,4 -25,5

mittlerer Schulabschluss mit Berufsausbildung -10,0 -9,5 -11,4 -10,2
Fachhochschulabschluss 12,2 12,2 11,0 11,9

Hochschulabschluss 18,0 17,6 18,5 18,0
ohne Berufsabschluss -20,4 -22,0 -24,6 -22,3

mit Berufsabschluss -4,4 -5,3 -6,7 -5,4
nach Betriebsgrößenklassen

bis 9 Beschäftigte -5,4 -6,8 -5,3 -5,8
10 bis 29 Beschäftigte -4,4 -5,8 -5,7 -5,2

50 bis 249 Beschäftigte 5,8 2,5 2,3 3,7
250 und mehr Beschäftigte -0,3 -1,2 -7,1 -2,6

nach Wirtschaftssektoren
Beschäftigte im sekundären Sektor -3,9 -6,7 -11,5 -7,2

 Beschäftigte im Baugewerbe -35,5 -34,7 -32,6 -34,4
Beschäftigte im gewerblichen Dienstleistungssektor 6,5 6,2 5,0 6,0

Beschäftigte Gebietskörperschaften/Sozialversicherung -7,9 -7,9 -5,3 -7,1
nach Berufssektoren

Beschäftigte in Fertigungsberufen (ohne technische Berufe) -11,6 -11,6 -14,2 -12,4
Beschäftigte in technischen Berufen -0,7 -3,7 -6,1 -3,1

Beschäftigte in Dienstleistungsberufen 4,1 2,9 1,8 3,1
nach Wissensökonomie/FuE-Anteilen

wissensintensives produzierendes Gewerbe 3,0 -1,1 -3,2 0,0
wissensintensives Dienstleistungsgewerbe 7,4 6,7 2,4 5,9

nicht wissensintensives Gewerbe -3,6 -4,5 -5,7 -4,5

Betriebs-, wirtschafts- und berufsstrukturelle Rahmenbedingungen2

Betriebsgrößenklassen
bis 9 Beschäftigte 16,5 17,6 17,3 17,1

10 bis 29 Beschäftigte 21,9 24,3 23,1 23,0
50 bis 249 Beschäftigte 27,1 28,7 27,9 27,8

KMU insgesamt 65,5 70,5 68,3 67,8
250 und mehr Beschäftigte 34,5 29,5 31,7 32,2

Wirtschaftssektoren
Beschäftigte im sekundären Sektor 24,1 27,6 27,6 26,2

Beschäftigte im Baugewerbe 5,0 5,8 5,3 5,3
Beschäftigte im gewerblichen Dienstleistungssektor 63,6 58,8 59,4 61,0

Beschäftigte Gebietskörperschaften/Sozialversicherung 6,1 6,2 6,3 6,2
FuE-Bereiche/Wissensökonomie

wissensintensives produzierendes Gewerbe 13,6 13,1 12,6 13,2
wissensintensives Dienstleistungsgewerbe 23,0 18,7 19,0 20,6

nicht wissensintensives Gewerbe 63,5 68,1 68,4 66,3
Berufssektoren

Beschäftigte in Fertigungsberufen (ohne technische Berufe) 23,8 28,3 27,8 26,3
Beschäftigte in technischen Berufen 7,8 6,8 6,8 7,2

Beschäftigte in Dienstleistungsberufen 66,4 62,8 63,3 64,4
1  Beschäftigtendaten zum Stichtag 31.12.2008 stehen erst ab August 2009 zur Verfügung
2  Berechnungen zu Beschäftigtenbeständen grundsätzlich ohne Beschäftigte in Ausbildung

Quellen: Beschäftigtenstatistik Bundesagentur für Arbeit, Stichtag jeweils 31.12. 
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zurückgegangen war. Der Anteil noch zu vermitteln-
der Bewerber/-innen um Berufsausbildungsstellen 
pro 100 Schulabgänger/-innen lag mit 6,4 % im 
Vergleich zu den anderen Ausbildungsmarktregio-
nen am günstigsten. Im Gegensatz zu den anderen 
Arbeitsmarktregionen stand am Ende des Vermitt-
lungsjahres jedem/jeder der noch zu vermittelnden 
Bewerber/-innen ein ausreichendes Angebot an 
unbesetzten Ausbildungsstellen zur Verfügung. 

Betriebliche Ausbildungsbeteiligung

Einer der Hauptgründe für die günstige regionale 
Ausbildungssituation war das überdurchschnittliche 
Engagement von Betrieben an der Ausbildung von 
Jugendlichen. Zwar bildete in diesen Regionen mit 
23,1 % nur knapp jeder vierte Betrieb aus, in einer 
Reihe von Arbeitsamtsbezirken aber fast jedes dritte 
Unternehmen. Gegenüber 1999 war die Ausbil-
dungsbetriebsquote lediglich um unterdurchschnitt-
liche 1,9 % gestiegen, da sich über 4.000 Unterneh-
men weniger an der Berufsausbildung beteiligten. 
Insgesamt war der Gesamtbestand an Betrieben um 
34.000 bzw. 4 % zurückgegangen. Erwähnenswert 
ist zudem – verglichen mit dem Bundesdurchschnitt 
(6,5 %) – die etwas niedrigere Ausbildungsquote in 
Höhe von 6,3 %. Dies lag möglicherweise am gerin-
gen Anteil außerbetrieblicher Ausbildungsplätze in 
diesen Arbeitsamtsregionen und führt im Vergleich 
zu den anderen Arbeitsamtsbezirken zu einer Unter-
schätzung der Ausbildungsbeteiligung.37 

Entwicklung des Fachkräfte- und  
Qualifikationsbedarfs

Ausschlaggebend für die Ausbildungsbereitschaft 
von Betrieben und Unternehmen ist der jeweilige 
Bedarf an qualifizierten Beschäftigten. Im Untersu-
chungszeitraum wiesen Arbeitsagenturen mit relativ 
günstigem Ausbildungsstellenmarkt im Vergleich zu 
1999 mit -0,6 % bzw. 61.000 die geringsten prozentu-
alen Rückgänge in der Beschäftigung auf. Im Bundes-
durchschnitt lag der Abbau bei -2,1 % bzw. 554.000 
Beschäftigungsverhältnissen. Diese starken Rückgän-
ge zeigten sich besonders im Facharbeiterbereich, in 

37 In der Beschäftigtenstatistik sind Auszubildende auf einem außerbetrieblichen 
Ausbildungsplatz nicht getrennt ausgewiesen. 

dem es zu einem Beschäftigungsabbau von -15,5 % 
kam. Aber auch unter den Fachangestellten reduzier-
ten sich die Bestände um -3 %. Nutznießer dieser Ent-
wicklung waren offensichtlich Teilzeitkräfte, die ihre 
Bestände um bis zu 46 % ausbauen konnten. Dies gilt 
auch für hoch qualifizierte Beschäftigte, da bei den 
Betrieben in diesem Zeitraum mit 18 % ein hoher 
Bedarf an Beschäftigten mit Hochschulabschluss und 
mit 12,2 % bei den Fachhochschulabsolventen/Fach-
hochschulabsolventinnen bestand, mit offenbar güns-
tigen Folgen für das betriebliche Ausbildungsstellen-
angebot. Einer der Gründe für die relativ moderaten 
Entwicklungen auf diesen Ausbildungsstellenmärkten 
waren die in großen mittelständischen Betrieben stei-
genden Beschäftigtenzahlen und der in Großbetrie-
ben geringfügige Rückgang der Beschäftigtenzahlen. 
In allen anderen Betriebsgrößenklassen lagen zudem 
die Beschäftigtenrückgänge unter dem Bundesdurch-
schnitt. Hinsichtlich der sektoralen Entwicklung 
zeigen sich branchenspezifische Unterschiede: Vor 
allem das Baugewerbe (-35,5 %) sowie Gebietskör-
perschaften/Sozialversicherung (-7,9 %) mussten 
überdurchschnittliche Einbrüche verzeichnen, die 
durch Zuwächse im Dienstleistungssektor auch nicht 
ausgeglichen werden konnten. Profitieren von diesem 
Strukturwandel konnten offensichtlich Betriebe 
aus Wirtschaftsbereichen, in denen der FuE-Anteil 
und der Akademikeranteil unter den Beschäftigten 
überdurchschnittlich hoch lagen. Hier erreichten das 
produzierende wissensintensive Gewerbe mit 3 % 
und das wissensintensive Dienstleistungsgewerbe mit 
7,4 % hohe Zuwachsraten. Charakteristisch für die 
Regionen ist zudem der überproportionale Beschäfti-
gungszuwachs und -anteil im Dienstleistungssektor. 

Regionen mit sehr ungünstiger  
Ausbildungssituation

Ausbildungsstellenmarkt

In Arbeitsagenturen mit einer im Berichtsjahr sehr 
ungünstigen Ausgangssituation für Lehrstellen-
bewerber/-innen kamen auf 100 Nachfrager/-innen 
nur 82 Ausbildungsstellen Y Übersicht A1.3-2, 
Tabelle A1.3-1. Dennoch bleibt im Vergleich zu 2007 
festzuhalten, dass auch in diesen Regionen 5,5 % 
mehr Lehrstellen angeboten wurden. Allerdings 
lagen die Angebots-Nachfrage-Relationen in diesen 
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Arbeitsagenturen zwischen 74,5 und 85,8. Im Vor-
jahresvergleich hatten sich die regionalen Ausgangs-
situationen in keinem einzigen Fall verbessert.

Ausbildungsangebot

Damit fiel im Berichtsjahr auch das Angebot an 
betrieblichen Ausbildungsstellen sehr gering aus: 
100 Nachfragern standen nur etwa 71 betriebliche 
Lehrstellen zur Verfügung, 7 Ausbildungsplätze we-
niger als im Bundesdurchschnitt. Dementsprechend 
hoch war der Anteil außerbetrieblicher Ausbildungs-
stellen, die zur Zusatzversorgung der Jugendlichen 
angeboten werden mussten. Deren Anteil an den 
gemeldeten Berufsausbildungsstellen belief sich auf 
14 %. Gemessen an der Versorgung der Abgänger/ 
-innen aus allgemeinbildenden Schulen sinkt der 
Anteil betrieblicher Lehrstellen auf 55 pro 100 
Schul absolventen/-absolventinnen. Die Angebots-
Nachfrage-Relationen nach Zuständigkeitsbereichen 
lagen grundsätzlich unter dem Bundesdurchschnitt. 
Insbesondere ausbildungsintensive Bereiche wie der 
IHK- und Handwerksbereich, aber auch der öffent-
liche Dienst konnten angesichts der Nachfrage der 
Jugendlichen kein adäquates Angebot machen. 

Ausbildungsnachfrage

Infolge der mit 12,4 % unterdurchschnittlich zurück-
gehenden Bewerberzahlen und obwohl im Berichts-
jahr die Gesamtnachfrage nach Ausbildungsstellen 
mit 6 % ähnlich stark abgenommen hatte wie in den 
anderen Ausbildungsregionen, führte die nur leichte 
Abnahme des Gesamtangebots um 0,8 % zu keinem 
rechnerischen Ausgleich auf dem Ausbildungsstel-
lenmarkt. Auf 100 noch zu vermittelnde Bewerber/ 
-innen kamen 15,4 unbesetzte Ausbildungsstellen. 
Im Bundesdurchschnitt beträgt die Vergleichszahl 
10,6. Der Anteil der beim Arbeitsamt registrierten 
Bewerber/-innen an den Schulabgängern und Schul-
abgängerinnen liegt – bei einem Bundesdurchschnitt 
von 68,1 % – mit 78,4 % vergleichsweise hoch. Dies 
liegt zum einen daran, dass in einem beträchtlichen 
Umfang Altbewerber/-innen aus den vergangenen 
Jahren weiterhin als Bewerber/-innen auftreten und 
die Arbeitsagenturen bei der Suche nach einer Aus-
bildungsstelle öfters eingeschaltet werden.

Betriebliche Ausbildungsbeteiligung

Trotz einer überdurchschnittlichen Beteiligung von 
Betrieben an der Ausbildung änderte dies nichts an 
der schwierigen Ausgangssituation in diesen Re-
gionen. Hier waren wie in den Vorjahren 24,9 % 
der Betriebe bereit, Jugendliche als Auszubildende 
aufzunehmen, gegenüber 1999 eine Steigerung 
der Ausbildungsbetriebsquote um 2,6 %. Auch die 
Ausbildungsquote lag über dem Bundesdurchschnitt: 
Von 100 Beschäftigten hatten 6,6 % Jugendliche einen 
Ausbildungsvertrag, 4,4 % mehr als 1999.38

Entwicklung des Fachkräfte- und  
Qualifikationsbedarfs

Im Vergleich zu den anderen Ausbildungsmarktre-
gionen und zum Bundesdurchschnitt ist der Bestand 
an sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in 
diesen Arbeitsagenturbezirken im Vergleich zu 1999 
mit 4 % stark zurückgegangen, insbesondere bei 
Facharbeitern und -angestellten. Aber auch bei den 
ungelernten Arbeitskräften sind überdurchschnitt-
liche Rückgänge zu verzeichnen. Die Entwicklungen 
in den nach Qualifikationsgruppen unterschiedenen 
Beschäftigtenbeständen wiesen keine Auffälligkeiten 
auf. Der wichtigste Unterschied liegt darin, dass in 
diesen Ausbildungsmärkten vor allem Großbetriebe 
Beschäftigung abgebaut haben und große mittelstän-
dische Betriebe nicht wie in den anderen Arbeits-
marktregionen deutlich zulegen konnten. Besonders 
betroffen waren in diesen Regionen Beschäftigte im 
produzierenden Gewerbe und bei den Fertigungs-
berufen. Auch konnten Betriebe aus dem wissens-
intensiven Gewerbe nicht dieselben Zuwachsraten 
verzeichnen wie Betriebe in den anderen Regionen.

(Klaus Troltsch)

38 Wobei es hier durch den hohen Anteil außerbetrieblicher Ausbildungsstellen zu 
einer Überschätzung der Ausbildungsquote kommt.
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A2.1 Entwicklung der Ausbildungs- 
platznachfrage

Jugendliche, die sich für die Aufnahme einer Berufs-
ausbildung in einem bestimmten Jahr interessieren, 
lassen sich 3 Gruppen zuordnen: 

�� �Schulentlassene des entsprechenden Jahres aus 
allgemeinbildenden Schulen,

�� Entlassene des jeweiligen Jahres aus den beruf-
lichen Schulen sowie

�� Jugendliche, die aus früheren Schulentlassjah-
ren stammen, die aber noch eine Berufsausbil-
dung beginnen möchten.

Die 3 Gruppen werden sich 2009 in quantitativer 
Hinsicht recht unterschiedlich entwickeln. Während 
die Zahl der Entlassenen aus den berufsbildenden 
Schulen nur wenig sinkt (um -11.658 bzw. -2,8 %), 
nimmt die Zahl der Entlassenen (Absolventen/Absol-
ventinnen, Abgänger/Abgängerinnen) aus allgemein-
bildenden Schulen deutlich ab (-36.729 bzw. -4,0 %). 

 Dies gilt insbesondere für die Entlassenen, die 
nicht studienberechtigt sind und die Hauptklientel 
der dualen Berufsausbildung stellen (-33.860 bzw. 
-5,3 %). Die Zahl der Jugendlichen, die sich nicht 
mehr im Schulsystem aufhalten, sich aber weiterhin 
an einer Berufsausbildungsstelle interessiert zeigen, 
dürfte sich ebenfalls verringern. Bereits 2008 regis-
trierte die Bundesagentur für Arbeit 64.517 „Alt-
bewerber“ weniger. Der Rückgang dürfte sich in 
2009 fortsetzen, wenn auch nicht in einem so hohen 
Ausmaß wie im Vorjahr. 

Schulabgänger/-innen

Nach den Definitionen der Konferenz der Kultusminister 
der Länder sind „Abgänger/-innen“ Jugendliche, die die 
allgemeinbildenden Schulen ohne Schulabschluss bzw. die 
beruflichen Schulen ohne erfolgreichen Abschluss beendet 
haben.

Schulabsolventen/Schulabsolventinnen

„Absolventen/Absolventinnen“ sind dagegen Jugendliche 
aus allgemeinbildenden Schulen mit Schulabschluss bzw. 
Jugendliche, die den Bildungsgang einer beruflichen Schule 
„mit Erfolg vollständig durchlaufen und damit das Ziel des 
Bildungsgangs erreicht haben“ (Sekretariat der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister der Länder 2008, S. 49). 

Schulentlassene

Abweichend zu den KMK-Abgrenzungen werden hier 
„Schulentlassene“ als Summe der Abgänger/-innen und der 
Absolventen/Absolventinnen definiert. 

Insgesamt ist somit für 2009 mit einem weiteren 
spürbaren Rückgang des Umfangs nachfragerelevan-
ter Gruppen zu rechnen. Daraus folgt jedoch nicht, 
dass im Zuge des Nachfragerückgangs eine Steige-
rung der Ausbildungsvertragszahlen grundsätzlich 
nicht mehr möglich wäre. Dies gilt zumindest für 
Westdeutschland. Denn das Nachfragepotenzial 
befindet sich hier auch 2009 noch auf einem relativ 
hohen Niveau, und sein Umfang übertrifft das zuletzt 
realisierte Ausbildungsvertragsvolumen deutlich. 
Somit verfügt es über genügend Reserven, um den 
Bedarf der Betriebe selbst dann zu decken, wenn 
dieser wachsen würde. In Ostdeutschland wäre eine 
Zunahme der Ausbildungsvertragszahlen allerdings 
rechnerisch nur noch dann möglich, wenn verstärkt 
leistungsschwächere Jugendliche (z. B. ohne Schul-
abschluss) in eine Ausbildung einmünden würden. 

Entwicklung nachfragerelevanter Gruppen 

Entlassene aus allgemeinbildenden Schulen

Im Jahr 2009 wird es erneut weniger Absolventen/
Absolventinnen und Abgänger/Abgängerinnen aus 
allgemeinbildenden Schulen geben. Damit wird ein 

A2  Vorausschätzung der Ausbildungsplatz-
nachfrage und des Ausbildungsplatz- 
angebots für 2009
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demografisch bedingter Trend fortgesetzt, der in den 
neuen Ländern bereits zu Beginn dieses Jahrzehn-
tes einsetzte und in den alten Ländern 2008 seinen 
Anfang nahm. Er wird die künftige Sicherung des 
Fachkräftenachwuchses deutlich erschweren. 

Lediglich die Zahl der Absolventen/Absolventinnen 
mit Studienberechtigung entwickelt sich zum Teil 
noch gegen diesen Trend, da deren Zahl im west-
lichen Bundesgebiet noch weiter wächst (2009: 
+9.659 bzw. +4,7 %). In den Jahren 2011 bis 2013 
wird es zudem vorübergehend nochmals stärkere 
Zuwächse aufgrund doppelter Abiturientenjahrgänge 
geben – als Folge der Umstellung der Schulzeit von 
13 auf 12 Jahre. Die Gefahr eines zunehmenden 
Fachkräftenachwuchsmangels wird durch die Abitu-
rienten aber kaum entschärft, da sie insgesamt  
nur weniger als 10 % aller Ausbildungsanfänger/ 
-innen stellen.39 Zudem verringert sich die Zahl der 
studienberechtigten Schulabgänger/-innen im Osten 
Deutschlands bereits sehr stark (2009 um -12.528 
bzw. -19,1 %).

Die weitaus größte Nachfrage nach Ausbildungsplät-
zen geht von nicht studienberechtigten Schulentlas-
senen aus, die aus den Haupt-, Real- und Gesamt-
schulen stammen und die entweder sofort oder nach 
Erwerb einer beruflichen Grundbildung einen Aus-
bildungsplatz suchen. Deren Zahl sinkt bereits seit 
2005, und ihr Umfang wird sich bis 2020 nahezu 
kontinuierlich weiter vermindern. Im Jahr 2020 wer-
den nur noch rund 502.900 Jugendliche mit maxi-
mal mittlerem Schulabschluss das allgemeinbildende 
Schulsystem verlassen, rund 211.900 bzw. rund 30 % 
weniger als im Jahr 2004 Y Übersicht A2.1-1. 

Für 2009 werden nach den vom Statistischen 
Bundesamt aktualisierten Vorausberechnungen der 
Kultusministerkonferenz (KMK) bundesweit 33.860 
(-5,3 %) nicht studienberechtigte Schulentlassene 

39 Der Anteil aller Studienberechtigten unter den Ausbildungsanfängern im dualen 
System schwankt gegenwärtig um 16 %. Darunter befinden sich aber nicht nur 
Abiturienten/Abiturientinnen aus allgemeinbildenden Schulen, sondern auch viele 
Absolventen/Absolventinnen aus beruflichen Schulen mit Fachhochschulreife (z. B. 
aus der Fachoberschule, aus Fachgymnasien und der Höheren Handelsschule). 

weniger erwartet, als es im Jahr 2008 waren.40 Für 
die alten Länder wird mit einem Rückgang von rund 
20.805 (-3,8 %) auf 520.255 nicht studienberechtig-
te Schulentlassene und für die neuen Länder und 
Berlin mit einem Rückgang um 13.055 (-13,4 %) auf 
nunmehr 94.580 gerechnet.41 

Entlassene aus beruflichen Schulen

2009 wird auch die Zahl der Entlassenen aus den 
beruflichen Schulen (schulisches Berufsvorberei-
tungsjahr, schulisches Berufsgrundbildungsjahr, 
Fachoberschulen, Fachgymnasien Berufsfachschu-
len) rückläufig sein, nachdem sie 2008 noch auf 
einem sehr hohen Niveau verharrte Y Übersicht 
A2.1-2.42 Insgesamt werden für 2009 408.683 Ab-
solventen/Absolventinnen und Abgänger/Abgänge-
rinnen erwartet (Berufsfachschulabsolventen/Berufs-
fachschulabsolventinnen mit erfolgreich absolvierter, 
vollqualifizierender Berufsausbildung sind hierbei 
ausgenommen); dies wären 11.658 bzw. 2,8 % weni-
ger als 2008. Der Rückgang ist vor allem Folge der 
Entwicklung in den neuen Ländern und Berlin (hier 
sinkt die Zahl der Schulentlassenen um -6.739 bzw. 
-12,0 % auf 49.646), während die Veränderung in 
den alten Ländern nur relativ gering ist (-4.919 bzw. 
-1,4 % auf nunmehr 359.037).43 

40 Das Statistische Bundesamt greift dabei auf die sich aus der Vorausberechnung 
der Kultusministerkonferenz (KMK) ableitbaren relativen Veränderungen zurück, 
baut die Prognose aber auf den zuletzt verfügbaren Ist-Zahlen aus dem Jahr 2006 
auf. – Die letzte KMK-Vorausberechnung basiert dagegen auf dem Ist-Stand 2005 
und fußt selbst wiederum auf der 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberech-
nung des Statistischen Bundesamtes. – Vgl. Sekretariat der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister (Hrsg.) (2007): Vorausberechnung der Schüler- und Absolven-
tenzahlen 2005 bis 2020 (Statistische Veröffentlichungen der Kultusministerkonfe-
renz, Nr. 182 vom Mai 2007). Bonn.

41 Somit werden 2009 im Osten Deutschlands bereits 90.583 nicht studienberechtig-
te Jugendliche weniger die allgemeinbildenden Schulen verlassen als 2001; dies 
entspricht in etwa einer Halbierung (-51,7 %). 

42 Dass die Zahl der Entlassenen aus beruflichen Schulen so stark angestiegen ist 
(gegenüber Anfang der 90er-Jahre hat sie sich fast verdoppelt), ist zum einen eine 
Auswirkung der demografischen Entwicklung. Zum anderen hängt der Anstieg 
mit dem Ausbildungsplatzmangel der letzten Jahre und den daraus resultierenden 
verminderten Eintrittschancen in das duale Ausbildungssystem zusammen.

43 Die Schätzungen wurden vom Bundesinstitut für Berufsbildung durchgeführt 
und erfolgen, indem die von der KMK erwarteten Veränderungsraten von 2007 
zu 2008 und von 2008 zu 2009 auf die zuletzt verfügbaren Ist-Zahlen von 2007 
projiziert werden. – Vgl. Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
(Hrsg.) (2007): Vorausberechnung der Schüler- und Absolventenzahlen 2005 bis 
2020 (Statistische Veröffentlichungen der Kultusministerkonferenz, Nr. 182 vom 
Mai 2007). Bonn. 
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Übersicht A2.1-1:   Entwicklung der Zahl der Schulentlassenen aus allgemeinbildenden Schulen von 1990 bis 2020 
(Teil 1: Bundesgebiet)

Abgänger/-innen:

Schulent-
lassene 

ins gesamt

Veränderung gegenüber 2008

nicht studien-
berechtigte 
Entlassene

darunter:

studien-
berech-

tigte Ent-
lassene

darunter:

Ohne 
Haupt-

schulab- 
schluss

mit Haupt-
schul-

abschluss

mit Real-
schul-

abschluss 

mit Fach-
hoch-

schul reife

mit all-
gemeiner 

Hoch schul- 
reife

nicht studien-
berechtigte  
Entlassene

studien berechtigte 
Entlassene

Ent lassene  
insgesamt

absolut in % absolut in % absolut in %

Bundes gebiet

1990 640.517 69.888 212.090 358.539 203.585 4.317 199.268 844.102 . . . . . .

1991 597.988 65.701 205.052 327.235 195.174 4.397 190.777 793.162 . . . . . .

1992 578.054 63.303 206.627 308.124 181.683 4.379 177.304 759.737 . . . . . .

1993 594.170 69.165 215.151 309.854 185.567 4.655 180.912 779.737 . . . . . .

1994 615.459 72.245 219.289 323.925 188.561 4.912 183.649 804.020 . . . . . .

1995 634.792 75.998 226.754 332.040 205.735 5.361 200.374 840.527 . . . . . .

1996 657.197 78.239 232.893 346.065 214.355 5.351 209.004 871.552 . . . . . .

1997 676.257 80.486 235.575 360.196 218.649 5.592 213.057 894.906 . . . . . .

1998 686.210 82.968 236.154 367.088 218.425 7.087 211.338 904.635 . . . . . .

1999 689.021 83.761 235.086 370.174 228.648 8.051 220.597 917.669 . . . . . .

2000 685.274 86.602 229.434 369.238 233.474 8.944 224.530 918.748 . . . . . .

2001 691.786 88.881 230.980 371.925 218.998 10.078 208.920 910.784 . . . . . .

2002 689.770 85.314 232.412 372.044 229.227 10.819 218.408 918.997 . . . . . .

2003 702.649 84.092 239.129 379.428 227.157 9.973 217.184 929.806 . . . . . .

2004 714.789 82.212 240.015 392.562 230.592 10.043 220.549 945.381 . . . . . .

2005 703.436 78.152 231.596 393.688 235.843 10.684 225.159 939.279 . . . . . .

2006 696.817 75.897 228.967 391.953 249.949 12.562 237.387 946.766 . . . . . .

2007 677.587 70.494 220.636 386.457 264.542 12.376 252.166 942.129 . . . . . .

2008 638.695 65.988 206.860 365.847 271.088 12.324 258.764 909.783 . . . . . .

2009 604.835 62.039 191.945 350.851 268.219 12.527 255.692 873.054 -33.860 -5,3 -2.869 -1,1 -36.729 -4,0 

2010 580.610 59.535 178.601 342.474 268.332 12.618 255.714 848.942 -58.085 -9,1 -2.756 -1,0 -60.841 -6,7 

2011 560.288 59.959 174.049 326.280 315.822 12.838 302.984 876.110 -78.407 -12,3 44.734 16,5 -33.673 -3,7 

2012 561.334 61.190 178.554 321.590 296.994 15.193 281.801 858.328 -77.361 -12,1 25.906 9,6 -51.455 -5,7 

2013 570.513 60.944 177.963 331.606 325.513 13.902 311.611 896.026 -68.182 -10,7 54.425 20,1 -13.757 -1,5 

2014 562.702 60.364 174.836 327.502 269.765 12.240 257.525 832.467 -75.993 -11,9 -1.323 -0,5 -77.316 -8,5 

2015 556.919 59.499 174.240 323.180 272.753 12.129 260.624 829.672 -81.776 -12,8 1.665 0,6 -80.111 -8,8 

2016 550.149 59.192 170.872 320.085 278.200 11.931 266.269 828.349 -88.546 -13,9 7.112 2,6 -81.434 -9,0 

2017 543.677 57.069 168.049 318.559 268.037 11.798 256.239 811.714 -95.018 -14,9 -3.051 -1,1 -98.069 -10,8 

2018 523.037 55.982 161.401 305.654 265.266 11.734 253.532 788.303 -115.658 -18,1 -5.822 -2,1 -121.480 -13,4 

2019 517.203 54.951 160.159 302.093 262.751 11.523 251.228 779.954 -121.492 -19,0 -8.337 -3,1 -129.829 -14,3 

2020 502.931 54.590 155.028 293.313 252.381 11.327 241.054 755.312 -135.764 -21,3 -18.707 -6,9 -154.471 -17,0 
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Abgänger/-innen:

Schulent-
lassene 

ins-
gesamt

Veränderung gegenüber 2008

nicht 
studien-

berechtigte 
Entlassene

darunter:

studien-
berech-

tigte Ent-
lassene

darunter:

Ohne 
Haupt-

schulab- 
schluss

mit Haupt-
schul-

abschluss

mit Real-
schul-

abschluss 

mit 
Fach-
hoch-
schul-
reife

mit all-
gemeiner 

Hoch schul- 
reife

nicht studien-
berechtigte  
Entlassene

studien berechtigte 
Entlassene

Ent lassene  
insgesamt

absolut in % absolut in % absolut in %

Alte Länder

1990 471.144 51.005 193.580 226.559 171.591 4.255 167.336 642.735 . . . . . .

1991 462.102 51.161 189.900 221.041 164.484 4.137 160.347 626.586 . . . . . .

1992 457.227 50.374 187.994 218.859 152.347 4.335 148.012 609.574 . . . . . .

1993 459.273 50.507 186.111 222.655 146.769 4.380 142.389 606.042 . . . . . .

1994 464.736 50.351 187.289 227.096 148.760 4.667 144.093 613.496 . . . . . .

1995 473.370 51.780 191.179 230.411 149.776 4.905 144.871 623.146 . . . . . .

1996 492.235 54.095 196.445 241.695 153.425 4.771 148.654 645.660 . . . . . .

1997 506.390 56.203 196.764 253.423 155.984 4.952 151.032 662.374 . . . . . .

1998 516.780 57.035 197.319 262.426 156.287 6.375 149.912 673.067 . . . . . .

1999 517.714 56.489 196.176 265.049 165.398 7.271 158.127 683.112 . . . . . .

2000 513.906 58.943 191.706 263.257 169.904 7.957 161.947 683.810 . . . . . .

2001 516.623 61.745 193.078 261.800 171.682 9.811 161.871 688.305 . . . . . .

2002 522.987 60.209 197.897 264.881 170.384 10.333 160.051 693.371 . . . . . .

2003 538.554 60.389 202.126 276.039 169.647 9.415 160.232 708.201 . . . . . .

2004 555.427 59.669 204.497 291.261 171.350 9.438 161.912 726.777 . . . . . .

2005 554.729 57.648 199.583 297.498 176.892 9.886 167.006 731.621 . . . . . .

2006 556.385 56.071 197.525 302.789 189.715 11.450 178.265 746.100 . . . . . .

2007 559.809 53.839 195.139 310.831 197.365 11.129 186.236 757.174 . . . . . .

2008 541.060 51.284 184.880 304.896 205.534 11.396 194.138 746.594 . . . . . .

2009 520.255 48.766 172.491 298.998 215.193 11.901 203.292 735.448 -20.805 -3,8 9.659 4,7 -11.146 -1,5 

2010 502.560 46.928 160.493 295.139 226.643 12.166 214.477 729.203 -38.500 -7,1 21.109 10,3 -17.391 -2,3 

2011 485.323 46.823 156.404 282.096 280.600 12.439 268.161 765.923 -55.737 -10,3 75.066 36,5 19.329 2,6 

2012 485.491 47.407 159.806 278.278 252.738 14.824 237.914 738.229 -55.569 -10,3 47.204 23,0 -8.365 -1,1 

2013 489.946 46.611 158.109 285.226 291.541 13.543 277.998 781.487 -51.114 -9,4 86.007 41,8 34.893 4,7 

2014 478.172 45.825 154.436 277.911 233.494 11.842 221.652 711.666 -62.888 -11,6 27.960 13,6 -34.928 -4,7 

2015 469.901 44.845 152.903 272.153 233.650 11.701 221.949 703.551 -71.159 -13,2 28.116 13,7 -43.043 -5,8 

2016 462.700 44.308 149.739 268.653 237.073 11.483 225.590 699.773 -78.360 -14,5 31.539 15,3 -46.821 -6,3 

2017 457.433 42.510 147.334 267.589 225.090 11.349 213.741 682.523 -83.627 -15,5 19.556 9,5 -64.071 -8,6 

2018 438.823 41.763 141.207 255.853 222.645 11.285 211.360 661.468 -102.237 -18,9 17.111 8,3 -85.126 -11,4 

2019 433.375 40.525 140.047 252.803 220.857 11.074 209.783 654.232 -107.685 -19,9 15.323 7,5 -92.362 -12,4 

2020 419.070 40.276 134.833 243.961 211.070 10.878 200.192 630.140 -121.990 -22,5 5.536 2,7 -116.454 -15,6 

Übersicht A2.1-1:   Entwicklung der Zahl der Schulentlassenen aus allgemeinbildenden Schulen von 1990 bis 2020 
(Teil 2: Alte Länder)
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Abgänger/-innen:

Schulent-
lassene 

ins gesamt

Veränderung gegenüber 2008

nicht studien-
berechtigte 
Entlassene

darunter:

studien-
berech-

tigte Ent-
lassene

darunter:

Ohne 
Haupt-

schulab- 
schluss

mit Haupt-
schul-

abschluss

mit Real-
schul-

abschluss 

mit Fach-
hoch-
schul-
reife

mit all-
gemeiner 

Hoch schul- 
reife

nicht studien-
berechtigte  
Entlassene

studien berechtigte 
Entlassene

Ent lassene insgesamt

absolut in  % absolut in  % absolut in  %

Neue Länder

1990 169.373 18.883 18.510 131.980 31.994 62 31.932 201.367 . . . . . .

1991 135.886 14.540 15.152 106.194 30.690 260 30.430 166.576 . . . . . .

1992 120.827 12.929 18.633 89.265 29.336 44 29.292 150.163 . . . . . .

1993 134.897 18.658 29.040 87.199 38.798 275 38.523 173.695 . . . . . .

1994 150.723 21.894 32.000 96.829 39.801 245 39.556 190.524 . . . . . .

1995 161.422 24.218 35.575 101.629 55.959 456 55.503 217.381 . . . . . .

1996 164.962 24.144 36.448 104.370 60.930 580 60.350 225.892 . . . . . .

1997 169.867 24.283 38.811 106.773 62.665 640 62.025 232.532 . . . . . .

1998 169.430 25.933 38.835 104.662 62.138 712 61.426 231.568 . . . . . .

1999 171.307 27.272 38.910 105.125 63.250 780 62.470 234.557 . . . . . .

2000 171.368 27.659 37.728 105.981 63.570 987 62.583 234.938 . . . . . .

2001 175.163 27.136 37.902 110.125 47.316 267 47.049 222.479 . . . . . .

2002 166.783 25.105 34.515 107.163 58.843 486 58.357 225.626 . . . . . .

2003 164.095 23.703 37.003 103.389 57.510 558 56.952 221.605 . . . . . .

2004 159.362 22.543 35.518 101.301 59.242 605 58.637 218.604 . . . . . .

2005 148.707 20.504 32.013 96.190 58.951 798 58.153 207.658 . . . . . .

2006 140.432 19.826 31.442 89.164 60.234 1.112 59.122 200.666 . . . . . .

2007 117.778 16.655 25.497 75.626 67.177 1.247 65.930 184.955 . . . . . .

2008 97.635 14.704 21.980 60.951 65.554 928 64.626 163.189 . . . . . .

2009 84.580 13.273 19.454 51.853 53.026 626 52.400 137.606 -13.055 -13,4 -12.528 -19,1 -25.583 -15,7 

2010 78.050 12.607 18.108 47.335 41.689 452 41.237 119.739 -19.585 -20,1 -23.865 -36,4 -43.450 -26,6 

2011 74.965 13.136 17.645 44.184 35.222 399 34.823 110.187 -22.670 -23,2 -30.332 -46,3 -53.002 -32,5 

2012 75.843 13.783 18.748 43.312 44.256 369 43.887 120.099 -21.792 -22,3 -21.298 -32,5 -43.090 -26,4 

2013 80.567 14.333 19.854 46.380 33.972 359 33.613 114.539 -17.068 -17,5 -31.582 -48,2 -48.650 -29,8 

2014 84.530 14.539 20.400 49.591 36.271 398 35.873 120.801 -13.105 -13,4 -29.283 -44,7 -42.388 -26,0 

2015 87.018 14.654 21.337 51.027 39.103 428 38.675 126.121 -10.617 -10,9 -26.451 -40,3 -37.068 -22,7 

2016 87.449 14.884 21.133 51.432 41.127 448 40.679 128.576 -10.186 -10,4 -24.427 -37,3 -34.613 -21,2 

2017 86.244 14.559 20.715 50.970 42.947 449 42.498 129.191 -11.391 -11,7 -22.607 -34,5 -33.998 -20,8 

2018 84.214 14.219 20.194 49.801 42.621 449 42.172 126.835 -13.421 -13,7 -22.933 -35,0 -36.354 -22,3 

2019 83.828 14.426 20.112 49.290 41.894 449 41.445 125.722 -13.807 -14,1 -23.660 -36,1 -37.467 -23,0 

2020 83.861 14.314 20.195 49.352 41.311 449 40.862 125.172 -13.774 -14,1 -24.243 -37,0 -38.017 -23,3 

Anm.: Die Zahlenreihen berücksichtigen die Umstellung der Schulzeit von 13 auf 12 Schuljahre in einigen Ländern und die sich dadurch ergebenden Auswirkungen auf die 
Entlassenenzahl. Aufgrund von Rundungsdifferenzen leichte Abweichungen gegenüber anderen Darstellungen möglich. Bis 2007 Ist-Zahlen, ab 2008 Prognosedaten. Ausnahme:  
Die Zahl der Absolventen/Absolventinnen aus allgemeinbildenden Schulen mit Realschul- oder vergleichbarem Abschluss in Niedersachsen musste für 2004 geschätzt werden. 

Quelle: Kultusministerkonferenz, Statistisches Bundesamt, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 

Übersicht A2.1-1:   Entwicklung der Zahl der Schulentlassenen aus allgemeinbildenden Schulen von 1990 bis 2020 
(Teil 3: Neue Länder)
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Übersicht A2.1-2:   Schulentlassene 1992 bis 2009 aus beruflichen Schulen (Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrund-
bildungsjahr, Berufsfachschule, Fachoberschule) (Teil 1: Bundesgebiet)

Schulisches 
Berufs-

vorbereitungsjahr

Vollzeit-
schulisches 

Berufsgrund-
bildungsjahr

Fachoberschule Fachgymnasien Berufsfachschule

Berufliche Schulen 
insgesamt (ohne 

Berufsfachschulabsolventen/ 
-absolventinnen aus 

erfolgreich abgeschlossener 
Berufsausbildung)

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

darunter:
mit 

bestan-
dener 

Prüfung

sonstige 
Abgänger/ 

-innen

vollqualifi-
zierende 
Berufs-

ausbildung

berufliche 
Grund-
bildung

Bundes gebiet

1992 28.195 16.085 33.460 16.322 45.251 41.121 25.829 22.988 131.492 109.474 35.369 74.105 228.858 170.621 58.237

1993 33.474 18.022 30.903 14.703 43.265 39.634 24.127 20.979 137.712 114.414 41.495 72.919 227.986 166.257 61.729

1994 41.845 26.720 30.302 21.566 43.469 39.739 24.342 21.098 141.682 116.382 41.707 74.675 239.933 183.798 56.135

1995 46.353 29.952 32.091 23.117 40.966 36.724 27.483 23.803 152.442 125.174 41.170 84.004 258.165 197.600 60.565

1996 52.711 32.383 29.012 20.703 39.463 35.114 26.826 23.236 157.280 129.607 43.690 85.917 261.602 197.353 64.249

1997 58.130 36.794 31.469 22.452 40.271 35.306 28.116 23.996 169.683 138.432 50.752 87.680 276.917 206.228 70.689

1998 60.100 37.777 30.895 21.578 40.026 34.805 28.735 24.456 178.178 144.857 53.994 90.863 283.940 209.479 74.461

1999 58.840 36.151 30.924 21.524 40.423 34.803 29.269 24.928 185.556 149.889 58.927 90.962 286.085 208.368 77.717

2000 63.012 37.113 32.604 22.475 48.579 35.277 29.393 24.533 198.037 158.559 62.339 96.220 309.286 215.618 93.668

2001 63.761 35.425 32.216 22.254 54.230 39.900 30.054 25.358 200.708 160.460 66.796 93.664 314.173 216.601 97.572

2002 67.607 38.422 32.156 22.361 56.070 43.253 30.373 25.910 207.638 165.459 68.583 96.876 325.261 226.822 98.439

2003 71.013 39.365 35.831 24.147 59.706 46.048 32.240 27.732 220.598 176.388 72.063 104.325 347.325 241.617 105.708

2004 73.877 41.941 38.855 25.943 65.669 50.151 35.517 30.685 246.589 197.638 79.090 118.548 381.417 267.268 114.149

2005 74.040 40.633 39.701 26.305 69.173 52.349 36.396 31.856 278.151 221.367 88.099 133.268 409.362 284.411 124.951

2006 72.260 39.720 43.933 29.229 70.179 52.246 37.648 32.692 290.175 229.772 93.709 136.063 420.486 289.950 130.536

2007 67.721 37.127 42.531 28.400 72.470 52.963 46.952 39.980 290.384 230.213 98.049 132.164 422.009 290.634 131.375

2008 65.025 35.527 41.312 27.544 72.255 52.645 48.865 41.606 289.666 229.426 96.781 132.645 420.341 289.967 130.374

2009 60.910 33.139 39.803 26.479 70.750 51.336 48.492 41.278 280.619 221.864 91.892 129.972 408.683 282.204 126.479

2010 58.093 31.502 37.252 24.693 68.448 49.464 47.957 40.801 269.101 212.318 86.046 126.272 394.805 272.733 122.073

2011 55.285 29.871 34.950 23.100 66.287 47.752 46.325 39.394 254.381 200.250 79.199 121.051 378.029 261.167 116.862

2012 53.960 29.113 34.123 22.510 63.797 45.847 45.541 38.713 243.691 191.565 74.601 116.964 366.511 253.147 113.364

2013 53.941 29.086 33.917 22.375 63.456 45.568 43.968 37.367 242.662 190.547 73.302 117.245 364.642 251.641 113.000

2014 54.324 29.328 33.776 22.302 63.237 45.434 42.733 36.316 241.599 189.663 72.749 116.914 362.919 250.295 112.624

2015 54.595 29.522 33.654 22.232 63.016 45.335 42.783 36.360 238.903 187.654 72.444 115.210 360.506 248.659 111.847

2016 54.390 29.468 33.213 21.953 62.785 45.228 43.429 36.915 236.131 185.677 72.544 113.133 357.404 246.697 110.707

2017 54.100 29.310 33.101 21.890 62.437 45.037 43.114 36.651 234.160 184.209 72.327 111.882 354.585 244.769 109.816

2018 53.345 28.927 32.156 21.271 62.355 44.985 42.805 36.394 231.488 182.189 71.886 110.303 350.263 241.879 108.384

2019 52.487 28.491 31.847 21.070 60.861 43.927 42.336 35.995 225.209 177.333 70.342 106.991 342.399 236.474 105.925

2020 51.638 28.042 30.893 20.455 60.298 43.550 41.521 35.303 221.375 174.352 69.323 105.029 336.401 232.379 104.023
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Schulisches 
Berufs-

vorbereitungsjahr

Vollzeit-
schulisches 

Berufsgrund-
bildungsjahr

Fachoberschule Fachgymnasien Berufsfachschule

Berufliche Schulen 
insgesamt (ohne 

Berufsfachschulabsolventen/ 
-absolventinnen aus 

erfolgreich abgeschlossener 
Berufsausbildung)

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

Schul-
entlassene 
insgesamt

darunter:

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

mit 
bestan-
dener 

Prüfung

darunter:
mit 

bestan-
dener 

Prüfung

sonstige 
Abgänger/ 

-innen

vollqualifi-
zierende 
Berufs-

ausbildung

berufliche 
Grund-
bildung

Alte Länder

2005 47.818 24.137 34.692 22.369 54.978 39.652 27.901 24.226 234.437 182.819 57.268 125.551 342.558 235.935 106.623

2006 48.407 24.958 38.629 24.878 55.640 39.634 28.843 25.008 243.576 189.006 59.271 129.735 355.824 244.213 111.611

2007 46.260 23.977 37.608 24.604 58.739 41.016 38.180 32.378 242.323 187.779 61.413 126.366 361.697 248.341 113.356

2008 45.710 23.692 36.889 24.133 59.500 41.548 39.890 33.828 243.739 188.876 61.772 127.104 363.956 250.306 113.651

2009 44.301 22.962 36.046 23.582 59.500 41.548 40.167 34.063 239.795 185.820 60.772 125.047 359.037 247.202 111.835

2010 43.350 22.469 34.495 22.567 58.739 41.016 40.838 34.632 234.030 181.353 59.311 122.041 352.140 242.725 109.415

2011 42.408 21.981 32.943 21.552 57.760 40.333 40.443 34.297 225.433 174.691 57.133 117.558 341.855 235.720 106.134

2012 41.830 21.681 32.532 21.283 56.238 39.269 40.561 34.397 218.455 169.283 55.364 113.919 334.252 230.550 103.702

2013 41.998 21.768 32.326 21.149 56.129 39.193 39.627 33.605 219.466 170.067 55.620 114.447 333.926 230.162 103.764

2014 41.914 21.724 32.018 20.947 55.803 38.966 38.575 32.713 218.960 169.675 55.492 114.183 331.778 228.533 103.245

2015 41.625 21.574 31.813 20.813 55.259 38.586 38.575 32.713 215.522 167.010 54.621 112.390 328.172 226.075 102.097

2016 40.860 21.178 31.289 20.470 54.715 38.206 38.825 32.925 211.173 163.640 53.519 110.122 323.343 222.901 100.442

2017 40.664 21.077 31.093 20.342 54.063 37.751 38.338 32.512 208.645 161.681 52.878 108.803 319.925 220.484 99.440

2018 39.815 20.637 30.148 19.724 53.954 37.675 37.785 32.043 205.509 159.252 52.083 107.168 315.129 217.247 97.882

2019 38.864 20.144 29.840 19.522 52.540 36.687 37.377 31.697 199.138 154.314 50.468 103.846 307.291 211.896 95.394

2020 38.109 19.752 28.802 18.843 51.887 36.232 36.562 31.006 195.396 151.414 49.520 101.894 301.235 207.727 93.509

Neue Länder

2005 26.222 16.496 5.009 3.936 14.195 12.697 8.495 7.630 43.714 38.548 30.831 7.717 66.804 48.476 18.328

2006 23.853 14.762 5.304 4.351 14.539 12.612 8.805 7.684 46.599 40.766 34.438 6.328 64.662 45.737 18.925

2007 21.461 13.150 4.923 3.796 13.731 11.947 8.772 7.602 48.061 42.434 36.636 5.798 60.312 42.293 18.019

2008 19.315 11.835 4.423 3.411 12.755 11.098 8.975 7.778 45.927 40.550 35.009 5.541 56.385 39.661 16.724

2009 16.609 10.177 3.757 2.897 11.250 9.788 8.326 7.215 40.824 36.044 31.119 4.925 49.646 35.002 14.644

2010 14.743 9.033 2.757 2.126 9.709 8.448 7.119 6.169 35.072 30.965 26.734 4.231 42.665 30.008 12.658

2011 12.877 7.890 2.008 1.548 8.527 7.419 5.882 5.097 28.948 25.559 22.066 3.492 36.174 25.447 10.728

2012 12.130 7.433 1.591 1.227 7.560 6.577 4.979 4.315 25.237 22.282 19.237 3.045 32.259 22.597 9.663

2013 11.944 7.318 1.591 1.227 7.327 6.375 4.340 3.761 23.195 20.480 17.681 2.798 30.716 21.480 9.236

2014 12.410 7.604 1.758 1.355 7.434 6.468 4.158 3.603 22.639 19.988 17.257 2.731 31.141 21.762 9.379

2015 12.970 7.947 1.841 1.419 7.757 6.749 4.209 3.647 23.381 20.644 17.823 2.821 32.334 22.583 9.751

2016 13.530 8.290 1.924 1.484 8.070 7.022 4.604 3.990 24.958 22.036 19.025 3.011 34.061 23.797 10.265

2017 13.436 8.233 2.008 1.548 8.375 7.287 4.776 4.139 25.515 22.528 19.450 3.078 34.661 24.285 10.375

2018 13.530 8.290 2.008 1.548 8.402 7.310 5.020 4.350 25.979 22.937 19.803 3.134 35.134 24.633 10.502

2019 13.623 8.347 2.008 1.548 8.321 7.240 4.959 4.298 26.072 23.019 19.874 3.145 35.108 24.578 10.530

2020 13.530 8.290 2.091 1.612 8.411 7.318 4.959 4.298 25.979 22.937 19.803 3.134 35.166 24.652 10.514

Bis 2007 Ist-Zahlen. Zur Vorausschätzung der Absolventen-/Abgängerzahlen für 2008 bis 2020 wurden die von der KMK erwarteten Veränderungsraten von 2007 bis 2020 (vgl. 
KMK-Dokumentation Nr. 182) auf die letzten Ist-Werte (2007) in West- und Ostdeutschland projiziert. Die Schätzung der Anteile der Absolventen und Absolventinnen mit erfolgreicher 
Abschlussprüfung erfolgt durch Projektion der letzten Ist-Anteile in 2007.

Die Werte für das Bundesgebiet insgesamt wurden nicht gesondert geschätzt, sondern als Summen der Schätzwerte für West und Ost errechnet. Aufgrund von Rundungsfehlern können 
die für das Bundesgebiet ausgewiesenen Werte leicht von der rechnerischen Summe (um den Betrag n = 1) abweichen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Kultusministerkonferenz, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A2.1-2:   Schulentlassene 1992 bis 2009 aus beruflichen Schulen (Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrund-
bildungsjahr, Berufsfachschule, Fachoberschule) (Teil 2: Alte und neue Länder)
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Ausbildungsinteressierte Jugendliche, die das Schul-
system bereits verlassen haben

Ausbildungsinteressierte Jugendliche, welche das 
Schulsystem bereits seit mindestens einem Jahr 
oder länger verlassen haben, werden durch die 
Schulstatistik nicht mehr erfasst und müssen mit 
anderen Instrumenten identifiziert werden. Die 
Bundesagentur für Arbeit (BA) fragt deshalb die bei 
ihr gemeldeten Ausbildungsplatzbewerber/-innen 
nach ihrem Schulabgangsjahr und weist hierzu eine 
entsprechende Statistik aus Y vgl. Kapitel A1.2. 
Demnach hatten im Jahr 2008 320.450 registrierte 
Ausbildungsplatzbewerber/-innen die Schule bereits 
2007 oder in noch früheren Jahren beendet (West: 
242.584, Ost: 77.751). Die Zahl dieser häufig auch als 
„Altbewerber“ bezeichneten Jugendlichen war 2008 
erstmalig seit längerer Zeit stark rückläufig Y Über-
sicht A1.2-3 im Kapitel A1.2. Dies galt sowohl für 
die alten Länder (-38.390 bzw. -13,7 %) als auch für 
die neuen Länder und Berlin (-26.146 bzw. -25,2 %). 

Eine genaue Vorausschätzung, wie viele der im Jahr 
2009 gemeldeten Bewerber/-innen die Schule bereits 
im Jahr 2008 oder früher verließen und damit zu 
den sogenannten „Altbewerbern/Altbewerberinnen“ 
zählen werden, ist sehr schwierig. Die Schwierigkeit 
ist unter anderem darauf zurückzuführen, dass die 
Inanspruchnahme der Dienste der Bundesagentur für 
Arbeit (BA) für die Jugendlichen freiwillig ist, und vom 
Einschaltungsgrad hängt nicht zuletzt ab, wie viele 
Jugendliche 2009 insgesamt als „Altbewerber/ 
-innen“ identifiziert werden. Es sind allerdings sta-
tistische Zusammenhänge nachweisbar, nach denen 
die aktuelle Zahl der „Altbewerber/-innen“ von den 
Schulentlassenenzahlen und den Marktverhältnissen 
früherer Jahre abhängig ist (vgl. dazu ausführlich Gro-
ße Deters/Ulmer/Ulrich, 2008, S. 18). Diese Zusam-
menhänge lassen erwarten, dass 2009 die Zahl der 
„Altbewerber/-innen“ bundesweit erneut sinken wird, 
wenn auch nicht mehr im selben Ausmaß wie ein Jahr 
zuvor. Zudem dürfte der Rückgang im Jahr 2009 vor 
allem die neuen Länder und Berlin betreffen.44 

44 Es sei betont, dass diese Vorausschätzungen deutlich unsicherer sind als die Pro-
gnosen der Schulentlassenenzahlen. Verlässlichere Schätzungen zum diesjährigen 
Umfang der Altbewerberzahlen werden erst ab April 2009 möglich sein, wenn die 
BA erstmalig Daten zu den bis dato gemeldeten Bewerbern und Bewerberinnen 
veröffentlichen wird. 

Abschätzung des Nachfragepotenzials  
für 2009

Das Nachfragepotenzial lässt sich definieren als die 
Zahl der Jugendlichen, die sich für den Beginn einer 
dualen Berufsausbildung im betreffenden Jahr inte-
ressiert zeigen und unter günstigen Umständen (die 
Interessenten bringen die erforderliche Ausbildungs-
reife mit, das Ausbildungsangebot ist ausreichend 
und die Interessenten entscheiden sich nicht für aus 
ihrer Sicht ebenfalls attraktive Alternativen) für den 
Beginn einer Berufsausbildung gewonnen werden 
könnten.  Für die Abschätzung der Nachfrage-
elastizität stellt das Nachfragepotenzial eine unver-
zichtbare Größe dar. Mit „Nachfrageelastizität“ ist 
die Flexibilität der Nachfrageseite des Ausbildungs-
marktes gemeint, sich an die Ausbildungsbedarfe 
der Betriebe anzupassen und diesen entsprechen zu 
können. Diese Elastizität wird in den kommenden 
Jahren, wenn den Betrieben aufgrund der demo-
grafischen Entwicklung ein Mangel an Fachkräfte-
nachwuchs droht, zu einer immer wichtigeren 
Größe.

Das für ein bestimmtes Jahr berechnete Nachfrage-
potenzial geht, da es sich allein über das Interesse 
der Jugendlichen definiert und damit sehr weit 
gefasst ist, über die Summe der neu abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge und der unversorgten 
Bewerber/-innen hinaus und ist deshalb nicht mit 
der abschließenden Berechnung der Ausbildungs-
platznachfrage identisch (vgl. Ulrich, 2005; Große 
Deters/Ulmer/Ulrich 2008). Das Nachfragepotenzial 
kann ermittelt werden als die Summe der ausbil-
dungsinteressierten Entlassenen allgemeinbilden-
der und beruflicher Schulen sowie der bei der BA 
gemeldeten „Altbewerber/-innen“, welche ihren 
Wunsch nach einer Berufsausbildung bis zum Ende 
des Vermittlungsjahres beibehalten.
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Nachfragepotenzial

Die Zahl der Jugendlichen, die sich im Laufe eines Vermitt-
lungsjahres am zeitnahen Beginn einer dualen Berufsaus-
bildung interessiert zeigen.

Ausbildungsplatznachfrage

Die Summe der Jugendlichen, die im Berichtsjahr eine Aus-
bildung mit oder ohne Erfolg nachfragen und die für eine 
Berufsausbildung erforderlichen Voraussetzungen mitbrin-
gen. Der Nachweis, dass auch bei erfolglosen Nachfragern 
und Nachfragerinnen die erforderlichen Voraussetzungen 
vorliegen, wird dabei durch die offizielle Registrierung als 
Ausbildungsstellenbewerber/-innen bei der BA erbracht (vgl. 
Bundesagentur für Arbeit 2008). Denn die BA ist gehalten, 
als „Bewerber/-in“ nur „jene Jugendlichen“ zu führen und 
den Betrieben vorzuschlagen, „die über die Eignung für den 
jeweiligen Beruf verfügen“ (Nationaler Pakt für Ausbildung 
und Fachkräftenachwuchs in Deutschland 2006 S. 64).

Ausbildungsplatznachfrage in der bisherigen  
Berechnungsform 

In der bisherigen Berechnung ist die Ausbildungsplatz-
nachfrage definiert als Summe der neuen Ausbildungs-
verträge zuzüglich der bei der BA gemeldeten Aus-
bil dungsstellenbewerber/-innen, die zum Ende des 
Berichtsjahres (30. September) als „unversorgt“ gelten 
(weder Einmündung in Berufsausbildung noch in eine 
Alternative). 

Ausbildungsplatznachfrage in der neuen, erweiterten 
Berechnungsform

In der neuen, erweiterten Berechnung der Ausbildungs-
platznachfrage werden neben den bei der BA gemeldeten 
und „unversorgten“ Ausbildungsstellenbewerbern als 
erfolglose Nachfrager/-innen auch jene Bewerber/-innen 
berücksichtigt, die vorläufig in eine Alternative zu einer 
Berufsausbildung einmünden (z. B. erneuter Schulbesuch, 
Praktikum, Jobben), aber von dort aus weiter nach einer 
Ausbildungsstelle suchen.

Nach den Ergebnissen von Sonderauswertungen 
der BIBB-Schulabgängerbefragungen Y vgl. Ka-

pitel A3.1 zeigen sich, was die Entlassenen aus 
allgemeinbildenden Schulen betrifft, rund 75 % 
der Hauptschul-, 60 % der Realschulabsolventen/-
absolventinnen und -abgänger/-innen und 25 % der 
Studienberechtigten an einem zeitnahen Beginn 
einer dualen Berufsausbildung interessiert. Von den 
Entlassenen aus dem schulischen Berufsvorberei-
tungsjahr sind es 85 %, aus dem vollzeitschulischen 
Berufsgrundbildungsjahr 90 %, aus der Fachober-
schule und aus den Fachgymnasien jeweils 50 % und 
aus den grundbildenden Berufsfachschulen 70 %. 
Die Ausbildungsneigung der bei der BA gemeldeten 
Ausbildungsplatzbewerber/-innen mit früherem 
Schulentlassjahr ist schwieriger abzuschätzen; 
denn selbst wenn alle Personen aus dieser Gruppe 
durch ihre Meldung bei der BA ihr Interesse an 
einer dualen Ausbildung bekundet haben, so ist 
gleichwohl zu berücksichtigen, dass sich ein Teil der 
Bewerber/-innen bis zum Ende des Berichtsjahres 
auch freiwillig umorientiert. Bei etwa zwei Dritteln 
der Bewerber/-innen mit Schulentlassung im Vorjahr 
war jedoch bis zum Ende des Vermittlungsjahres 
weiterhin das Interesse an einer dualen Ausbildung 
erkennbar, entweder weil sie in eine Berufsausbil-
dung einmündeten, zu den unversorgten Bewerbern 
und Bewerberinnen zählten oder aber alternativ ver-
bliebene Bewerber/-innen waren, die ihren Vermitt-
lungswunsch aufrechterhielten. Bei den gemeldeten 
Bewerbern und Bewerberinnen, welche die Schule 
bereits im Vorvorjahr oder noch früher verlassen 
hatten, liegt der Anteil etwa bei der Hälfte.

Projiziert man die in Y Übersicht A2.1-3 genannten 
Nachfragequoten auf die verschiedenen Gruppen 
der Schulentlassenen und „Altbewerber/-innen“, so 
lässt sich das Nachfragepotenzial in seiner Gesamt-
heit bestimmen. Es soll hier in 2 Varianten geschätzt 
werden. 

�� In der ersten Variante sind neben den Altbe-
werbern und Altbewerberinnen alle aktuellen 
Entlassenen allgemeinbildender und beruflicher 
Schulen mit einbezogen, die sich im Jahr ihrer 
Schulentlassung an einer dualen Berufsbildung 
interessiert zeigen, also auch Abgänger/-innen 
ohne Abschluss.

�� Dagegen sind in der zweiten Variante neben den 
Altbewerbern und Altbewerberinnen nur jene 
aktuellen Schulabsolventen/-absolventinnen des 
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Jahres 2009 berücksichtigt, welche die allge-
meinbildende oder berufliche Schule erfolgreich 
mit einem Abschluss verlassen werden. Bei den 
Jugendlichen, die die allgemeinbildende Schule 
verlassen haben, fehlen somit die Personen ohne 
Schulabschluss; bei den teilqualifizierenden 
beruflichen Schulen fehlen die Abgänger/ 
-innen, welche zwar den „Bildungsgang voll-
ständig durchlaufen, aber das jeweilige Ziel 
des Bildungsganges (Abschluss/regelmäßige 
Teilnahme) nicht erreicht haben“ (Sekretariat 
der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
der Länder 2008, S. 49; vgl. auch Statistisches 
Bundesamt 2008).

Da die erfolglosen Schulabgänger/-innen (ohne 
Abschluss) nur zu einem geringeren Teil die Voraus-
setzungen für die Aufnahme einer Berufsausbildung 
mitbringen und ihre Ausbildungschancen relativ 
gering sind, soll in den weiteren Ausführungen 
schwerpunktmäßig die zweite Variante behandelt 
werden. Diese schließt, wie oben ausgeführt, neben 
den Altbewerbern und Altbewerberinnen nur die 

erfolgreichen Schulabsolventen/-absolventinnen des 
Jahres 2009 mit ein.

Nach dieser zweiten Variante ergibt sich ein rechne-
risches Nachfragepotenzial für 2009 von bundesweit 
rund 780.000 Jugendlichen (West: 666.700; Ost: 
113.400).45 Gegenüber 2008 fällt das Nachfrage-
potenzial um rund 39.200 Personen niedriger aus 
(West: -12.400; Ost: -26.800). 

Westdeutschland

In Westdeutschland Y Schaubild A2.1-1 übertrifft 
demnach das Nachfragepotenzial im Jahr 2009 mit 
rund 666.700 das zuletzt realisierte Ausbildungs-
platzangebot (rund 519.088) immer noch sehr deut-
lich (um rund 147.600 bzw. 28 %). Hierbei sind  
2 Feststellungen wichtig:

45 Bezieht man die erfolglosen Absolventen/Absolventinnen aus allgemeinbildenden 
und beruflichen Schulen ebenfalls in die Berechnungen des Nachfragepotenzials 
ein (Variante 1), ergibt sich ein noch höherer Wert, der sich bundesweit um rund 
916.600 bewegt (West: 782.400, Ost: 134.200). 

Übersicht A2.1-3:   Übersicht über die bei der Vorausberechnung des Nachftragepotenzials unterstellten 
Nachfragequoten

Unterstellte Nachfragequoten

Kreise von Jugendlichen, aus denen potenzielle Nachfrager nach dualer Berufsausbildung stammen: West Ost

Aktuelle Schulentlassene aus allgemeinbildenden Schulen 

Abgänger/Absolventen mit maximal Hauptschulabschluss

Absolventen mit mittlerem Abschluss

Studienberechtigte Absolventen

75,0 %

60,0 %

25,0 %

75,0 %

60,0 %

25,0 %

Aktuelle Schulentlassene aus beruflichen Schulen 

Abgänger/Absolventen des Berufsvorbereitungsjahres

Abgänger/Absolventen des Berufsgrundbildungsjahres

Abgänger/Absolventen aus teilqualifizierenden Berufsfachschulen

Abgänger/Absolventen aus Fachoberschulen

Abgänger/Absolventen aus Fachgymnasien

85,0 %

90,0 %

70,0 %

50,0 %

50,0 %

85,0 %

90,0 %

70,0 %

50,0 %

50,0 %

Bei der Bundesagentur für Arbeit im Laufe des Berichtsjahres gemeldete Bewerber/-innen aus früheren 
Schulentlassjahren 

Schulentlassjahr im Vorjahr

Schulentlassjahr in früheren Jahren

66,0 %

50,0 %

70,0 %

50,0 %

Quelle: Sonderauswertungen der BIBB-Schulabgängerbefragungen, Bundesagentur für Arbeit
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�� Zum einen sind in 2009 trotz der demografi-
schen Entwicklung weiterhin genügend Reser-
ven auf der Nachfragerseite vorhanden, um 
etwaigen Angebotssteigerungen der Betriebe 
quantitativ entsprechen zu können. Dies gilt 
selbst dann, wenn man – wie hier in Varian-
te  2 – von den aktuellen Schulentlassenen allein 
die Erfolgreichen berücksichtigt. Und zum 
anderen wären weitere Angebotssteigerungen 
sogar wünschenswert, weil damit die an einer 
Berufsausbildung interessierten Jugendlichen 
rascher als bislang ihren Ausbildungswunsch 
realisieren könnten. 

�� Allerdings ist ebenso zu konstatieren, dass die 
Betriebe – sofern sie ihr Ausbildungsplatzange-
bot zumindest auf dem Niveau von 2008 halten 
– es schwerer haben werden, für ihre Ausbil-
dungsstellen (geeignete) Bewerber/-innen zu 
finden. Dies hängt auch damit zusammen, dass 
bei einer sich – aus der Perspektive der Jugend-
lichen – entspannenden Marktlage die Zahl der 

an die Betriebe geschriebenen Bewerbungen 
stärker zurückgeht als die Zahl der ausbildungs-
interessierten Jugendlichen. Denn um dieselben 
Erfolgschancen zu erzielen, müssen die Jugend-
lichen weit weniger Bewerbungen absenden, 
was die Kontaktmöglichkeiten der Betriebe mit 
den Jugendlichen noch deutlicher einschränkt 
(vgl. dazu auch Ulmer/Ulrich 2008, S. 24 f.).

Ostdeutschland

Für die neuen Länder und Berlin ergibt sich eine 
andere Lage Y Schaubild A2.1-2: Mit einer Grö-
ßenordnung von 113.400 liegt das hier errechnete 
Nachfragepotenzial bereits niedriger als das in 
2008 registrierte Ausbildungsplatzangebot von 
116.587. Ein entsprechend hohes Angebot in 2009 
wäre durch dieses Nachfragepotenzial somit nicht 
mehr abgedeckt. Selbst wenn in die Berechnung 
des ostdeutschen Nachfragepotenzials Personen 
mit eingerechnet werden, die allgemeinbildende 

Schaubild A2.1-1:   Entwicklung des Nachfragepotenzials in Westdeutschland
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oder berufliche Schulen ohne Abschluss verlassen 
werden, übertrifft das erweiterte Nachfragepotenzial 
(134.200) das Ausbildungsangebot des Jahres 2008 
(116.587) nur noch knapp. Zudem ist es fraglich, in 
welchem Ausmaß ostdeutsche Betriebe bereit sein 
werden, schwächere Schulabgänger/-innen einzu-
stellen. 

Allerdings fiel 2008 der Anteil des außerbetrieb-
lichen Ausbildungsangebots in den neuen Ländern 
und Berlin immer noch recht hoch aus, und das 
betriebliche Ausbildungsangebot dürfte 2008 bei 
nur etwa 88.100 gelegen haben Y vgl. Kapitel 
A1.1. Insofern könnte durch eine Verringerung des 
außerbetrieblichen Angebotsvolumens die Marktlage 
für die Betriebe verbessert werden. Doch ungeachtet 
dessen werden es die ostdeutschen Betriebe selbst 
unter diesen Umständen deutlich schwerer haben, 
Bewerber/-innen für ihre Ausbildungsplätze zu fin-
den, als dies für westdeutsche Betriebe gilt. Zudem 
ist zu berücksichtigen, dass ein Abbau des außerbe-
trieblichen Ausbildungsvolumens nur in begrenztem 

Maße möglich ist, da benachteiligte Jugendliche 
selbst bei der Gewährung ausbildungsbegleitender 
Hilfen nicht immer für eine betriebliche Berufsaus-
bildung infrage kommen Y vgl. Kapitel A7.

Zielgrößen für 2009 unter der Maßgabe  
einer Sicherung der Ausbildungschancen  
auf dem Niveau von 2008

Bei den bisherigen Ausführungen wurde davon 
ausgegangen, dass sich das Ausbildungsplatzangebot 
der Betriebe in 2009 nicht wesentlich von dem des 
Vorjahres unterscheidet. Dieses Szenario ist ange-
sichts der Wirtschaftskrise aber nicht sehr wahr-
scheinlich, wie auch im nachfolgenden Abschnitt 
(Angebotsvorausschätzung) deutlich werden wird. 

Es droht vielmehr ein Einbruch des Ausbildungs-
platzangebots, und es wäre unter diesen Umständen 
bereits viel gewonnen, könnten die Ausbildungs-
chancen der Jugendlichen zumindest auf dem  
Niveau von 2008 gehalten werden. Dieses Ziel in 

Schaubild A2.1-2:   Entwicklung des Nachfragepotenzials in Ostdeutschland
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2009 zu erreichen ist angesichts der demografischen 
Entwicklung und der sinkenden Ausbildungsplatz-
nachfrage durchaus möglich: Auf Basis der Nach-
fragepotenziale kann ermittelt werden, wie viele 
Ausbildungsangebote und Verträge in 2009 realisiert 
werden müssten, um die Chancen der ausbildungs-
interessierten Jugendlichen nicht zu verschlechtern. 
Die Berechnungen – auch für das Jahr 2010 – sind in 
Y Übersicht A2.1-4 dargestellt.

In Westdeutschland müssten demnach im Jahr 2009 
mindestens 509.600 Ausbildungsplätze angeboten 
werden (2008: 519.088), wovon 493.300 (2008: 

502.441) auch besetzt werden sollten. Die Zahl der 
am Ende unversorgten Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen dürfte 9.900 (2008: 10.121) nicht überstei-
gen, und die Zahl der Bewerber/-innen, die am Ende 
des Berichtsjahres aus vorläufigen Alternativen her-
aus (z.  B. Praktikum, erneuter Schulbesuch, Berufs-
vorbereitung) weiter nach einem Ausbildungsplatz 
suchen, sollte allenfalls bei 71.000 liegen (2008: 
72.281). Würden diese Ziele erreicht, würde – be-
zogen auf das errechnete Nachfragepotenzial – ein 
vergleichbarer Versorgungsgrad wie 2008 erreicht, 
und die Angebots-Nachfrage-Relationen entsprächen 
den Werten des Vorjahres.

Übersicht A2.1-4:   Ausbildungsmarktverhältnisse, die 2009 und 2010 erzielt werden müssten, 
um den Jugendlichen eine vergleichbare Marktsituation wie 2008 zu ermöglichen

2008 (Ist-Zahl) 2009 2010

Umfang
Vergleich zum Vorjahr

Umfang
Vergleich zum Vorjahr

Umfang
Vergleich zum Vorjahr

absolut in % absolut in % absolut in %

Ausbildungsplatzangebot
insgesamt

Bundesgebiet 635.675 -8.353 -1,3 603.930 -31.745 -5,0 578.423 -25.507 -4,2 

West 519.088 2.474 0,5 509.621 -9.467 -1,8 496.528 -13.092 -2,6 

Ost 116.587 -10.827 -8,5 94.309 -22.278 -19,1 81.895 -12.415 -13,2 

Besetztes Ausbildungs-
platzangebot
(neue Ausbildungsverträge)

Bundesgebiet 616.259 -9.626 -1,5 585.347 -30.912 -5,0 560.555 -24.792 -4,2 

West 502.441 1.654 0,3 493.277 -9.164 -1,8 480.605 -12.672 -2,6 

Ost 113.818 -11.280 -9,0 92.069 -21.749 -19,1 79.950 -12.120 -13,2 

Am Ende des Berichtsjahres
noch „unversorgte 
Bewerber/-innen“

Bundesgebiet 14.469 -18.118 -55,6 13.454 -1.015 -7,0 12.735 -718 -5,3 

West 10.121 -12.928 -56,1 9.936 -185 -1,8 9.681 -255 -2,6 

Ost 4.348 -5.190 -54,4 3.517 -831 -19,1 3.054 -463 -13,2 

Am Ende des Berichtsjahres
noch suchende Bewerber/ 
-innen mit Alternative

Bundesgebiet 81.777 -16.237 -16,6 78.644 -3.133 -3,8 75.810 -2.834 -3,6 

West 72.281 -10.270 -12,4 70.963 -1.318 -1,8 69.140 -1.823 -2,6 

Ost 9.496 -5.967 -38,6 7.681 -1.815 -19,1 6.670 -1.011 -13,2 

Angebots-Nachfrage-
Relation nach bisheriger 
Definition1

Bundesgebiet 100,8 3,0 100,9 0,1 100,9 0,0

West 101,3 2,7 101,3 0,0 101,3 0,0

Ost 98,7 4,0 98,7 0,0 98,7 0,0

Angebots-Nachfrage-
Relation nach erweiterter 
Definition2

Bundesgebiet 89,2 4,1 89,1 -0,1 89,1 -0,0

West 88,8 3,6 88,8 0,0 88,8 0,0

Ost 91,3 6,4 91,3 0,0 91,3 0,0

1  Ausbildungsplatzangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager/-innen (Nachfrage errechnet als Summe der neuen Ausbildungsverträge und der „unversorgten Bewerber/-innen“)
2  Wie Fußnote 1. Nachfrage hier jedoch errechnet als Summe der neuen Ausbildungsverträge, der „unversorgten Bewerber/-innen“ und der alternativ verbliebenen, noch suchenden 
Bewerber/-innen

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen
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In Ostdeutschland sollten 2009 mindestens 94.300 
Ausbildungsplatzangebote erzielt werden (2008: 
116.587), wovon 92.100 (2008: 113.818) auch er-
folgreich besetzt werden müssten. Die Zahl der am 
Ende unversorgten Ausbildungsstellenbewerber/ 
-innen dürfte nicht über 3.500 (2008: 4.348) hin-
ausgehen, und die Zahl der Bewerber/-innen, die 
sich am Ende des Berichtsjahres aus vorläufigen 
Alternativen heraus weiter um einen Ausbildungs-
platz bemühen, sollte allenfalls bei 7.700 liegen 
(2008: 9.496). Auch hier gilt: Würden diese Ziel 
realisiert, wäre – bezogen auf das errechnete Nach-
fragepotenzial – ein vergleichbarer Versorgungs-
grad wie 2008 erreicht, und die Angebots-Nachfra-
ge-Relationen befänden sich auf demselben Niveau 
wie im Vorjahr.

Durch eine einfache Addition der West/Ost-Werte er-
geben sich für das Bundesgebiet insgesamt folgende 
Zielgrößen:

�� Ausbildungsplatzangebot mindestens:   
 603.900 (2008: 635.675)

�� neue Ausbildungsverträge mindestens:  
 585.300 (2008: 616.259)

�� unversorgte Bewerber/-innen höchstens:  
 13.500 (2008: 14.469)

�� aus Alternativen suchende Bewerber/-innen  
höchstens: 78.600 (2008: 81.777)

Dies bedeutet: Eine Verringerung des Ausbildungs-
platzangebots im Jahr 2009 um 31.700 Plätze 
(-5,0 %) und ein Minus bei der Zahl der neu abge-
schlossenen Ausbildungsverträge von 30.900 (-5,0 %) 
wäre angesichts der demografischen Entwicklung 
verkraftbar, ohne dass sich die Ausbildungschancen 
der Jugendlichen gegenüber 2008 verschlechtern 
würden. Sollten die Rückgänge geringer ausfallen, 
würde sich die Ausbildungsmarktlage der Jugendli-
chen sogar weiter verbessern. Allerdings deuten die 
Ergebnisse eines ökonometrischen Modells zur Vor-
ausschätzung des Ausbildungsplatzangebots darauf 
hin, dass infolge der Wirtschaftskrise das Gegenteil 
droht.

A2.2 Entwicklung des Ausbildungs-
platz angebots

Die Entwicklung des Ausbildungsplatzangebots ist 
von zahlreichen Faktoren abhängig, die sich teilwei-
se gegenseitig beeinflussen und deren Veränderun-
gen zum Teil nur schwer vorherzusagen sind. Dazu 
zählen unter anderem die gesamtwirtschaftliche 
Entwicklung (z. B. Veränderungen des Bruttoinlands-
produktes, des Auftragseingangs der Unternehmen) 
und die Entwicklung des Arbeitsmarktes (z. B. der 
Zahl der Erwerbstätigen und der Arbeitslosen). Zur 
Abschätzung des Ausbildungsplatzangebots hat das 
BIBB deshalb den Aufbau eines „Ökonometrischen 
Prognose- und Simulationsmodells des Ausbildungs-
systems“ (PROSIMA) veranlasst. Dabei handelt es 
sich um ein komplexes, zeitreihengestütztes Simu-
lationsmodell, das vielfältige Einflussgrößen auf die 
Entwicklung des Ausbildungsplatzangebotes berück-
sichtigt. Das in Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl 
für quantitative Analysen der Universität Bochum 
entwickelte Prognose- und Simulationsmodell baut 
auf den Erfahrungswerten von dreieinhalb Jahr-
zehnten Ausbildungsstellenmarktentwicklung auf 
(vgl. Kau/Lösch 2006). Die Leistungskraft von PRO-
SIMA entspricht den herkömmlichen Standards.46 
Gleichwohl basieren auch bei diesem Modell die 
Vorausschätzungen auf einer Vielzahl von zum Teil 
diffizilen Annahmen, die selbst bei einer nur einjäh-
rigen Vorausschätzung unsicher sind. Die Kernpunk-
te der für 2009 prognostizierten Veränderung des 
Ausbildungsplatzangebots betreffen insbesondere 
die wirtschaftliche Entwicklung, die aber gerade für 
2009 nur sehr schwer abzuschätzen ist. 

Bislang waren die im Gleichungssystem des Stützbe-
reichs (Jahre 1970 bis 2008) abgebildeten Marktzu-
sammenhänge in ihren Strukturen relativ stabil. Das 
Prognosejahr 2009 fällt jedoch in die Phase eines 

46 Die letzten PROSIMA-Schätzungen für 2008 deuteten darauf hin, dass sich der 
Aufschwung auf dem Ausbildungsmarkt noch im Laufe des Jahres 2008 seinem 
Ende zuneigen könnte (vgl. Berufsbildungsbericht 2008, S. 102 ff.). Nach den 
Ergebnissen von PROSIMA war damit zu rechnen, dass „die Unternehmen bei 
ihren Ausbildungsentscheidungen auf die sich bereits jetzt abzeichnende und sich 
in 2009 fortsetzende konjunkturelle Abschwächung mit einer Verringerung ihres 
Ausbildungsplatzangebots reagieren“ werden. Deshalb wurde für 2008 mit einem 
Angebotsrückgang auf 623.000 gerechnet. Zwar fiel das Ausbildungsplatzange-
bot mit insgesamt 636.000 noch etwas günstiger aus als von PROSIMA vermutet, 
doch bewahrheitete sich der einsetzende Abschwung auf dem Ausbildungsmarkt. 
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gravierenden Strukturbruchs. Er berührt Deutsch-
land auf 3 Ebenen: Zusammenbruch des Exports, 
inländische Bankenkrise, die sich negativ auf die 
Kreditgewährung und die Investitionsfinanzierung 
auswirken könnte, und schließlich das Anfang 2009 
erlassene 50-Mrd.-Euro-Konjunkturprogramm. Die 
inländische Bankenkrise kann mit PROSIMA nicht 
abgebildet werden, und ihre Folgen auf die beruf-
liche Bildung sind nicht identifizierbar. Dagegen 
können die beiden anderen Ereignisse, Exportein-
bruch und Konjunkturprogramm, zum Gegenstand 
des Gleichungssystems gemacht werden.

Der Volumenindex des Auftragseingangs aus dem 
Ausland betrug Mitte 2008 rund 144 (2000  =  100). 
Bis Anfang 2009 sank er auf 107,9 und ging damit in 
einem halben Jahr um 25 % zurück. Für den weite-
ren Verlauf des Jahres 2009 muss damit gerechnet 
werden, dass dieser Rückgang noch nicht abge-
schlossen ist und bis auf einen Wert von 100 absinkt. 
Diese Entwicklung hat nach den Ergebnissen von 
PROSIMA massive Folgen für die Konjunktur. Die Ka-
pazitätsauslastung im verarbeitenden Gewerbe sinkt 
in 2009 auf 76 % (2008: 84 %). Der Volumenindex 
des inländischen Auftragseingangs nimmt von 112 
(2008) auf 98,3 ab, und der Index der industriellen 
Nettoproduktion verringert sich von 111,5 im Jahr 
2008 auf nunmehr 101. 

Eine Gegenbewegung ergibt sich aus dem Konjunk-
turprogramm. Seine Auswirkungen werden in PRO-
SIMA simuliert, indem den bisherigen Prognosewer-
ten der staatlichen Bruttoinvestitionen für die Jahre 
2009 und 2010 insgesamt 50 Mrd. Euro hinzugefügt 
werden (z. B. 30 Mrd. in 2009 und 20 Mrd. in 2010). 
Nach dem von PROSIMA modellierten Wirkungsgefü-
ge wird das Konjunkturprogramm dazu führen, dass 
der drohende Rückgang des realen Bruttoinlands-
produktes um deutlich über 3 % stark abgemildert 
und im Laufe des Jahres 2009 wieder in Richtung 
einer schwarzen Null umgelenkt werden wird. Das 
Konjunkturprogramm wird somit in indirekter Form 
auch dazu beitragen, den drohenden Rückgang des 
Ausbildungsangebots abzuschwächen.

PROSIMA gelangt unter Berücksichtigung der Aus-
wirkungen des Konjunkturprogramms zu einer 
Punkt-Prognose des Ausbildungsplatzangebots im 

Jahr 2009 von 579.000. Unter Berücksichtigung des 
üblichen Schätzfehlers ist der tatsächliche Wert des 
Ausbildungsplatzangebots im Bereich von 559.000 
bis 598.000 zu vermuten. Diese beiden Werte liefern 
somit die Unter- und Obergrenze für ein pessimisti-
sches und optimistisches Szenario. 

�� Für das pessimistische Szenario spricht, dass 
offenbleiben muss, ob das Konjunkturpro-
gramm tatsächlich in voller Höhe realwirt-
schaftlich nachfrage- und investitionswirksam 
sein und z. B. nicht durch Preissteigerungen 
und Mitnahmeeffekte verwässert werden wird. 
Zudem lassen sich durch PROSIMA nicht die 
Auswirkungen der Risikoscheu der Banken 
bei der Vergabe von Krediten modellieren. Sie 
bilden einen weiteren Risikofaktor. 

�� Für das optimistische Szenario spricht, dass in 
den Ausbildungsbetrieben gegenwärtig strategi-
sche Änderungen in der Personalpolitik zu be-
obachten sind. Demnach scheuen die Betriebe – 
anders als in früheren Jahren – verstärkt davor 
zurück, ihre Ausbildungsleistung kurzfristig an 
die konjunkturelle Lage anzupassen. Denn Be-
triebe, die 2009 ihr Ausbildungsangebot infolge 
des konjunkturellen Abschwungs reduzieren 
werden, drohen – anders als in früheren Jahren 
– anschließend in eine demografische Falle zu 
geraten. Da die Zahl der Jugendlichen in den fol-
genden Jahren immer stärker zurückgehen wird 
Y vgl. Kapitel 2.1, wird es für die Unternehmen 
künftig noch schwieriger werden, geeignete 
Bewerber/-innen für ihre Ausbildungsplätze  zu 
finden und ihren Bedarf an Nachwuchsfach-
kräften zu decken. Der Fachkräftemangel 
infolge der demografischen Entwicklung könnte 
somit zu einer merklichen Wachstumsbremse 
werden.

Immer mehr Betriebe scheinen um diese Gefahren 
zu wissen, zumal die Wirtschaftsverbände, die Ge-
werkschaften und die Politik sie in der jüngeren Zeit 
massiv auf die demografischen Probleme hingewie-
sen haben. Demnach könnte es für die Betriebe von 
erheblichem Nutzen sein, auf die aktuelle Wirt-
schaftskrise in anderer Form als in früheren Jahren 
zu reagieren und ihre bisherige Ausbildungsleistung 
so weit wie möglich aufrechtzuerhalten. Nach einer 
Umfrage des Deutschen Industrie- und Handelskam-
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mertages (DIHK) zu Beginn des Jahres 2009 hat die 
„Sicherung des Fachkräftebedarfs“ für jeden zweiten 
der befragten Betriebe „entscheidenden Einfluss auf 
das Angebot an Ausbildungsplätzen im Jahr 2009. 
Für weitere 4 von 10 Unternehmen ist der Einfluss 
immerhin noch merklich. Den Geschäftsaussichten 
kommt hingegen bei der Ausbildungsentscheidung 
geringere Bedeutung zu: Nur für 12 % haben aktuelle 
Geschäftsaussichten Auswirkungen auf ihr Angebot 
an Ausbildungsplätzen“ (DIHK 2009, S. 40). 

Dieser strategische Aspekt in der Personalpolitik der 
Betriebe kann von PROSIMA nicht simuliert werden. 
Sollte er aber zutreffen, spricht vieles dafür, den tat-

sächlichen Schätzwert des Ausbildungsplatzangebots 
eher im oberen als im unteren Teil des Prognose-
intervalls zu verorten. Demnach wäre für 2009 mit 
einem Ausbildungsplatzangebot von rund 579.000 
bis 598.000 Plätzen zu rechnen. Die Veränderung 
gegenüber 2008 würde sich damit auf einen Wert 
zwischen -57.000 (-8,9 %) und -38.000 (-5,9 %) bezif-
fern Y Übersicht A2.2-1.

Oben wurde ausgeführt, dass sich bei einem bun-
desweiten Rückgang des Ausbildungsplatzangebots 
im Jahr 2009 auf 603.900 die Ausbildungschancen 
der Jugendlichen infolge des sinkenden Nachfrage-
potenzials nicht verringern würden. Der obere 
Wert des Prognoseintervalls von 598.000 reicht 
noch relativ nahe an dieser Zielgröße heran. Dem-
nach bestehen realistische Aussichten, dass sich 
die Marktsituation für die Jugendlichen trotz der 
Wirtschaftskrise zumindest nicht wesentlich ver-
schlechtert, sondern in etwa auf dem Niveau von 
2008 gehalten werden kann. Angesichts der von 
PROSIMA errechneten potenziellen Auswirkungen 
der Wirtschaftskrise wäre ein Angebot um 600.000 
Plätze im Jahr 2009 tatsächlich bereits als ein Erfolg 
zu werten. Andererseits darf aufgrund der weiterhin 
bestehenden Altbewerberproblematik und des dro-
henden Fachkräftemangels nicht vergessen werden, 
dass das genuine Ziel weiterhin eine Verbesserung 
der Ausbildungsmarktchancen der Jugendlichen 
sein muss. 

(Joachim Gerd Ulrich, Manfred Lösch, Winand Kau)

Übersicht A2.2-1:   Entwicklung des Ausbildungsplatz-
angebots 2000 bis 2009

2000 647.383

2001 638.773

2002 590.328

2003 572.474

2004 586.374

2005 562.816

2006 591.540

2007 644.028

2008 635.675

2009 579.000 bis 598.000

Anmerkungen: Ist-Angaben für 2000 bis 2008; PROSIMA-Vorausschätzung für 2009

Quelle: BIBB-Erhebung zum 30.09.; PROSIMA
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A3.1 Berufliche Wünsche und beruf- 
licher Verbleib von Schulabgängern 
und Schulabgängerinnen

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) führt 
regelmäßig Befragungen von Schulabgängern und 
Schulabgängerinnen47 durch, um ihre beruflichen 
Orientierungen und ihr Berufswahlverhalten (Ver-
bleib) zu erfassen.  Nachfolgend werden die Er-
gebnisse der Befragung 2008 nach dem Geschlecht, 
dem Wohnort, dem Vorhandensein eines Migrations-
hintergrunds  sowie nach unterschiedlichen Schul-
typen und dem höchsten Schulabschluss differenziert 
dargestellt und Veränderungen zu vorangegangenen 
Befragungen aufgezeigt. Für Jugendliche ohne Schul-
abschluss sowie Jugendliche, die eine Sonderschule 
besucht haben, können keine Ergebnisse ausgewie-
sen werden, da diese nur in geringer Anzahl in der 
Stichprobe vertreten sind.

BIBB-Schulabgängerbefragungen

In den Jahren 2004, 2005, 2006 und 2008 wurden in 
Zusammenarbeit mit Forsa (Berlin) jeweils rund 1.500 
Schulabgänger/-innen befragt. Erfasst wurden Jugendliche 
aus

allgemeinbildenden Schulen (Hauptschule, Realschule, 
Integrierte Gesamtschule, Gymnasium),
beruflichen Schulen (Fachgymnasium, Fachoberschule 
[FOS]) und
nicht vollqualifizierenden beruflichen Vollzeitschulen 
(Berufsvorbereitungsjahr [BVJ], Berufsgrundbildungsjahr 
[BGJ] und Berufsfachschule [BFS], die nicht zu einem 
Berufsabschluss führt).

47 In den BIBB-Schulabgängerbefragungen wird begrifflich nicht wie in der amtlichen 
Statistik des Statistischen Bundesamtes zwischen Absolventen/Absolventinnen 
einerseits und Abgängern/Abgängerinnen andererseits unterschieden. Die Be-
zeichnungen „Schulabgänger“ und „Schulabgängerinnen“ beziehen sich hier 
sowohl auf Personen, die die Schule mit Schulabschluss und einem Abschlusszeug-
nis verlassen haben, als auch auf Personen, die keinen Schulabschluss erworben 
haben und ein Abgangszeugnis erhielten.

Die Stichprobenziehung erfolgte über einen zufallsgesteuer-
ten telefonischen Kontakt zu Haushalten und der Auswahl 
der Befragungspersonen. Die repräsentativen Befragungen 
fanden jeweils von Anfang September bis Ende November 
mittels computerunterstützter telefonischer Interviews statt 
(zur Methode siehe Friedrich 2009). Die beruflichen Pläne 
im Frühjahr wurden retrospektiv erfasst. Die Ergebnisse für 
das Jahr 2008 können unter Berücksichtigung von Struk-
turgewichten mit den Befragungsergebnissen aus früheren 
Jahren verglichen werden.48

Migrationshintergrund

Ein Migrationshintergrund von Schulabgängern und Schul-
abgängerinnen wird nicht direkt erfragt, sondern anhand 
von 3 Fragen erschlossen. Gefragt wird, ob die Eltern der 
Befragungspersonen in Deutschland geboren wurden, ob 
die Kindheit in Deutschland verbracht wurde und ob als 
erste Sprache Deutsch gelernt wurde.

Nach der hier verwendeten Definition liegt ein Migrations-
hintergrund vor, wenn

ein Elternteil oder beide Eltern nicht in Deutschland 
geboren wurden und/oder
die Kindheit und Jugend nicht in Deutschland verbracht 
wurde und/oder
Deutsch nicht als erste Sprache oder gemeinsam mit 
einer anderen Sprache erlernt wurde.

Der Definition folgend, haben 22 % der 2008 befragten 
Jugendlichen einen Migrationshintergrund.

Berufliche Pläne nach Ende des Schuljahres 
2007/2008

Die Schulabgänger/-innen wurden retrospektiv 
danach befragt, welche beruflichen Pläne sie im 
Frühjahr 2008 hatten. Es zeigt sich, dass – wie in 
den vergangenen Jahren – mehr als die Hälfte  

48 Siehe hierzu auch die Beiträge für die Berufsbildungsberichte in: Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung 2005, S. 73 ff.; 2006, S. 85 ff.; 2007, S. 59 ff. und 
2008, S. 75 ff.

A3 Bildungsverhalten von Jugendlichen
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(56 %) der Befragten am Ende des Schuljahres 
2007/2008 eine betriebliche Ausbildung angestrebt 
hat Y Schaubild A3.1-1. Für das Jahr 2008 ergeben 
sich ähnliche Muster wie in den Vorjahren49: Männli-
che Jugendliche (62 %) haben gegenüber weiblichen 
Jugendlichen (50 %) ein größeres Interesse an einer 
dualen Ausbildung. Letztere streben häufiger eine 
Schulberufs- oder Beamtenausbildung (12 % vs. 4 %) 
oder ein Studium (15 % vs. 9 %) an. Jugendliche mit 
Migrationshintergrund unterscheiden sich in ihren 
Präferenzen wie in den Vorjahren nicht wesentlich 
von Jugendlichen ohne Migrationshintergrund Y 

Übersicht A3.1-1. Eine Veränderung im Vergleich 
zu 2004-2006 zeigt sich hingegen bei den Schulab-
gängern und -abgängerinnen aus den neuen Län-
dern. Hatten diese bislang ein stärkeres Interesse 
an einer betrieblichen Berufsausbildung bekundet, 
so sind sie nun zu einem geringeren Anteil an einer 
solchen Ausbildung interessiert (53 % vs. 57 %) als 
Jugendliche aus den alten Ländern. Gegenüber dem 
Jahr 2006 ist ein Rückgang von 10 Prozentpunkten 

49 Vgl. hierzu die früheren Befragungsergebnisse in: Bundesministerium für Bildung 
und Forschung 2005, S. 73 f.; 2006, S. 85 f.; 2007, S. 59 f.

zu verzeichnen. Dieser Rückgang dürfte im Wesent-
lichen auf die demografischen Veränderungen 
inner halb der Schulabgangspopulation in den neuen 
Ländern zurückzuführen sein: So ging der Anteil 
der nicht studienberechtigten Abgänger/-innen, für 
die an erster Stelle eine betriebliche Ausbildung 
infrage kommt, zwischen 2006 und 2008 von 70 % 
auf 60 % zurück; der Anteil der studienberechtigten 
Abgänger/-innen stieg entsprechend von 30 % auf 
40 % an Y vgl. Kapitel A2.1. Ein Teil der Nichtstu-
dienberechtigten plant zudem, eine duale Berufsaus-
bildung erst zu einem späteren Zeitpunkt zu absol-
vieren (siehe unten).

Differenziert nach Schultypen äußern – wie in den 
Vorjahren – vor allem Abgänger/-innen aus Haupt-
schulen (73 %) und Realschulen (59 %) den Wunsch 
nach einer betrieblichen Berufsausbildung. Den 
stärksten Wunsch nach einer betrieblichen Aus-
bildung (76 %) haben erneut Jugendliche aus nicht 
vollqualifizierenden beruflichen Vollzeitschulen. 
Diese Jugendlichen haben das allgemeinbildende 
Schulwesen bereits im Vorjahr bzw. in den Vorjah-
ren verlassen und zuletzt ein BGJ, ein BVJ oder eine 

Schaubild A3.1-1:   Berufliche Pläne von Schulabgängern und Schulabgängerinnen jeweils im Frühjahr  
(Jahresvergleich in %)
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0 %
 2004  2005  2006 2008

1 Arbeit, Praktikum, Wehr-/Zivildienst, freiwilliges soziales/ökologisches Jahr, Sonstiges 
2 Ein- oder zweijährige Berufsfachschule, die nicht zu einem Berufsabschluss führt, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr 
3 Haupt-, Realschule, Integrierte Gesamtschule, Gymnasium, Fachoberschule, Fachgymnasium 

Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragungen, gewichtete Daten 
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ein- oder zweijährige Berufsfachschule besucht, die 
keinen Berufsabschluss vermittelt. Von den Abgän-
gern und Abgängerinnen aus Gymnasien interessiert 
sich knapp ein Viertel (23 %) für eine betriebliche 
Berufsausbildung, 43 % möchten studieren; von den-
jenigen aus Fachoberschulen und Fachgymnasien 
ist es knapp die Hälfte (45 %), und ein Viertel (25 %) 
strebt ein Studium an.

Im Hinblick auf die erreichten Schulabschlüsse 
zeigen sich im Vergleich zu 2006 nur geringe Ver-
änderungen: Gut drei Viertel der Jugendlichen mit 

Hauptschulabschluss (76 %), knapp zwei Drittel 
(63 %) derjenigen mit mittlerem Bildungsabschluss 
und knapp ein Drittel (30 %) der Studienberechtigten 
haben im Frühjahr 2008 eine betriebliche Ausbil-
dung angestrebt. 

Wunsch nach einer dualen Ausbildung  
zu einem späteren Zeitpunkt

Ein Teil der Jugendlichen entschied sich erst zwi-
schen Frühjahr und Herbst 2008 für eine betrieb-
liche Berufsausbildung oder strebt eine solche erst 

Übersicht A3.1-1:  Berufliche Pläne von Schulabgängern und Schulabgängerinnen im Frühjahr 2008 (in %)

 

Berufliche Pläne im Frühjahr 2008

Duale Ausbildung

Schulberufs-
ausbildung, 
Beamten-

ausbildung 

Studium
Allgemein-

bildende und 
berufliche Schule1

Berufliche 
Vollzeitschule2 Sonstiges3

Geschlecht

Männlich 62 4 9 7 3 14

Weiblich 50 12 15 8 4 10

Wohnort

Alte Länder 57 7 12 8 4 12

Neue Länder 53 12 14 4 2 15

Migrationshintergrund

Ohne Migrationshintergrund 56 8 13 7 3 13

Mit Migrationshintergrund 57 7 11 8 6 12

Schultyp

Hauptschule 73 10 0 5 7 5

Realschule 59 12 1 17 5 6

Integrierte Gesamtschule 42 8 8 18 11 12

Gymnasium 23 5 43 2 0 27

FOS und Fachgymnasium 45 6 25 8 1 14

Berufliche Vollzeitschule2 76 5 1 3 3 11

Schulabschluss

Hauptschulabschluss 76 7 0 4 6 7

Mittlerer Bildungsabschluss 63 10 1 15 4 7

Hoch-/Fachhochschulreife 30 6 38 1 1 25

Gesamt 56 8 12 8 4 12

1 Haupt-, Realschule, Integrierte Gesamtschule, Gymnasium, Fachoberschule, Fachgymnasium
2 Ein- oder zweijährige Berufsfachschule, die nicht zu einem Berufsabschluss führt, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr
3  Arbeit, Praktikum, Wehr-, Zivildienst, freiwilliges soziales/ökologisches Jahr, Sonstiges

Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragung 2008, gewichtete Daten
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in den kommenden Jahren an Y Übersicht A3.1-2. 
So möchten 1 % der Befragten noch im laufenden, 
weitere 6 % im nächsten Ausbildungsjahr und 9 % 
erst zu einem späteren Zeitpunkt eine duale Ausbil-
dung beginnen. Von allen Befragten haben dem-
nach weitere 16 % den Wunsch nach einer späteren 
dualen Ausbildung. Der Anteil der Befragten, die im 
laufenden Ausbildungsjahr oder später eine duale 
Ausbildung absolvieren möchten, addiert sich somit 
auf 72 %. Gegenüber den Vorjahren zeigen sich für 
die Gesamtpopulation nur geringfügige Veränderun-
gen. Die Befragungsergebnisse sind sehr stabil und 

verdeutlichen die ungebrochen hohe Affinität der 
Jugendlichen zum dualen System der Berufsausbil-
dung.

Im Vorjahresvergleich auffällig sind wiederum die 
Veränderungen bei den Befragten aus den neuen 
Ländern und Berlin. Wie oben beschrieben ver-
ringerte sich das Interesse dieser Jugendlichen an 
einer betrieblichen Berufsausbildung insgesamt von 
63 % auf 53 %. Demgegenüber stieg der Anteil der 
Befragten aus den neuen Ländern, die erst zu einem 
späteren Zeitpunkt eine betriebliche Ausbildung 

Übersicht A3.1-2:   Schulabgänger und Schulabgängerinnen, die im Ausbildungsjahr 2008/2009 oder zu einem 
späteren Zeitpunkt eine duale Ausbildung absolvieren möchten (in %)

Befragte, die im 
Frühjahr 2008 den 
Wunsch nach einer 
dualen Ausbildung 

hatten

Befragte, die erst im Herbst 2008 den Wunsch  
nach einer dualen Ausbildung äußerten:*

Befragte, die 2008 
oder später eine 
duale Ausbildung 

absolvieren 
möchten  

insgesamt
noch in diesem 
Ausbildungsjahr

erst im nächsten 
Ausbildungsjahr

erst zu einem 
späteren Zeitpunkt

zusammen

Geschlecht

Männlich 62 1 6 6 13 75

Weiblich 50 1 6 12 19 69

Wohnort

Alte Länder 57 1 6 9 16 73

Neue Länder 53 2 5 8 14 67

Migrationshintergrund

Ohne Migrationshintergrund 56 1 6 9 15 71

Mit Migrationshintergrund 57 2 8 9 18 75

Schultyp

Hauptschule 73 1 5 9 16 89

Realschule 59 0 5 14 20 79

Integrierte Gesamtschule 42 0 13 16 29 71

Gymnasium 23 2 6 6 14 37

FOS und Fachgymnasium 45 2 5 7 15 60

Berufliche Vollzeitschule1 76 1 6 5 12 88

Schulabschluss

Hauptschulabschluss 76 2 7 7 15 91

Mittlerer Bildungsabschluss 63 1 4 12 17 80

Hoch-/Fachhochschulreife 30 1 8 6 14 44

Gesamt 56 1 6 9 16 72

*Rundungsdifferenzen möglich
1  Ein- oder zweijährige Berufsfachschule, die nicht zu einem Berufsabschluss führt, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr

Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragung 2008, gewichtete Daten
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absolvieren möchten, von 10 % auf 14 % leicht an. 
Insgesamt betrachtet liegt der Anteil derjenigen, die 
2008 oder in nachfolgenden Jahren eine betriebliche 
Ausbildung anstreben, in den neuen Ländern mit 
67 % (2006: 73 %) unter dem Wert, der sich für die 
alten Länder berechnet (73 %; 2006: 72 %). 

Von diesen Veränderungen abgesehen, finden sich 
2008 ähnliche Muster und Differenzen zwischen den 
Personengruppen wie in den Vorjahren: Männliche 
Jugendliche äußern zu einem größeren Anteil den 
Wunsch nach einer dualen Ausbildung als weibliche 
Jugendliche (75 % vs. 69 %). Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund sind etwas stärker an einer dualen 
Ausbildung interessiert als Jugendliche ohne Migra-
tionshintergrund (75 % vs. 71 %). Abgänger/-innen 
aus Hauptschulen zeigen das stärkste Interesse 
(89 %), gefolgt von Jugendlichen aus beruflichen Voll-
zeitschulen (88 %), Realschulen (79 %) und Integ-
rierten Gesamtschulen (71 %). Die Abgänger/-innen 
aus Fachoberschulen und Fachgymnasien streben 
insgesamt zu knapp zwei Dritteln (60 %) eine duale 
Ausbildung an, bei den Abgängern/-innen aus Gym-
nasien sind es insgesamt mehr als ein Drittel (37 %).

Differenziert nach den erreichten Schulabschlüssen 
zeigt sich erneut, dass eine Ausbildung im dualen 
System für 91 % der Jugendlichen mit Hauptschulab-
schluss und für 80 % derjenigen mit einem mittleren 
Schulabschluss noch immer den Königsweg darstellt. 
Auch für Jugendliche mit Hochschul- oder Fach-
hochschulreife scheint dieser Weg weiterhin erstre-
benswert zu sein, denn obwohl ihnen auch andere 
berufliche Möglichkeiten offenstehen, interessieren 
sich insgesamt 44 % (2006: 44 %; 2005: 40 %; 2004: 
39 %) für eine betriebliche Berufsausbildung.

Realisierte Bildungswege (Verbleib)  
im Herbst 2008

Im Herbst 2008 haben 30 % der Schulabgänger/ 
-innen eine betriebliche und 2 % eine außerbetrieb-
liche oder schulische Ausbildung nach Berufsbil-
dungsgesetz/Handwerksordnung (BBiG/HwO) be-
gonnen bzw. werden im laufenden Ausbildungsjahr 
noch eine solche Ausbildung beginnen. Weitere 10 % 
sind in eine Schulberufs- oder Beamtenausbildung 
eingemündet, und 11 % studieren. 10 % besuchen 

eine weitere allgemeinbildende oder berufliche 
Schule und 11 % ein BVJ, ein BGJ oder eine Berufs-
fachschule, die eine Grundbildung vermittelt. 4 % 
sind arbeitslos bzw. ohne Beschäftigung, und 20 % 
arbeiten, absolvieren ein Praktikum, leisten Wehr-/
Zivildienst oder ein soziales/ökologisches Jahr oder 
machen etwas Sonstiges. Im Vergleich zu den voran-
gegangenen Befragungen in den Jahren 2004, 2005 
und 2006 zeigen sich insgesamt betrachtet meist nur 
graduelle Veränderungen Y Schaubild A3.1-2.

Auch die in den früheren Befragungen gefun de - 
 n en Merkmalsstrukturen und -muster (vgl. Fried-
rich 2009) bestehen im Wesentlichen weiterhin 
Y  Übersicht A3.1-3: Männliche Jugendliche haben 
zu mehr als einem Drittel (37 % betrieblich plus 3 % 
außerbetrieblich/schulisch), weibliche Jugendliche 
zu einem Viertel (23 % plus 2 %) eine duale Ausbil-
dung begonnen. Letztere sind wiederum sehr viel 
häufiger (16 %) in eine Schulberufs- oder Beamten-
ausbildung eingemündet als männliche Jugendliche 
(5 %), haben häufiger ein Studium begonnen (15 % 
vs. 8 %) oder besuchen weiter eine allgemeinbilden-
de oder berufliche Schule (12 % vs. 9 %). Jugendliche 
aus den neuen Ländern haben zu 26 % (alte Länder: 
31 %) eine betriebliche Berufsausbildung aufge-
nommen. Weitere 6 % (alte Länder: 2 %) haben eine 
außerbetrieblich oder schulisch angebotene Ausbil-
dung begonnen. 18 % (alte Länder: 9 %) sind in eine 
Schulberufs- oder Beamtenausbildung und 13 % 
(alte Länder: 11 %) in ein Studium eingemündet. 
Zusammen betrachtet, haben in den neuen Ländern 
insgesamt 63 % (alte Länder: 53 %) eine Form der 
beruflichen Erstqualifikation aufgenommen. In den 
alten Ländern besuchen im Vergleich dazu größere 
Anteile eine (weiterführende) allgemeinbildende 
oder berufliche Schule (12 % vs. 4 %) oder sind in 
eine Berufsfachschule, die keinen Berufsabschluss 
vermittelt, in ein BGJ oder ein BVJ eingemündet 
(12 % vs. 7 %).

Starke Unterschiede bestehen weiterhin zwischen 
Jugendlichen, die einen Migrationshintergrund 
aufweisen, und Jugendlichen, die keinen Migrations-
hintergrund haben (vgl. Diehl/Friedrich/Hall 2009): 
Während Jugendliche ohne Migrationshintergrund 
insgesamt zu 35 % eine duale Ausbildung aufnah-
men, waren es bei den Jugendlichen mit Migrations-
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hintergrund nur 23 %. Im Vergleich zu 2006 hat sich 
die Einmündungsquote (29 %) wieder verringert, ob-
wohl sich die Situation am Ausbildungsstellenmarkt 
gegenüber 2006 weiter entspannt hat. Der statistisch 
signifikante Unterschied fällt mit 12 Prozentpunkten 
hoch aus. Darüber hinaus schneiden Migranten/
Migrantinnen im Hinblick auf die Erstqualifizierung 
insgesamt schlechter ab als Jugendliche ohne Migra-
tionshintergrund. Denn sie münden in geringerem 
Maße in eine Schulberufs- oder Beamtenausbildung 
(9 % vs. 11 %) oder ein Studium (10 % vs. 12 %) ein. 
Stattdessen befinden sie sich viel häufiger in einer 
Berufsvorbereitung oder einer Schule, die nur eine 
berufliche Grundbildung vermittelt (17 % vs. 10 %) 
und sind häufiger ohne Beschäftigung (7 % vs. 3 %).

Die Betrachtung der besuchten Schultypen zeigt, 
dass – betriebliche und außerbetriebliche/schulische 

Ausbildungsformen zusammengenommen – fast die 
Hälfte (42 %) der Jugendlichen aus Realschulen und 
vergleichbaren Schulformen in eine duale Ausbil-
dung eingemündet sind. Im Vergleich zum Jahr 2006 
(34 %) haben sich damit die Übergangsquoten dieser 
Jugendlichen in das duale System um 8 Prozent-
punkte erhöht. Mehr als ein Drittel der Jugendlichen 
aus Hauptschulen (37 %; 2006: 36 %) und ein Viertel 
derjenigen aus Integrierten Gesamtschulen (26 %; 
2006: 25 %) haben ebenfalls eine duale Ausbildung 
begonnen. Von den Abgängern und Abgängerinnen 
aus Gymnasien mündete nur noch jeder/jede Zehnte 
(10 %; 2006: 15 %) in das duale System ein; fast die 
Hälfte (44 %; 2006: 36 %) begann zu studieren. Bei 
denjenigen aus Fachoberschulen und Fachgymna-
sien hat unverändert knapp ein Drittel (30 %; 2006: 
29 %) eine duale Ausbildung begonnen; 20 % (2006: 
21 %) nahmen ein Studium auf.

Schaubild A3.1-2:   Realisierte Bildungs- und Berufswege von Schulabgängern und Schulabgängerinnen jeweils 
im Herbst (Jahresvergleich in %) 
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Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragungen, gewichtete Daten 
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Für die Abgänger/-innen aus beruflichen Vollzeit-
schulen – darunter viele Altbewerber/-innen Y vgl. 
Kapitel A1.2 – haben sich die Einmündungsquoten 
in duale Ausbildung gegenüber dem Jahr 2006 von 
47 % (41 % betrieblich plus 6 % außerbetrieblich/
schulisch) auf 42 % (38 % betrieblich plus 4 % außer-
betrieblich/schulisch) wieder leicht verringert (2005: 
36 %; 2004: 46 %).

Die Einmündungsquoten in das Übergangssystem, 
also der Besuch einer Berufsfachschule, die nicht 
zu einem Berufsabschluss führt, oder die Teilnah-
me an einem Berufsgrundbildungs- oder einem 

Berufsvorbereitungsjahr (hier „berufliche Vollzeit-
schule“), haben sich im beobachteten Zeitraum von 
2004 bis 2008 insgesamt betrachtet etwas verrin-
gert. Am stärksten ist der Anteil bei den Abgängern 
und Abgängerinnen aus Hauptschulen zurückge-
gangen; er liegt nun noch bei einem Viertel (25 %; 
2006: 34 %). Von den Realschulabgängern und -ab-
gängerinnen ist es jeder/jede Zehnte (10 %; 2006: 
11 %), von den Abgängern und Abgängerinnen aus 
Integrierten Gesamtschulen etwa jeder/jede Fünfte 
(19 %; 2006: 24 %). Nur geringe Veränderungen 
zeigen sich bei den Abgängern und Abgängerinnen 
aus beruflichen Vollzeitschulen: Jeder/jede Achte 

Übersicht A3.1-3:   Realisierte Bildungs- und Berufswege von Schulabgängern und Schulabgängerinnen im Herbst 
2008 (in %)

 

Bildungs- und Berufswege im Herbst 2008

Betriebliche 
Ausbildung 
nach BBiG/

HwO

Außerbetriebliche/
schulische 

Ausbildung nach 
BBiG/HwO

Schulberufs - 
ausbildung, 
Beamten-

ausbildung 

Studium

Allgemein- 
bildende und 

berufliche 
Schule1

Berufliche 
Vollzeitschule2

Arbeitslos, 
ohne 

Beschäftigung
Sonstiges3

Geschlecht

Männlich 37 3 5 8 9 12 4 23

Weiblich 23 2 16 15 12 11 4 17

Wohnort

Alte Länder 31 2 9 11 12 12 4 20

Neue Länder 26 6 18 13 4 7 5 22

Migrationshintergrund

Ohne Migrationshintergrund 32 3 11 12 10 10 3 20

Mit Migrationshintergrund 22 1 9 10 13 17 7 22

Schultyp

Hauptschule 34 3 14 0 11 25 4 10

Realschule 40 2 16 1 21 10 2 8

Integrierte Gesamtschule 23 3 10 6 17 19 3 18

Gymnasium 9 1 6 44 2 1 2 36

FOS und Fachgymnasium 29 1 11 20 8 1 2 28

Berufliche Vollzeitschule2 38 4 7 1 6 13 10 22

Schulabschluss

Hauptschulabschluss 31 5 10 0 9 23 6 16

Mittlerer Bildungsabschluss 42 1 13 1 19 10 3 10

Hoch-/Fachhochschulreife 16 1 7 36 1 1 3 36

Gesamt 30 2 10 11 10 11 4 20

1 Haupt-, Realschule, Integrierte Gesamtschule, Gymnasium, Fachoberschule, Fachgymnasium
2 Ein- oder zweijährige Berufsfachschule, die nicht zu einem Berufsabschluss führt, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr
3 Arbeit, Praktikum, Wehr-, Zivildienst, freiwilliges soziales/ökologisches Jahr, Sonstiges

Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragung 2008, gewichtete Daten
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(13 %; Vorjahre je 11 %) besucht im Herbst erneut 
eine nicht vollqualifizierende berufliche Vollzeit-
schule. Darüber hinaus ist bei den Abgängern und 
Abgängerinnen aus dem Übergangssystem der 
Anteil derjenigen, die arbeitslos bzw. ohne Beschäf-
tigung sind, mit 10 % (2006: 13 %) weiterhin am 
größten.

Differenziert man nach dem höchsten erreichten 
Schulabschluss, ist festzustellen, dass sich die Über-
gangsquote in das duale System – betriebliche und 
außerbetriebliche/schulische Formen zusammenge-
nommen – bei Jugendlichen mit mittlerem Abschluss 
auf insgesamt 43 % erhöht hat (2006: 36 %). Bei 
Jugendlichen mit Hauptschulabschluss ging sie auf 
36 % (2006: 40 %), bei Studienberechtigten auf 17 % 
(2006: 21 %) zurück.

Wunsch nach einer dualen Ausbildung  
und Wirklichkeit

Von den Schulabgängern und Schulabgängerinnen, 
die sich im Frühjahr 2008 für eine duale Ausbildung 
interessierten, begann etwas mehr als die Hälfte 
(53 %) im Herbst 2008 tatsächlich eine duale (betrieb-
liche und außerbetrieblich/schulische) Ausbildung. 
Im Zeitverlauf ist folgende Entwicklung zu erkennen 
Y Übersicht A3.1-4: Im Jahr 2005, in dem die An-
zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge 
stark gesunken war, ging die Einmündungsquote auf 
47 % (2004: 54 %) zurück. Im Jahr 2006 führte ein 
starker Zuwachs bei den neuen Ausbildungsverträ-
gen50 wieder zu einer verbesserten Einmündungsquo-

50  Siehe hierzu: http://www.bibb.de/de/28571.htm.

Übersicht A3.1-4:   Einmündungsquote in duale Berufsausbildung der Schulabgänger/-innen, die sich jeweils 
im Frühjahr für eine betriebliche Ausbildung interessierten (in %)

 Einmündung in duale Berufsausbildung

2004 2005 2006 2008

Geschlecht

Männlich 57 49 57 59

Weiblich 49 43 45 44

Wohnort

Alte Länder 54 47 51 52

Neue Länder 52 47 53 54

Migrationshintergrund

Ohne Migrationshintergrund 56 52 54 58

Mit Migrationshintergrund 45 25 42 33

Schultyp

Allgemeinbildende und berufliche Schule1 53 48 50 52

Berufliche Vollzeitschule2 56 44 56 54

Schulabschluss

Hauptschulabschluss 48 43 50 44

Mittlerer Bildungsabschluss 58 50 53 64

Hoch-/Fachhochschulreife 56 53 54 48

Gesamt 54 47 52 53

1  Haupt-, Realschule, Integrierte Gesamtschule, Gymnasium, Fachoberschule,  Fachgymnasium    
2  Ein- oder zweijährige Berufsfachschule, die nicht zu einem Berufsabschluss führt, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr   

Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragungen, gewichtete Daten    
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te (52 %). Im Jahr 2008 setzt sich der Trend fort, die 
Übergangsquoten stabilisieren sich. 

Betrachtet man die Ergebnisse im Zeitverlauf und 
differenziert nach soziodemografischen und indivi-
duellen Merkmalen sowie regionalen Faktoren,  
zeigen sich zum Teil wieder beträchtliche Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Personengrup-
pen Y Übersicht A3.1-5: Männliche Jugendliche 
(59 %) konnten 2008 erneut ihren Wunsch nach 
einer dualen Ausbildung sehr viel häufiger realisie-
ren als weibliche Jugendliche (44 %). Der Abstand 
zwischen den Geschlechtern ist dabei auf 15 Pro-
zentpunkte (Vorjahr 12 Prozentpunkte) angewach-
sen. Weibliche Jugendliche, die sich für eine duale 
Ausbildung interessierten, mündeten dagegen wie 
bisher häufiger in eine Schulberufs- oder Beamten-
ausbildung ein, besuchen eine allgemeinbildende 
oder berufliche Schule oder begannen ein Studium.

Jugendliche mit Migrationshintergrund haben im 
Vergleich zu Jugendlichen ohne Migrationshinter-
grund weiterhin signifikant schlechtere Realisie-
rungsmöglichkeiten. Der Unterschied fällt jetzt mit 
33 % zu 58 %, d. h. mit einer Differenz von 25  Pro-
zentpunkten, noch stärker aus als im Jahr 2006 
(42 % vs. 54 %). Eine zusätzlich nach dem Schul-
abschluss differenzierte Analyse zeigt, dass diese 
Veränderungen auf die geringeren Übergangsquoten 
von jungen Migranten/Migrantinnen mit Hauptschul-
abschluss zurückzuführen sind, wohingegen sich die 
Quoten für diejenigen mit mittlerem Schulabschluss 
gegenüber 2006 nicht verändert haben.51 Darüber 
hinaus münden Jugendliche mit Migrationshinter-
grund auch in geringerem Maße in eine Schulbe-
rufs- oder Beamtenausbildung oder ein Studium ein. 
Jeder/jede zehnte Jugendliche mit Migrationshinter-
grund (10 % vs. 7 %) besucht ein BVJ oder ein BGJ 
und 7 % (vs. 4 %) eine Berufsfachschule, die keinen 
Berufsabschluss vermittelt (unter beruflicher Voll-
zeitschule zusammengefasst). 11 % (vs. 5 %) arbeiten 
oder jobben, 5 % (vs. 2 %) absolvieren ein Praktikum 
(in Übersicht A3.1-5 unter Sonstiges zusammenge-
fasst), und 11 % (vs. 5 %) sind arbeitslos bzw. ohne 
Beschäftigung.

51  Für studienberechtigte Jugendliche mit Migrationshintergrund ist aufgrund gerin-
ger Fallzahlen eine gesicherte Aussage hierzu nicht möglich.

Abgänger/-innen aus allgemeinbildenden und be-
ruflichen Schulen sowie Abgänger/-innen aus 
beruflichen Vollzeitschulen konnten jeweils zu etwas 
mehr als der Hälfte (52 % bzw. 54 %) ihren Wunsch 
nach einer dualen Berufsausbildung realisieren. Die 
Jugendlichen, die sich zuletzt im Übergangssystem 
befanden, können zwar im Hinblick auf die erworbe-
nen beruflichen Grundqualifikationen gegenüber den 
Jugendlichen, die direkt eine allgemeinbildende oder 
berufliche Schule verlassen haben, keine großen Vor-
teile verbuchen; sie haben mittlerweile dadurch aber 
auch keine Nachteile mehr, wie sie im Jahr 2005 zu 
beobachten waren.

Die Betrachtung der höchsten Schulabschlüsse zeigt, 
dass sich die Chancen von Jugendlichen mit einem 
mittleren Schulabschluss sehr stark verbessert ha-
ben; die Einmündungsquote stieg um 11 Prozent-
punkte von 53 % auf 64 %. Bei Jugendlichen mit 
Hauptschulabschluss hat sich dagegen die Über-
gangsquote wieder von 50 % auf 44 % (2005: 43 %) 
verringert. Der Anteil derjenigen, die ins Übergangs-
system einmündeten, ist mit 21 % (2006: 23 %; 2005: 
27 %; 2004: 27 %) nach wie vor sehr hoch. Bei den 
Studienberechtigten ist die Übergangsquote ebenfalls 
von 54 % auf 48 % zurückgegangen. Dies ist darauf 
zurückzuführen, dass ein Fünftel (20 %) der an einer 
dualen Ausbildung interessierten Studienberechtig-
ten im Jahr 2008 in ein Studium eingemündet ist. 
Im Jahr 2006 lag die Quote noch bei 8 % (2005: 9 %; 
2004: 14 %).

Trotz der weiteren Entspannung am Ausbildungs-
stellenmarkt konnte erneut fast die Hälfte der 
Jugendlichen (47 %), die eine duale Ausbildung an-
strebte, im Herbst keine solche Ausbildung antreten. 
Stattdessen haben 6 % einen schulischen Ausbil-
dungsgang in einer Berufsfachschule oder eine Lauf-
bahn im öffentlichen Dienst begonnen, 4 % studieren, 
und 6 % besuchen eine allgemeinbildende oder eine 
berufliche Schule. Insgesamt 12 % sind in das Über-
gangsystem eingemündet: darunter 7 % in ein BGJ 
oder BVJ und 5 % in eine Berufsfachschule, die nicht 
zu einem Berufsabschluss führt (in Übersicht A3.1-5 
unter beruflicher Vollzeitschule zusammengefasst). 
Weitere 6 % der Jugendlichen sind arbeitslos. Von 
den Verbleibenden gehen 6 % arbeiten bzw. jobben, 
3 % machen ein Praktikum, und 2 % absolvieren den 
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Wehr- bzw. Zivildienst oder ein freiwilliges soziales 
oder freiwilliges ökologisches Jahr (in Übersicht 
A3.1-5 unter „Sonstiges“ zusammengefasst).

Von den Schulabgängern und Schulabgängerinnen, 
die sich im Frühjahr 2008 für eine duale Berufs-
ausbildung interessierten, im Herbst aber keine 
betriebliche Ausbildung aufnahmen, hält die Mehr-
zahl an ihrem ursprünglichen Berufswunsch fest. 
Trotz alternativen Verbleibs suchen 26 % noch für 
das laufende Ausbildungsjahr eine Ausbildungsstel-

le, und 42 % möchten im nächsten Ausbildungsjahr 
eine Ausbildung beginnen. Weitere 15 % möchten 
erst zu einem späteren Zeitpunkt eine betriebliche 
Berufsausbildung absolvieren. Nur 17 % der Schulab-
gänger und Schulabgängerinnen, die ihren Wunsch 
nach einer betrieblichen Ausbildung im Herbst 2008 
nicht realisieren konnten, haben ihre Absicht ganz 
aufgegeben.

Für das laufende Ausbildungsjahr 2008/2009 sind  
insbesondere männliche Jugendliche (32 %), Ju-

Übersicht A3.1-5:   Realisierte Bildungs- und Berufswege (Herbst 2008) von Schulabgängern und Schulabgänge-
rinnen, die sich im Frühjahr 2008 für eine betriebliche Ausbildung interessierten (in %)

 Bildungs- und Berufswege im Herbst 2008

Betriebliche 
Ausbildung 
nach BBiG/

HwO

Außer betriebliche/
schulische 

Ausbildung nach 
BBiG/HwO

Schulberufs-
ausbildung, 
Beamten-

ausbildung 

Studium
Allgemein bildende 

und berufliche 
Schule1

Berufliche 
Vollzeit-
schule2

Arbeitslos, 
ohne 

Beschäfti gung
Sonstiges3

Geschlecht

Männlich 55 4 4 3 4 12 4 13

Weiblich 41 3 8 5 7 12 8 16

Wohnort

Alte Länder 50 2 5 3 6 12 6 15

Neue Länder 43 11 11 5 3 10 7 11

Migrationshintergrund

Ohne Migrationshintergrund 54 4 6 4 5 11 5 12

Mit Migrationshintergrund* 32 2 4 3 9 17 11 23

Schultyp

Allgemeinbildende und 
berufliche Schule1 50 3 7 6 7 13 3 13

Berufliche Vollzeitschule2 48 6 4 4 11 11 17

Schulabschluss

Hauptschulabschluss 38 6 6 7 21 8 15

Mittlerer Bildungsabschluss 62 2 6 1 7 8 5 11

Hoch-/Fachhochschulreife 45 3 4 20 1 2 5 20

Gesamt 49 4 6 4 6 12 6 14

* Abweichungen zur vorherigen Übersicht aufgrund von Rundungen
1  Haupt-, Realschule, Integrierte Gesamtschule, Gymnasium, Fachoberschule, Fachgymnasium
2  Ein- oder zweijährige Berufsfachschule, die nicht zu einem Berufsabschluss führt, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr
3  Arbeit, Praktikum, Wehr-, Zivildienst, freiwilliges soziales/ökologisches Jahr, Sonstiges

Quelle: BIBB-Schulabgängerbefragung 2008, gewichtete Daten
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gendliche mit Migrationshintergrund (30 %), 
Abgänger/-innen aus nicht vollqualifizierenden 
beruflichen Vollzeitschulen (32 %) und Jugendliche 
mit Hauptschulabschluss (31 %) weiterhin an einer 
Ausbildungsstelle interessiert. Auch für das nächste 
Ausbildungsjahr 2009/2010 zeigen Jugendliche mit 
Migrationshintergrund (48 %), Abgänger/-innen aus 
nicht vollqualifizierenden beruflichen Vollzeitschulen 
(50 %) und Jugendliche mit Hauptschulabschluss 
(47 %) ein überdurchschnittliches Interesse. Bei 
Studienberechtigten, denen verschiedene alternative 
Ausbildungswege offenstehen, ist mit 44 % der Anteil 
am größten, der den ursprünglichen Berufswunsch 
aufgegeben hat.

Übereinstimmung von Ausbildungsberuf  
und Wunschberuf

Die Mehrzahl der Jugendlichen, die eine betrieb-
liche Berufsausbildungsstelle bekommen haben, 
konnten ihre beruflichen Vorstellungen bei der 
Berufswahl umsetzen Y Schaubild A3.1-3. Drei 
Viertel (76 %) der Schulabgänger/-innen mit Ausbil-

dungsvertrag gaben an, dass der Ausbildungsberuf 
ihrem Wunschberuf entspreche. Für 15 % stimmt 
der tatsächliche Ausbildungsberuf nur teilweise 
mit dem Wunschberuf überein, und 9 % erlernen 
einen Ausbildungsberuf, der nicht dem Wunsch-
beruf entspricht. Im Zeitverlauf von 2004 bis 2006 
zeigt sich zunächst eine kontinuierliche Verringe-
rung des Anteils der Jugendlichen, bei denen 
Ausbildungs- und Wunschberuf übereinstimmten. 
Hier dürfte insbesondere die angespannte Lage am 
Ausbildungsstellenmarkt dazu geführt haben, dass 
sich viele Ausbildungsplatzbewerber/-innen in ihrer 
Berufswahl flexibel zeigten. Viele Jugendliche haben 
Ausbildungsstellenangebote angenommen, die mit 
den ursprünglichen Berufswünschen nicht oder 
nur teilweise übereinstimmten. Die Entspannung 
am Ausbildungsstellenmarkt führt dazu, dass sich 
im Jahr 2008 für viele Jugendliche die Wahlfreiheit 
erhöht hat und sie die Möglichkeit erhalten, den 
angestrebten Ausbildungsberuf zu erlernen. 

Weibliche Jugendliche konnten im Jahr 2008 zu 
einem größeren Anteil ihren Wunschberuf realisie-

Schaubild A3.1-3:   Übereinstimmung von Wunschberuf und Ausbildungsberuf (Jahresvergleich in %)
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ren als im Jahr 2006 (70 % vs. 62 %). Gegenüber 
männlichen Jugendlichen, für die sich im Jahr 2008 
ebenfalls eine höhere Übereinstimmungsquote zeigt 
(79 %; 2006:72 %), bleibt jedoch auch 2008 weiterhin 
eine Differenz von 9 Prozentpunkten bestehen. Bei 
weiblichen Jugendlichen stimmt der Ausbildungs-
beruf dagegen häufiger nur teilweise (18 % vs. 14 %) 
oder gar nicht (12 % vs. 7 %) mit dem Wunschberuf 
überein.

Sehr starke Unterschiede bestehen weiterhin zwi-
schen den alten und den neuen Ländern: Der Anteil 
der Befragten, deren Ausbildungsberuf dem Wunsch-
beruf entspricht, hat sich zwar sowohl in den alten 
als auch in den neuen Ländern erhöht, er ist jedoch 
in den neuen Ländern noch immer 11 Prozentpunkte 
(2006: 18 Prozentpunkte) niedriger als in den alten 
Ländern (67 % vs. 78 %). Weitere 21 % (vs. 14 %) der 
Befragten geben an, dass der Ausbildungsberuf nur 
teilweise dem Wunschberuf entspreche. Bei 12 % 
(vs.  8 %) stimmen Ausbildungsberuf und Wunsch-
beruf gar nicht überein.

Bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund ist ge-
genüber 2006 die Übereinstimmung zwischen Aus-
bildungsberuf und Wunschberuf stark angestiegen 
(78 %; 2006: 59 %). Hinsichtlich der vollständigen 
Übereinstimmung gibt es 2008 keinen Unterschied 
mehr zu Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. 
Unter den Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
ist allerdings der Anteil etwas größer, bei dem der 
Ausbildungsberuf nicht mit dem Wunschberuf über-
einstimmt (13 % vs. 8 %).

Im Hinblick auf die Schulabschlüsse unterscheiden 
sich die Übereinstimmungsquoten im Jahr 2008 
nicht mehr. Im Jahr 2006 war noch ein Anstieg 
der Übereinstimmung mit dem Abschlussniveau zu 
erkennen.

Zusammenfassung

Die BIBB-Schulabgängerbefragung 2008 zeigt ein 
ungebrochen großes Interesse von Jugendlichen an 
einer dualen Berufsausbildung. Rund die Hälfte die-
ser Jugendlichen hat im Herbst 2008 eine duale Aus-
bildung begonnen. Drei Viertel dieser Jugendlichen 
konnten hierbei ihren Wunschberuf realisieren. Der 

Anteil derjenigen, die teilweise oder gar nicht ihren 
angestrebten Ausbildungsberuf erlernen konnten, 
hat sich im Zeitverlauf verringert. Ursächlich hierfür 
sind insbesondere die demografischen Veränderun-
gen hinsichtlich der Stärke der Schulabgangskohor-
ten, die zu einer weiteren Entspannung des Ausbil-
dungsstellenmarktes führten Y vgl. Kapitel A1.

Auf der anderen Seite konnte auch 2008 wieder 
knapp die Hälfte derjenigen, die sich für eine duale 
Ausbildung interessierten, ihren Berufswunsch nicht 
realisieren. Nach wie vor gilt dies insbesondere für 
Jugendliche mit Hauptschulabschluss, die im Jahr 
2008 gegenüber dem Jahr 2006 wieder schlechtere 
Übergangsquoten hatten. Sehr stark betroffen sind 
erneut Jugendliche mit Migrationshintergrund, die 
statt einer dualen Ausbildung sehr viel häufiger als 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund arbeiten/
jobben, in das Übergangssystem einmünden oder 
arbeitslos bzw. ohne Beschäftigung sind. 

Unterdurchschnittliche Übergangsquoten zeigen sich 
auch weiterhin bei weiblichen Jugendlichen, wobei 
der Abstand zwischen den Geschlechtern 2008 noch 
einmal angestiegen ist. Weibliche Jugendliche, die 
keine betriebliche Ausbildungsstelle bekommen ha-
ben, erlernen stattdessen häufiger einen Schulberuf, 
nehmen eine Beamtenausbildung auf oder studieren. 
Aber auch im Hinblick auf alle vollqualifizierenden 
Ausbildungsgänge haben die männlichen Jugend-
lichen zum Beobachtungszeitraum im Herbst 2008 
gegenüber den weiblichen Jugendlichen, die sich 
für eine duale Ausbildung interessiert hatten, einen 
Vorsprung.

(Michael Friedrich)
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A3.2 Regionale Mobilität von  
Ausbildungsstellenbewerbern und  
-bewerberinnen – Ergebnisse der  
BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008
Trotz einer insgesamt leichten Entspannung auf 
dem Ausbildungsstellenmarkt – die vor allem auf 
den demografisch bedingten Rückgang bei den 
gemeldeten Bewerbern und Bewerberinnen zurück-
zuführen ist – war im Geschäftsjahr 2007/2008 die 
Situation auf dem Ausbildungsstellenmarkt regional 
sehr unterschiedlich Y vgl. Kapitel A1.1, A1.2 und 
A1.3. So gab es auf der einen Seite Bundesländer, in 
denen den gemeldeten Ausbildungsstellenbewerbern 
und -bewerberinnen ein hohes betriebliches Ausbil-
dungsplatzangebot gegenüberstand Y Übersicht 
A3.2-1. Auf der anderen Seite gab es jedoch auch 
Länder, in denen die gemeldeten betrieblichen Stel-
len weit unter der Zahl der gemeldeten Bewerber/ 
-innen52 blieben. Beispielsweise fielen in Berlin auf 
100 gemeldete Bewerber/-innen lediglich 38,5 ge-

52  Zum Status der gemeldeten Bewerber und Bewerberinnen und zur Ausbildungs-
marktstatistik der Bundesagentur für Arbeit Y vgl. Kapitel A1.2.

meldete betriebliche Ausbildungsstellen. Bewerber/ 
-innen aus Regionen, in denen das Ausbildungsplatz-
angebot nicht ausreichte, mussten also zwangsläu-
fig im Rahmen ihrer Ausbildungsplatzsuche auch 
Angebote außerhalb der Heimatregion in Betracht 
ziehen.53 Wie groß die Mobilität der gemeldeten 
Bewerber/-innen in Deutschland im Geschäftsjahr 
2007/2008 war und mit welchen Faktoren sie in 
Zusammenhang steht, kann jedoch nicht aus den 
amtlichen Statistiken abgeleitet werden. Zu dieser 
Frage sind Stichprobenuntersuchungen erforderlich.

Ausmaß des überregionalen Bewerbungs-
verhaltens

Im Rahmen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 
 hat das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) in 

Kooperation mit der Bundesagentur für Arbeit (BA) 
Bewerber/-innen unter anderem zu ihrer regionalen 
Mobilitätsbereitschaft befragt. Erfasst wurde hier-
zu, ob sich die Jugendlichen auf Ausbildungsstellen 
bewarben, die mehr als 100 Kilometer von ihrem 
Heimatort entfernt lagen.  

BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008

Bei der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 handelt es sich 
um eine schriftlich-postalische Repräsentativerhebung von 
rund 5.000 Personen. Grundgesamtheit waren diejenigen 
620.002 Jugendlichen, die im Berichtsjahr 2007/2008 bei 
der Bundesagentur für Arbeit als Ausbildungsstellenbewer-
ber und -bewerberinnen gemeldet waren und ihren Wohn-
sitz im Inland hatten. Die Stichprobe wurde von der BA 
gezogen. Die anonym durchgeführte Befragung fand von 
Ende November 2008 bis Anfang März 2009 statt. Insge-
samt wurden 13.000 Personen angeschrieben. Die Auswahl 
erfolgte per Zufall unter Beteiligung aller Arbeitsagenturbe-
zirke. Der Rücklauf betrug 5.167 (40 %). In die Auswertung 
gelangten 5.048 Bogen; ausgeschlossen wurden verspätet 
eingegangene, sehr unvollständig ausgefüllte Fragebogen 
und Bogen, die regional nicht eindeutig zugeordnet werden 
konnten. Die Ergebnisse wurden über eine Soll-Ist-Anpas-

53  Neben der regionalen spielt auch die berufliche Mobilitätsbereitschaft der Jugend-
lichen eine wichtige Rolle. Die Bereitschaft, sich auf unterschiedliche Berufe zu 
bewerben, fällt jedoch geringer aus als die, räumliche Distanzen zu überbrücken 
(Krewerth/Eberhard 2006).

Übersicht A3.2-1:   Gemeldete betriebliche Aus-
bildungsstellen je 100 gemeldete 
Bewerber/-innen im Berichtsjahr 
2007/2008

Bundesland
Gemeldete betriebliche Stellen 

je 100 gemeldete Bewerber/ 
-innen

Baden-Württemberg 84,8
Bayern 86,9
Berlin 38,5
Brandenburg 48,0
Bremen 91,3
Hamburg 106,8
Hessen 72,5
Mecklenburg-Vorpommern 67,2
Niedersachsen 67,6
Nordrhein-Westfalen 63,6
Rheinland-Pfalz 68,6
Saarland 78,8
Sachsen-Anhalt 54,6
Sachsen 50,2
Schleswig-Holstein 83,8
Thüringen 60,4
Alte Länder 75,0
Neue Länder 51,6
Bundesgebiet 70,0

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen



83

sung gewichtet und auf die Grundgesamtheit der Bewerber 
und Bewerberinnen mit inländischem Wohnsitz hochgerech-
net. Hochrechnungsmerkmale waren die Herkunftsregion, 
das Geschlecht und die offizielle Verbleibseinstufung der 
Bewerber/-innen.54 Aufgrund des engen Zeitfensters, das für 
die Auswertung zur Verfügung stand, handelt es sich hier 
noch um vorläufige Ergebnisse. 

Regionale Mobilität

Im Rahmen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 werden 
alle Jugendlichen als regional mobil bezeichnet, die sich auf 
Ausbildungsplätze bewarben, die mehr als 100 Kilometer 
von ihrem Heimatort entfernt lagen – und zwar ungeach-
tet der Tatsache, ob sie tatsächlich eine Berufsausbildung 
außerhalb der Heimatregion antraten.

Je nach Heimatregion fiel der Anteil der Bewerber 
und Bewerberinnen, die entsprechende Bewerbun-
gen versandt hatten, recht unterschiedlich aus  
Y Übersicht A3.2-2. Während sich in Baden-Würt-
temberg lediglich 13 % der gemeldeten Bewerber/ 
-innen, die aktiv auf Ausbildungsplatzsuche gewe-
sen waren, überregional beworben hatten, waren 
es in Mecklenburg-Vorpommern 58 %. Insgesamt 
war die überregionale Bewerbungsstrategie in den 
neuen Ländern (38 %) stärker verbreitet als in den 
alten (16 %). Bei einem Vergleich der Mobilitätsquo-
ten aus dem Jahr 2008 (Bundesgebiet: 21 %) mit 
denen aus der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2006 
(vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
2008a, S. 69 ff.) wird deutlich, dass die regionale 
Mobilitätsbereitschaft – außer in Mecklenburg-
Vorpommern (2006: 53 %) – in allen Bundesländern 
gesunken ist (Bundesgebiet 2006: 27 %). Diese 
Veränderung ist wohl auf die leichte Entspannung 
auf dem Ausbildungsstellenmarkt und der damit 
gesunkenen Notwendigkeit der regionalen Mobilität 
zurückzuführen.

Die Ursachen für die starken regionalen Abhängig-
keiten sind hauptsächlich auf die unterschiedliche 
Arbeitsmarktsituation und Siedlungsstruktur zu-
rückzuführen. In Regionen mit einer recht guten 
Beschäftigungssituation (Arbeitslosenquote von 

54 Weitere Informationen zu den BA/BIBB-Bewerberbefragungen sind unter: http://
www.bibb.de/de/wlk30081.htm abrufbar. 

unter 5 %) bewarben sich lediglich 15 % der gemel-
deten Bewerber und Bewerberinnen überregional. 
Dagegen stieg mit wachsenden Arbeitslosenquoten 
vor Ort der Anteil der mobilen Jugendlichen auf bis 
zu 38 % Y Übersicht A3.2-3. Umgekehrt verhielt 
es sich mit der Einwohnerdichte: Je geringer die 
Einwohnerdichte je Quadratkilometer war – d. h. je 
ländlicher die Region war – ,desto eher konzentrier-
ten sich die Bewerber und Bewerberinnen auch auf 
Ausbildungsplätze außerhalb der Heimatregion. Dies 
zeigt, dass die eher geringen Mobilitätsquoten von 
Jugendlichen aus den alten Ländern nicht mit deren 
unzureichender Flexibilität gleichgesetzt werden 
dürfen. Sie weisen lediglich darauf hin, dass es für 
diese Jugendlichen eine geringere Notwendigkeit 
gab, sich überregional zu bewerben. Dagegen spricht 
die hohe Mobilitätsbereitschaft von Jugendlichen aus 
den ländlichen Teilen Deutschlands und aus Regio-
nen mit einem angespannten Arbeitsmarkt für deren 
hohe Flexibilität und Anpassungsfähigkeit an die 
strukturellen Gegebenheiten des Ausbildungsstellen-
marktes.

Neben den strukturellen Bedingungen spielen aber 
auch personenspezifische Faktoren eine Rolle 
Y  Übersicht A3.2-4. So war der Anteil der jungen 
Frauen (24 %) unter den Bewerbern und Bewerbe-
rinnen, die aktiv auf Ausbildungsplatzsuche waren 
und sich überregional bewarben, höher als der Anteil 
der Männer (18 %). Zudem fiel die Mobilitätsbereit-
schaft besonders hoch unter den gut qualifizierten 
Ausbildungsstellenbewerbern und -bewerberinnen 
aus: Demgemäß stieg der Anteil der regional mobilen 
Bewerber/-innen nicht nur mit der Höhe des Schul-
abschlusses, sondern auch mit den Noten in Deutsch 
und Mathematik. Dass die Mobilitätsquoten vor allem 
bei den Jugendlichen mit (Fach-)Hochschulreife hoch 
ausfallen, dürfte aber auch mit ihrem höheren Alter 
in Zusammenhang stehen. Denn grundsätzlich zeig-
ten sich ältere Bewerber und Bewerberinnen mobiler 
als jüngere. Der Migrationshintergrund55 wirkte sich 
tendenziell hemmend auf die Mobilitätsbereitschaft 

55 Im Rahmen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 war der Migrationshintergrund 
wie folgt definiert: Bewerber/-innen, die in Deutschland geboren wurden und 
alleine die deutsche Staatsangehörigkeit besaßen und ausschließlich Deutsch als 
Muttersprache gelernt hatten, wurden als Deutsche ohne Migrationshintergrund 
eingeordnet; bei allen anderen wurde von einem Migrationshintergrund ausge-
gangen.
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aus. So bewarben sich 23 % der Jugendlichen ohne 
Migrationshintergrund auch außerhalb der Hei-
matregion, aber nur 14 % der Bewerber und Be-
werberinnen mit Migrationshintergrund. Hier muss 
allerdings beachtet werden, dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund eher in den alten Ländern 
sowie in städtischen Regionen leben (Konsortium 
Bildungsberichterstattung 2006; Ulrich/Eberhard/
Krekel 2007), sodass für sie erst einmal – aufgrund 
der regionalen Rahmenbedingungen – eine geringe-
re Notwendigkeit zur regionalen Mobilität besteht. 
Inwiefern die einzelnen strukturellen und personen-
spezifischen Faktoren miteinander interagieren und 
wie stark sie die Mobilitätsbereitschaft tatsächlich 
beeinflussen, kann an dieser Stelle noch nicht beant-
wortet werden; weiter gehende Analysen zu diesem 
Thema sind geplant.

Umzug nach Ausbildungsbeginn

Neben der grundsätzlichen regionalen Mobilitäts-
bereitschaft wurde im Rahmen der BA/BIBB-Bewer-
berbefragung 2008 auch die tatsächlich realisierte 
Mobilität von Jugendlichen untersucht, die in eine 
Ausbildung eingemündet waren. Insgesamt hatten 
hochgerechnet 237.483 (38 %) Personen eine betrieb-
liche Berufsausbildung begonnen. Von ihnen mach-
ten 223.440 (94 %) nähere Angaben dazu, wie weit 
die Wohnung, in der sie während der Arbeitswoche 
wohnen, von ihrem Ausbildungsbetrieb entfernt ist. 
Demnach müssen die meisten Ausbildungsanfänger 
und -anfängerinnen (30 %) bis zu 5 Kilometer über-
winden. Für 20 % sind es 6 bis 10 Kilometer und für 
26 % zwischen 11 und 20 Kilometer. Weitere 20 %  
der Jugendlichen pendeln täglich zwischen 21 und 

Heimatregion der Bewerber/-innen
Gemeldete Bewerber/ 

-innen insgesamt

Bewerber/-innen, 
die aktiv auf 

Ausbildungsstellen- 
suche waren

darunter:

Bewerber/-innen, die sich auf Ausbildungsstellen 
bewarben, die mehr als 100 km vom Wohnort 

entfernt lagen 

absolut in %

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4

Baden-Württemberg 71.640 58.667 7.772 13

Bayern 94.652 75.301 11.157 15

Berlin 27.836 22.767 4.542 20

Brandenburg 21.065 16.597 7.057 43

Bremen 7.158 5.845 1.114 19

Hamburg 8.356 7.413 1.058 14

Hessen 41.542 34.207 5.676 17

Mecklenburg-Vorpommern 16.313 11.073 6.446 58

Niedersachen 62.027 53.051 12.205 23

Nordrhein-Westfalen 141.630 117.466 16.654 14

Rheinland-Pfalz 30.884 26.531 5.230 20

Saarland 6.990 5.603 892 16

Sachsen 34.127 25.205 9.659 38

Sachsen-Anhalt 19.622 16.256 6.793 42

Schleswig-Holstein 17.234 14.211 2.450 17

Thüringen 19.026 14.925 6.310 42

Alte Länder 482.113 398.295 64.208 16

Neue Länder 137.889 106.824 40.807 38

Bundesgebiet 620.002 505.119 105.015 21

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008

Übersicht A3.2-2:   Ausmaß der regionalen Mobilität unter den gemeldeten Bewerber/-innen des Geschäftsjahres 
2007/2008 nach Bundesländern
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50 Kilometer, 3 % zwischen 51 und 100 Kilometer 
und 0,3 % mehr als 100 Kilometer. 

Insgesamt 12 % (27.469) der Jugendlichen sind 
im Zuge des Ausbildungsbeginns umgezogen. Von 
diesen wohnen nun 87 % bis zu 20 Kilometer vom 
Ausbildungsbetrieb entfernt. Wohnortwechsel zu 
Beginn der Ausbildung erfolgen allerdings nicht 
immer, um die räumliche Distanz zum Ausbildungs-
betrieb zu verringern. Denn für 11 % der umgezoge-
nen Jugendlichen beträgt die Entfernung zur alten 
Wohnung nicht mehr als 10 Kilometer. Dies deutet 
darauf hin, dass für Jugendliche der Beginn einer 
Berufsausbildung auch ein Schritt in die persönliche 
Selbstständigkeit sein kann, der gegebenenfalls mit 
dem Auszug aus dem Elternhaus einhergeht.

Zusammenfassung

Die Mobilitätsbereitschaft der gemeldeten Bewerber 
und Bewerberinnen des Geschäftsjahres 2007/2008 
ist hoch. Gestaltet sich die Ausbildungsplatzsitua tion 
vor Ort schwierig, weichen die Jugendlichen auf Aus-
bildungsplatzangebote außerhalb der Heimatregion 
aus. Damit tragen sie zu einem Ausgleich zwischen 
Angebot und Nachfrage auf dem Ausbildungsstel-
lenmarkt bei. Neben strukturellen Faktoren beein-
flussen aber auch personenspezifische Merkmale 
die Mobilitätsquoten. So zeigten sich vor allem junge 
Frauen, ältere Personen, Deutsche ohne Migrati-
onshintergrund und gut qualifizierte Bewerber und 
Bewerberinnen regional mobil. Hinsichtlich der 
tatsächlichen Entfernungen zwischen Wohn- und 

Übersicht A3.2-3:   Einfluss situativer Merkmale auf die regionale Mobilität der gemeldeten Bewerber/-innen 
des Geschäftsjahres 2007/2008

Gemeldete Bewerber/ 
-innen insgesamt

Gemeldete Bewerber/ 
-innen, die aktiv auf 

Ausbildungsplatzsuche  
waren

darunter:

Bewerber/-innen, die sich auf 
Ausbildungsstellen bewarben,  

die mehr als 100 km  
vom Wohnort entfernt lagen

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3

absolut in % absolut in % absolut in %

Arbeitslosenquote*

unter 5% 143.011 23 115.119 23 17.154 15

5% bis unter 8% 184.034 30 151.901 30 24.899 16

8% bis unter 11% 117.253 19 99.361 20 21.510 22

11% bis unter 14% 97.667 16 76.616 15 21.790 28

14% oder höher 49.506 8 39.355 8 15.120 38

keine regionale Angaben 28.531 4 22.767 4 4.542

Einwohnerdichte

bis unter 150 173.932 28 138.458 27 41.009 30

150 bis unter 300 186.981 31 152.034 30 30.660 20

300 bis unter 500 65.684 11 53.324 11 8.608 16

500 bis unter 1.000 94.174 15 78.061 16 13.172 17

1.000 und mehr 70.700 11 60.475 12 7.024 12

keine regionalen Angaben 28.531 4 22.767 4 4.542

Insgesamt 620.202 100 505.119 100 105.015

* Es handelt sich hierbei um die Septemberzahlen 2008

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008
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Ausbildungsort ist eine große Spannbreite festzustel-
len, wobei knapp ein Viertel der Jugendlichen eine 
Entfernung von 20 und mehr Kilometern täglich zu-
rückzulegen hat. Ein Teil der Ausbildungsanfänger/ 
-innen ist zudem in die Nähe des Ausbildungsbe-
triebs gezogen.

(Ursula Beicht, Verena Eberhard)

Übersicht A3.2-4   Einfluss personenspezifischer Merkmale auf die regionale Mobilität der gemeldeten 
Bewerber/-innen des Geschäftsjahres 2007/2008

Gemeldete Bewerber/-innen 
insgesamt

Gemeldete Bewerber/-innen,  
die aktiv auf Ausbildungs - 

platzsuche waren

darunter:

Bewerber/-innen, die sich auf 
Ausbildungsstellen bewarben,  

die mehr als 100 km  
vom Wohnort entfernt lagen

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3

absolut in % absolut in % absolut in %

Geschlecht

weiblich 292.343 47 243.319 48 57.528 24

männlich 327.659 53 261.800 52 47.488 18

Alter

16 Jahre und jünger 83.676 13 58.970 12 5.829 10

17 Jahre 130.720 21 99.337 20 14.604 15

18 Jahre 116.738 19 95.827 19 19.022 20

19 bis 20 Jahre 165.678 27 142.194 28 35.821 25

21 Jahre und älter 119.710 19 107.127 21 29.605 28

keine Angaben 3.480 1 1.664 >1 134

Schulabschluss

ohne Hauptschulabschluss 17.841 3 11.259 2 1.463 13

Hauptschulabschluss 224.953 36 183.989 36 27.361 15

Realschulabschluss 282.917 46 235.679 47 52.292 22

Fachhochschulreife 37.860 6 33.117 7 8.947 27

allgemeine Hochschulreife 46.761 7 35.380 7 13.921 39

keine Angaben 9.670 2 5.695 1 1.031

Deutschnote

gut oder sehr gut 141.470 23 114.574 23 26.146 23

befriedigend 309.855 50 252.342 50 55.356 22

höchstens ausreichend 151.757 24 126.419 25 21.736 17

keine Angaben 16.920 3 11.784 2 1.778 15

Mathematiknote

gut oder sehr gut 160.152 26 125.484 25 28.608 23

befriedigend 234.710 38 190.879 38 40.679 22

höchstens ausreichend 207.983 33 177.082 35 33.991 19

keine Angaben 17.157 3 11.674 2 1.738 15

Migrationshintergrund

nein 471.610 76 379.335 75 87.294 23

ja 147.044 24 125.234 25 17.721 14

nicht zuzuordnen 1.348 >1 550 >1

Insgesamt 620.202 100 505.119 100 105.015

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008
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A3.3 Chancen von Altbewerbern und  
Altbewerberinnen – Ergebnisse der  
BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008

Der Anteil der aus früheren Schulentlassjahrgän-
gen stammenden Bewerber/-innen an allen bei der 
Bundesagentur für Arbeit (BA) gemeldeten Bewer-
bern und Bewerberinnen stieg in den vergangenen 
16 Jahren erheblich an und betrug zuletzt, d. h. im 
Vermittlungsjahr 2007/2008, 52 %. Y vgl. Kapitel 
A1.2. Aus der Ausbildungsmarktstatistik der BA 
geht allerdings nicht hervor, ob sich die Bewerber/ 
-innen, die die allgemeinbildende Schule bereits in 
Vorjahren verließen und daher als „Altbewerber/ 
-innen“ bezeichnet werden, tatsächlich schon 
früher einmal um eine Ausbildungsstelle beworben 
hatten. So sind z. B. Jugendliche, die im Jahr zuvor 
die Schule beendeten, jedoch nicht aktiv nach einer 
Ausbildungsstelle suchten, weil sie zunächst z. B. 
ein Berufsvorbereitungsjahr absolvieren oder ihren 
Wehr- bzw. Zivildienst ableisten wollten, nicht im 
engeren Sinne zu den Altbewerbern und Altbewer-
berinnen zu zählen. Umgekehrt können jedoch auch 
Bewerber/-innen des aktuellen Schulentlassjahr-
gangs durchaus Altbewerber/-innen sein, z. B. wenn 
ihre Bemühungen um eine Ausbildungsstelle in 
früheren Jahren erfolglos geblieben waren und sie 
infolgedessen weiter eine allgemeinbildende Schule 
besuchten. In Rahmen der BA/BIBB-Bewerber-
befragungen (  Erläuterungen in Kapitel A3.2)56 
ist zum einen eine klarere Abgrenzung des Perso-
nenkreises der Altbewerber/-innen möglich. Zum 
anderen werden weitere wichtige Informationen 
insbesondere zu den schulischen Voraussetzungen, 
zur Ausbildungsplatzsuche und zum Verbleib der 
Bewerber/-innen erhoben, die für differenzierte 
Analysen zu den Altbewerbern und Altbewerberin-
nen notwendig, in der Statistik jedoch nicht enthal-
ten sind. Nachfolgend werden erste Auswertungser-
gebnisse aus der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 
dargestellt.

56 Informationen zu den früheren BA/BIBB-Bewerberbefragungen sind im Internet 
unter: http://www.bibb.de/de/wlk30081.htm abrufbar.

Abweichende „Altbewerber“-Definitionen

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) geht 
bei seinen Analysen auf Grundlage der BA/BIBB-
Bewerberbefragungen von folgender Definition aus: 
Altbewerber/-innen sind „all diejenigen Personen, 
die angeben, sich bereits einmal für einen früheren 
Ausbildungsbeginn als den des jeweils aktuellen  
Ausbildungsjahres beworben zu haben“ (Ulrich/
Krekel 2007). Diese Abgrenzung führt zu einer –  
im Vergleich zur BA-Ausbildungsmarktstatistik  –  
geringeren Altbewerberquote, und zwar von 40 % 
für das Vermittlungsjahr 2007/2008.57 In der Be-
werberbefragung 2008 wurde auch erfasst, wann 
die Bewerber/-innen die allgemeinbildende Schu-
le beendeten.58 Dies ermöglicht eine Zuordnung 
sowohl nach der BIBB- als auch der BA-Definition 
der Altbewerber/-innen. Wie aus Y Übersicht 
A3.3-1 hervorgeht, sind demnach 35 % aller be-
fragten Bewerber/-innen nach beiden Definitionen 
zu den Altbewerbern und Altbewerberinnen zu 
rechnen, d. h. sie hatten bereits in Vorjahren die 
Schule verlassen und sich auch schon in vorherigen 
Jahren um eine Ausbildungsstelle bemüht. 5 % sind 
Altbewerber/-innen nach der BIBB-Abgrenzung, da 
sie sich bereits früher um einen Ausbildungsplatz 
beworben hatten, nicht jedoch nach der BA-Defini-
tion, da sie aus dem aktuellen Schulentlassjahrgang 
stammten. Umgekehrt zählen 17 % der befragten 
Bewerber/-innen nach der BIBB-Zuordnung nicht als 
Altbewerber/-innen, weil in Vorjahren keine Be-
werbung erfolgte, nach der BA-Definition hingegen 
schon, weil sie die Schule bereits in früheren Jahren 
verließen.

Zentrale Merkmale von Altbewerbern und  
Altbewerberinnen und sonstigen Bewerbern  
und Bewerberinnen

Nach der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 war im 
Vermittlungsjahr 2007/2008 der Anteil junger Frau-

57 Für 7 % der in die BA/BIBB-Bewerberbefragung einbezogenen Personen konnte 
der Status allerdings nicht geklärt werden, da die Frage zu früheren Bewerbungen 
um eine Ausbildungsstelle nicht beantwortet wurde. Die tatsächliche Altbewerber-
quote dürfte somit etwas unterschätzt sein.

58 Nach der Bewerberbefragung 2008 ergibt sich dabei insgesamt eine etwas höhere 
Quote an Bewerbern und Bewerberinnen, die die allgemeinbildende Schule schon 
in Vorjahren verließen, als die BA-Ausbildungsmarktstatistik ausweist.
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en unter den Altbewerbern und Altbewerberinnen 
mit 50 % höher als unter den sonstigen Bewerbern 
und Bewerberinnen59 (45 %). Die Altbewerber/
-innen waren naturgemäß im Durchschnitt älter: 
87 % waren schon volljährig, während dies nur 
auf die Hälfte (51 %) der übrigen Bewerber/-innen 
zutraf Y Übersicht A3.3-2. Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund60 waren unter den Altbewerbern 
und Altbewerberinnen mit einem Anteil von 25 % 
etwas häufiger vertreten als unter den sonstigen 
Bewerbern und Bewerberinnen (23 %).61 Die höchs-
ten erreichten Schulabschlüsse unterschieden sich 
zwischen Altbewerbern und Altbewerberinnen sowie 
übrigen Bewerbern und Bewerberinnen kaum, teil-
weise schnitten die Altbewerber/-innen sogar etwas 
besser ab. So kam ein fehlender Schulabschluss sel-
tener vor (1 % vs. 3 %), und die Fachhochschulreife 
war unter den Altbewerbern und Altbewerberinnen 
verbreiteter (8 % vs. 5 %). Dies dürfte damit zu er-
klären sein, dass die in früheren Jahren erfolg losen 
Bewerber/-innen relativ häufig im Rahmen eines 

59 Zu den sonstigen Bewerbern und Bewerberinnen wurden die Befragten gerechnet, 
die sich früher noch nicht um eine Ausbildungsstelle beworben hatten bzw. für die 
dies aufgrund fehlender Angaben nicht geklärt werden konnte.

60 Im Rahmen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008 war der Migrationshintergrund 
wie folgt definiert: Bewerber/-innen, die in Deutschland geboren wurden und 
ausschließlich die deutsche Staatsangehörigkeit besaßen sowie ausschließlich 
Deutsch als Muttersprache gelernt hatten, wurden als Deutsche ohne Migrations-
hintergrund eingeordnet; bei allen anderen wurde von einem Migrationshinter-
grund ausgegangen.

61 Der Anteil der Jugendlichen mit Migrationshintergrund unter den Altbewerbern 
und Altbewerberinnen, der nach der Bewerberbefragung 2006 noch 29 % betra-
gen hatte, ist damit zurückgegangen.

Bildungsgangs des Übergangssystems oder durch 
den Besuch einer Fachoberschule noch den Schul-
abschluss nachholten bzw. einen höheren Abschluss 
erwarben. Auch von den Schulnoten her gesehen 
waren die Altbewerber/-innen fast genauso gut: In 
der durchschnittlichen Deutschnote waren lediglich 
die Altbewerber/-innen mit Fachhochschul- bzw. 
Hochschulreife etwas schwächer als die sonstigen 
Bewerber/-innen (3,0 vs. 2,8). In der durchschnitt-
lichen Mathematiknote waren die Unterschiede 
zwischen Altbewerbern und Altbewerberinnen sowie 
sonstigen Bewerbern und Bewerberinnen minimal: 
bei Hauptschulabschluss: 3,3 vs. 3,2; bei mittlerem 
Schulabschluss: 3,2 vs. 3,0; bei Fachhochschul- bzw. 
Hochschulreife: 3,2 vs. 3,0. 

Verbleib der Altbewerber/-innen und  
sonstigen Bewerber/-innen

Zum Jahresende 2008 befanden sich 33 % der Alt-
bewerber/-innen des Vermittlungsjahres 2007/2008 
in einer betrieblichen Berufsausbildung, 11 % in ei-
ner außerbetrieblichen oder schulischen Ausbildung 
in einem BBiG/HwO-Beruf und 5 % in einer Ausbil-
dung in einem Schulberuf bzw. in einer sonstigen 
Ausbildungsform, z. B. einer Ausbildung in einer 
Beamtenlaufbahn Y Übersicht A3.3-3. Den Altbe-
werbern und Altbewerberinnen gelang der Einstieg 
in eine betriebliche Ausbildung damit erheblich 
seltener als den sonstigen Bewerbern und Bewerbe-
rinnen, von denen 42 % am Ende des Jahres 2008 
betrieblich ausgebildet wurden. Dagegen waren die 

Übersicht A3.3-1:   Zuordnung der befragten Bewerber und Bewerberinnen des Vermittlungsjahrs 2007/2008 nach 
der Altbewerber-Definition der BA sowie des BIBB (in %)

BA-Definition bei  
der Ausbildungsmarktstatistik  
(Schule vor 2008 verlassen)

BIBB-Definition bei der BA/BIBB-Bewerberbefragung 
(bereits in Vorjahren einmal beworben)

Altbewerber/-innen
Keine Alt- 

bewerber/-innen
Ungeklärt Insgesamt

Altbewerber/-innen 35 17 4 55

Keine Altbewerber/-innen 5 36 3 43

Ungeklärt (0,3) (0,4) 1 2

Insgesamt 40 53 7 100

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008
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Altbewerber/-innen etwas stärker in einer außerbe-
trieblichen bzw. schulischen BBiG-Ausbildung vertre-
ten als die übrigen Bewerber/-innen (8 %).

Der Anteil der Altbewerber/-innen in betrieblicher 
Ausbildung verringerte sich, je länger die erstma-
lige Bewerbung um eine Ausbildungsstelle bereits 
zurücklag: Fand sie vor einem Jahr statt (für Ausbil-
dungsbeginn 2007), betrug der Anteil noch 38 % und 
sank auf 26 %, wenn die Erstbewerbung bereits vor 
3 Jahren oder noch früher erfolgte (für Ausbildungs-

beginn 2005 oder vorher). Dagegen nahm der Anteil 
der Altbewerber/-innen in einer außerbetrieblichen 
oder schulischen Ausbildung in einem BBiG/HwO-
Beruf zu, je mehr Zeit seit der ersten Bewerbung 
vergangen war, und zwar von 9 % auf 13 %. 

Ingesamt gesehen war am Ende des Jahres 2008 
für 51 % der Altbewerber/-innen und für 58 % der 
sonstigen Bewerber/-innen ein Verbleib in einer 
vollqualifizierenden Ausbildungsform (einschließlich 
Studium) zu verzeichnen. 17 % der Altbewerber/ 

Übersicht A3.3-2:  Merkmale der gemeldeten Bewerber und Bewerberinnen des Vermittlungsjahrs 2007/2008

Merkmale 

Altbewerber/-innen
Sonstige 

Bewerber/-innen

insgesamt
darunter:

insgesamt
Vorjahr Vorvorjahr noch früher

Anzahl1 in % in % in % in % Anzahl1 in %

Geschlecht

Weiblich 122.921 50 49 47 53 169.422 45

Männlich 124.423 50 51 53 47 203.236 55

Alter 

16 Jahre und jünger 6.377 3 5 1 77.247 21

17 Jahre 24.695 10 17 6 1 105.802 29

18 Jahre 47.362 19 28 21 2 69.108 19

19 bis 20 Jahre 89.307 36 34 45 31 76.395 21

21 Jahre und älter 79.224 32 16 27 67 40.750 11

Migrationshintergrund

ohne Migrationshintergrund 186.047 75 74 77 78 285.393 77

mit Migrationshintergrund 61.186 25 26 23 22 86.028 23

Höchster Schulabschluss

(noch) kein Abschluss 2.523 1 1 1 1 9.280 3

Sonderschulabschluss 1.317 1 1 (0,2) 1 4.687 1

Hauptschulabschluss 64.972 27 26 26 29 93.019 25

qualifizierter Hauptschulabschluss 26.510 11 11 12 9 40.314 11

mittlerer Schulabschluss 92.502 38 38 42 35 140.480 38

Berechtigung für gymnasiale Oberstufe 19.764 8 9 6 8 29.979 8

Fachhochschulreife 20.019 8 7 10 10 17.978 5

Hochschulreife, Abitur 15.928 7 8 3 8 31.071 9

Insgesamt 247.344 100 100 100 100 372.658 100

1  In die BA/BIBB-Bewerberbefragung wurden ausschließlich Personen mit Wohnsitz im Inland einbezogen. Gleiches gilt für die Hochrechnung. Hierdurch erklärt sich die etwas niedrigere 
Gesamtzahl an Bewerbern und Bewerberinnen im Vergleich zur Ausbildungsmarktstatistik. Leichte Abweichungen in den Tabellensummen gegenüber den Einzelwerten sind auf 
fehlende Angaben zurückzuführen.

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008
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-innen und 22 % der anderen Bewerber/-innen 
befanden sich in einem Bildungsgang des Über-
gangssystems (teilqualifizierende Berufsfachschule, 
schulisches Berufsvorbereitungsjahr o. Ä., berufs-
vorbereitende Maßnahme, Einstiegsqualifizierung, 
Praktikum). Damit war der Anteil der Altbewerber/ 
-innen im Übergangssystem zwar niedriger, jedoch 
hatten viele von ihnen bereits vorher einmal an einer 
Maßnahme des Übergangssystems teilgenommen. 
Eine Erwerbstätigkeit oder einen Job übten 12 % 
der Altbewerber/-innen, aber nur 5 % der sonstigen 
Bewerber/-innen aus. 14 % der Altbewerber/-innen 
waren arbeitslos, während dies bei den übrigen Be-
werbern und Bewerberinnen auf lediglich 6 % zutraf. 

Der Anteil der Arbeitslosen unter den Altbewerbern 
stieg erheblich an, je früher sie sich erstmals um 
eine Ausbildungsstelle beworben hatten, und zwar 
von 10 % (Bewerbung für Ausbildungsbeginn 2007) 
auf 21 % (Bewerbung für Ausbildungsbeginn 2005 
oder früher). 

Je nach Schulabschluss unterschieden sich die 
Verbleibsquoten in Bezug auf eine vollqualifizierende 
Ausbildung zwischen Altbewerbern und Altbewer-
berinnen sowie sonstigen Bewerbern und Bewerbe-
rinnen zum Teil deutlich Y Schaubild A3.3-1: Lag 
maximal ein Hauptschulabschluss vor, so hatten am 
Jahresende 2008 von den Altbewerbern und Alt-

Übersicht A3.3-3:   Verbleib der gemeldeten Bewerber und Bewerberinnen des Vermittlungsjahrs 2007/2008 
zum Jahresende 2008

Aktueller Verbleib

Altbewerber/-innen
Sonstige 

Bewerber/-innen

insgesamt
darunter:

insgesamt
Vorjahr Vorvorjahr noch früher

Anzahl in % in % in % in % Anzahl1 in %

Betriebliche Ausbildung in BBiG/HwO-Beruf 82.795 33 38 34 26 154.805 42

Außerbetriebliche/schulische Ausbildung  
in BBiG/HwO-Beruf2 25.996 11 9 11 13 29.306 8

Ausbildung in einem Schulberuf, sonstige  
Berufsausbildung

12.331 5 6 5 3 21.523 6

Studium 4.317 2 3 1 1 8.070 2

Allgemeinbildende Schule 6.297 3 4 2 1 21.416 6

Berufsfachschule (teilqualifizierend) 9.983 4 6 4 1 33.128 9

Schulisches BVJ, BEJ, BOJ sowie BGJ3 3.720 2 3 1 (0,4) 14.976 4

Berufsvorbereitende Maßnahme 16.158 7 7 6 5 19.085 5

Betriebliche Einstiegsqualifizierung (EQ) 6.082 2 3 2 1 5.530 2

Praktikum 4,170 2 1 2 2 5.984 2

Wehr-/Zivildienst, frewilliges soziales bzw.  
ökologisches Jahr

5.429 2 2 3 2 8.700 2

Erwerbstätigkeit 12.789 5 2 4 11 6.149 2

Jobben 16.370 7 4 9 7 10.595 3

Arbeitslos 35.072 14 10 14 21 23.491 6

Sonstiges (z.B. aus privaten Gründen zu  
Hause, Auslandsaufenthalt)

5.936 2 1 3 4 9.323 3

Insgesamt 247.344 100 100 100 100 372.658 100

1  Die leichte Abweichung der Tabellensumme gegenüber den Einzelwerten ist auf fehlende Angaben zurückzuführen. 
2  Einschließlich der Fälle, in denen die Ausbildungsform nicht klar erkennbar war.
3  BVJ: Berufsvorbereitungsjahr; BEJ: Berufseinstiegsjahr; BOJ: Berufsorientierungsjahr; BGJ: Berufsgrundbildungsjahr.

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008
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bewerberinnen lediglich 24 % die Aufnahme einer 
betrieblichen Ausbildung geschafft, gegenüber 30 % 
bei den anderen Bewerbern und Bewerberinnen. 
Zwar konnten relativ viele Altbewerber/-innen mit 
niedrigem oder fehlendem Schulabschluss eine nicht 
betriebliche Ausbildung in einem BBiG/HwO-Beruf 
beginnen (17 %), jedoch wurde hierdurch kein voll-
ständiger Ausgleich erreicht. Insgesamt war nur für 
44 % der Altbewerber/-innen mit maximal Haupt-
schulabschluss ein Verbleib in einer vollqualifizie-
renden Ausbildung festzustellen, bei den sonstigen 
Bewerbern und Bewerberinnen betrug dieser Anteil 
49 %.

Erheblich größer waren die Unterschiede bei einem 
mittleren Schulabschluss: Hier hatten Ende 2008 
nur 36 % der Altbewerber/-innen den Einstieg in 
eine betriebliche Ausbildung erreicht, aber 50 % der 
übrigen Bewerber/-innen. Zwar war der Anteil der 
Altbewerber/-innen in nicht betrieblicher Ausbil-
dung in einem BBiG/HwO-Beruf höher als bei den 

anderen Bewerbern und Bewerberinnen, aber dies 
schaffte bei Weitem keinen Ausgleich. Nur 51 % der 
Altbewerber/-innen mit mittlerem Schulabschluss 
war es am Jahresende 2008 gelungen, eine vollquali-
fizierende Ausbildung aufzunehmen, gegenüber 61 % 
bei den sonstigen Bewerbern und Bewerberinnen. 

Ganz anders stellte sich die Situation bei Vorliegen 
der Fachhochschul- oder Hochschulreife dar: Hier 
waren Altbewerber/-innen mit 51 % sogar etwas 
häufiger in eine betriebliche Ausbildung eingemün-
det als sonstige Bewerber/-innen (49 %). Allerdings 
begannen Altbewerber/-innen seltener ein Studium 
(12 % vs. 16 %). Insgesamt befanden sich Ende 2008 
mit 69 % fast ebenso viele Altbewerber/-innen mit 
höherem Schulabschluss in einer vollqualifizierenden 
Ausbildung wie sonstige Bewerber/-innen (71 %).

Die insgesamt gesehen ungünstigeren Chancen von 
Altbewerber/-innen, eine betriebliche bzw. voll-
qualifizierende Ausbildungsmöglichkeit zu finden, 

Schaubild A3.3-1:   Verbleib der gemeldeten Bewerber und Bewerberinnen des Vermittlungsjahrs 2007/2008 
zum Jahresende 2008 nach Schulabschluss (in %) 

Altbewerber/-innen

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008

  Betriebliche Ausbildung in BBiG/HWO-Beruf
  Außerbetriebliche/schulische Ausbildung in BBiG/HwO-Beruf
  Ausbildung in Schulberuf, sonstige Berufsausbildung
  Studium
  Anderer Verbleib, keine vollqualifizierende Ausbildung 
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schlugen sich auch in ihrer Bewertung des aktuellen 
Verbleibs nieder Y Schaubild A3.3-2: So bezeich-
neten nur 28 % der Altbewerber/-innen diesen als 
wunschgemäß, aber 38 % der sonstigen Bewerber/ 
-innen. 24 % der Altbewerber/-innen schätzten ihren 
derzeitigen Verbleib dagegen als Notlösung oder so-
gar Sackgasse ein, dies traf bei den anderen Bewer-
bern und Bewerberinnen nur auf 12 % zu. 

Zusammenfassung

Altbewerber/-innen sind wesentlich häufiger bereits 
volljährig, und der Anteil der Frauen unter ihnen ist 
größer als bei sonstigen Bewerbern und Bewerberin-
nen. In den schulischen Voraussetzungen unterschei-
den sie sich jedoch kaum: Altbewerber/-innen haben 
ebenso hohe Schulabschlüsse, und ihre Schulnoten 
in Deutsch und Mathematik sind nahezu ebenso gut 
wie die der übrigen Bewerber/-innen. Ihre Chancen, 
in eine betriebliche Berufsausbildung einzumünden, 
sind dennoch weitaus schlechter, sofern sie höchs-
tens über einen mittleren Schulabschluss verfügen. 
Dementsprechend sind Altbewerber/-innen im 
Vergleich zu sonstigen Bewerbern und Bewerbe-
rinnen deutlich unzufriedener mit ihrer beruflichen 
Situation: Doppelt so oft empfinden sie diese als 
Notlösung oder Sackgasse. Der Frage, wodurch die 

geringeren Chancen der Altbewerber/-innen auf eine 
betriebliche Ausbildung zu erklären sind, ob diese 
z. B. mit ihrem höheren Alter, ihren spezifischen 
Berufswünschen, der jeweiligen Situation auf dem 
regionalen Ausbildungsmarkt oder einer weniger 
ausgeprägten Mobilitätsbereitschaft zusammenhän-
gen, ist in weiter gehenden Analysen nachzugehen. 
Ebenfalls noch zu untersuchen bleibt, ob und inwie-
weit sich für die Altbewerber/-innen insgesamt oder 
für bestimmte Gruppen unter ihnen die Ausbildungs-
platzchancen im Jahr 2008 verglichen mit 2006 
verbessert haben. Eine solche Wirkung könnte u. a. 
auch von dem im Jahr 2008 eingeführten Ausbil-
dungsbonus ausgegangen sein, durch den Betriebe, 
die zusätzliche Ausbildungsplätze für bislang bei der 
Lehrstellensuche erfolglose Jugendliche bereitstellen, 
finanziell unterstützt werden können (vgl. Troltsch/
Gericke/Huber 2009; Troltsch/Gericke/Saxer 2008).

(Ursula Beicht, Verena Eberhard)

Schaubild A3.3-2:   Bewertung des aktuellen Verbleibs durch die Altbewerber/-innen und die sonstigen Bewerber/
-innen des Vermittlungsjahrs 2007/2008 (in %)

Altbewerber/-innen

Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2008

  Wunschgemäß 
  Auch von vorherein in Betracht gezogen 
   Nicht gewollt, aber inzwischen als ganz gut 
eingeschätzt 

  Sinnvolle Überbrückung 
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  Sackgasse 
  Sonstiges
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Das berufliche Bildungssystem in Deutschland 
zeichnet sich durch einen relativ hohen Differenzie-
rungsgrad aus. Determiniert wird diese Differenzie-
rung durch die unterschiedlichen Funktionen der 
verschiedenen Teilbereiche (von der Ausbildungsvor-
bereitung über die Vermittlung einer Teilqualifikation 
bis hin zum Erwerb eines Berufsabschlusses), durch 
die unterschiedlichen Lernorte (von rein schulisch 
über dual bis zu rein betrieblich), durch unterschied-
liche Finanzierungsformen (von rein staatlicher 
Finanzierung über Mittel der Arbeitsverwaltung bis 
hin zu einer privaten Finanzierung) sowie – bedingt 
durch die föderale Struktur – durch die unterschied-
liche Anlage der Bildungssysteme in den 16 Bundes-
ländern. 

Dieses Kapitel des Datenreports beschäftigt sich mit 
der Analyse der Daten zur Ausbildungsbeteiligung 
von Jugendlichen in den Teilsegmenten des berufli-
chen Bildungssystems. Da sich die Beteiligungen an 
den unterschiedlichen Bildungsgängen nicht unab-
hängig voneinander entwickeln, ist es notwendig, 
den Zusammenhang zwischen den verschiedenen 
Segmenten bei der Analyse zu berücksichtigen und 
Veränderungen in einzelnen Teilbereichen immer 
auch in Verbindung zu den übrigen Teilbereichen zu 
sehen. Um eine solche Betrachtung zu erleichtern, 
werden die Basisdaten zu den unterschiedlichen Bil-
dungsgängen in 2 Synopsen zusammengefasst. Der 
Fokus der ersten Synopse liegt auf der Beschreibung 
der bundesweiten Entwicklung im Längsschnitt von 
1992 bis 2007.62 Die zweite Synopse beschäftigt sich 
im Querschnitt mit der unterschiedlichen Situation in 
den 16 Bundesländern im Jahr 2007.

62 Da in der Längsschnittsynopse versucht wird, möglichst umfassend die Bedeutung 
unterschiedlicher Bildungsgänge zu beschreiben, muss sich die Betrachtung auf 
den Zeitraum 1992 bis 2007 beschränken. Aktuellere Zahlen für 2008 liegen nicht 
vollständig für alle einbezogenen Bildungsgänge vor. Eine aktuellere Gesamtschau 
soll im Rahmen der integrierten Ausbildungsstatistik angestrebt werden. 

Im Rahmen der beiden Synopsen werden folgende 
Bildungsgänge berücksichtigt:

�� außerbetriebliche (überwiegend öffentlich finan-
ziert) und betriebliche Ausbildungsanfänger/ 
-innen im dualen System (repräsen tiert über die 
Zahl der zum 30. September neu abgeschlosse-
nen Ausbildungsverträge)63 

�� Ausbildungsanfänger/-innen (1. Schuljahr) in 
vollqualifizierenden schulischen Berufsaus-
bildungen (Berufsfachschüler/-innen in BBiG/
HwO-Berufen, Berufsfachschüler/-innen, die 
einen Beruf außerhalb von BBiG/HwO-Berufen 
erlernen, sowie Schüler/-innen in Berufen des 
Gesundheitswesens)64 

�� Jugendliche, die in beruflichen Schulen eine  
berufliche Grundbildung erwerben (in 
Be rufs fachschulen, im schulischen Berufs-
grundbildungsjahr und im schulischen 
Berufsvorbereitungsjahr)65

�� Fachoberschüler/-innen in der 11. Klassenstufe
�� Fachgymnasiasten/Fachgymnasiastinnen in der 

11. Klassenstufe
�� von der Bundesagentur für Arbeit finanzierte 

Teilnehmer/-innen an berufsvorbereitenden 
Maßnahmen bzw. Teilnehmer/-innen einer be-
trieblichen Einstiegsqualifizierung (EQ)66

Sowohl im Längs- wie auch im Querschnitt werden 
die Übersichten ergänzt um die Zahl der Studien-
anfänger/-innen und die Zahl der arbeits losen 
Jugendlichen unter 20 Jahren. In die Synopse mit 
der Differenzierung auf Bundesländerebene (Quer-
schnitt) werden überdies Daten zu den am 31.  De-
zember noch nicht vermittelten Ausbildungsstellen-

63 Hierbei handelt es sich um Schätzungen. Vgl. dazu Bundesministerium für Bildung 
und Forschung 2008.

64 Y Vgl. Kapitel A6.2 und Kapitel A6.3

65 Y Vgl. Kapitel A6.1

66 Y Vgl. Kapitel A7

A4  Quantitative Synopse zur relativen  
Bedeutung unterschiedlicher  
Bildungsgänge
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bewerbern und -bewerberinnen sowie zu den 
Personen in einer Beamtenausbildung des einfachen 
bis gehobenen Dienstes mit aufgenommen. 

In den meisten Fällen werden Eintrittszahlen in die 
jeweiligen Bildungsgänge berichtet. Beim Vergleich 
der Eintritte in verschiedene Bildungsgänge ist zu 
berücksichtigen, dass die Verweildauer je nach Bil-
dungsgang erheblich differieren kann. Bisweilen ist 
sie nur unterjährig (wie bei einem Teil der berufs-
vorbereitenden Maßnahmen), und in zahlreichen 
anderen Fällen umfasst sie einen Regelzeitraum von 
3 oder mehr Jahren (wie bei den meisten dualen 
Berufsbildungsgängen). 

Als Referenzgröße zur Abschätzung der relativen  
Bedeutung bestimmter Bildungsgänge wird die 
jeweilige Zahl der Absolventen/Absolventinnen aus 
den allgemeinbildenden Schulen herangezogen. 
Auf diese wird rechnerisch hin prozentuiert. Eine 
Ausnahme bilden hier die Zahlen zu den Studien-
anfängern und -anfängerinnen und den arbeitslosen 
Jugendlichen unter 20 Jahren. Die Basis für die  
Quotenberechnung bilden im Fall der Studierquote 
die Jahrgangsstärken und bei der Arbeitslosenquote 
die Zahl der Erwerbspersonen in dieser Alters-
gruppe.

Rückblick auf die bundesweite Entwicklung 
von 1992 bis 2007

Im Vergleich zum Vorjahr ist die bundesweite Zahl 
der Absolventen/Absolventinnen aus allgemein-
bildenden Schulen im Jahr 2007 leicht um 4.637 
gesunken (-0,5 %). Im Vergleich zum Jahr 1992 ist 
allerdings ein Anstieg um 182.392 (+24 %) Absolven-
ten/Absolventinnen aus allgemeinbildenden Schulen 
zu verzeichnen Y Übersicht A4.1. 

Die positive Entwicklung 2006 bei der Zahl der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge setzt sich 
auch im Jahr 2007 weiter fort. Mit 625.885 (+49.732 
bzw. +8,6 % im Vergleich zum Vorjahr) neu besetz-
ten betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbil-
dungsplätzen wird der zweithöchste Wert seit der 
Wiedervereinigung erreicht. Dieser Zuwachs bewirkt 
eine erneut verbesserte Versorgungssituation der 
Jugendlichen. Im Jahr 2007 kamen rechnerisch auf 

100 Schulabsolventen und -absolventinnen 66,4 neu 
besetzte Ausbildungsplätze.67, 68

Die Zahl der Eintritte in eine vollqualifizierende 
schulische Berufsausbildung (Berufsfachschulen, 
Schulen des Gesundheitswesens) ist seit einem 
stetigen Anstieg zwischen 1992 und 2006 im Jahr 
2007 erstmals wieder leicht rückläufig (-4.012 
bzw. -2,2 %). Dennoch ist die Zahl der Eintritte im 
Vergleich zu 1992 trotz des leichten Rückgangs 
weiterhin auf einem sehr hohen Niveau. 1992 wur-
den 100.778 Anfänger/-innen gezählt, 2007 immer 
noch 181.871 (+80,5 %). In diesem Zeitraum stieg 
auch die Zahl der Studienanfänger/-innen deutlich 
an. Begannen 1992 noch 290.800 Jugendliche ein 
Studium, so sind es 2007 bereits 361.459 (+70.659 
bzw. +24,3 %). 

Doch sowohl die Kapazitäten einer vollqualifizieren-
den schulischen Berufsausbildung wie auch die Mög-
lichkeiten, welche die Hochschulen boten, reichten 
nicht aus, um den im Laufe der Jahre beträchtlichen 
Anstieg der Absolventen/Absolventinnen aus den 
allgemeinbildenden Schulen zu kompensieren. Aus 
diesem Grund wuchs ebenso die Zahl der Eintritte in 
die verschiedenen Übergangsangebote. Über diese 
Übergangsangebote sollen die Qualifikationen der 
Ausbildungsplatzbewerber/-innen im Rahmen von 
teilqualifizierenden Bildungsgängen verbessert und 
somit eine günstigere Ausgangsposition auf dem 
Weg in eine vollqualifizierende Ausbildung geschaf-
fen werden. Seit 1992 sind die Eintrittszahlen in 
Bildungsgänge, die eine berufliche Grundbildung 
vermitteln, erheblich angestiegen: 

�� Die Zahl der Schüler/-innen im Berufsvorbe-
reitungsjahr ist seit 1992 um 67,1 % gestiegen 
(1992: 37.156 vs. 2007: 62.077).

67 Langfristige Erfahrungen im Zusammenhang mit der Vorausschätzung der 
Ausbildungsplatznachfrage ergeben, dass eine ausreichende Versorgung ungefähr 
dann erreicht wird, wenn das rechnerische Verhältnis zwischen der Zahl der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge und der Zahl der aktuellen Absolventen 
und Absolventinnen aus den allgemeinbildenden Schulen über die Jahre hinweg 
mindestens 66 % beträgt. 

68 Da jedoch die Quoten in den vergangenen Jahren deutlich niedriger lagen, 
ist die Zahl der Altbewerber/-innen stetig gewachsen. Aus diesem Grund  
konnte auch 2007 keine ausreichende Versorgung sichergestellt werden  
Y vgl. Kapitel A1.2.
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�� Die Zahl der Schüler/-innen im Berufsgrund-
bildungsjahr ist seit 1992 um 46,9 % gestiegen 
(1992: 31.325 vs. 2007: 46.031).

�� Die Zahl der Berufsfachschüler/-innen im  
1. Schuljahr in Bildungsgängen, die eine be-
rufliche Grundbildung vermitteln, ist seit 1992 
um 72,2 % gestiegen (1992: 110.252 vs. 2007: 
189.982).

Hierbei ist allerdings zu beachten, dass im Vergleich 
zum Vorjahr die Zahlen der Schüler/-innen im Be-
rufsvorbereitungsjahr, im Berufsgrundbildungsjahr 
und ebenfalls die Zahl der Berufsfachschüler/-innen 
im 1. Ausbildungsjahr in Bildungsgängen, die eine 
berufliche Grundbildung vermitteln, rückläufig sind. 
Dieser Rückgang dürfte mit der gestiegenen Zahl der 
Ausbildungsverträge zusammenhängen. 

Die Zahl der Eintritte in eine Einstiegsqualifizierung 
ist im Vergleich zum Jahr 2006 – nach einem steti-
gen Anstieg seit 2004 – annähernd gleich geblieben 
(+0,7 %), während die Eintritte in eine berufsvorbe-
reitende Maßnahme der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) im Vorjahresvergleich merklich abgenommen 
haben (-6.697 bzw. -4,3 %). Auch dies dürfte mit der 
Entspannung auf dem Ausbildungsmarkt zusammen-
hängen. 

Deutlich gestiegen ist die Zahl der Fachgymnasias-
ten. Im Vorjahresvergleich besuchten 2007 9.768 
Schüler/-innen mehr die 11. Klassenstufe eines 
Fachgymnasiums, was einen Anstieg von 20,6 % aus-
macht. Die Zahl der Fachoberschüler/-innen in der 
11. Klassenstufe ist nach einem dauerhaften Anstieg 
seit 1992 im Jahr 2007 erstmals leicht gesunken 
(-2,5 %). Im Vergleich zu den Zahlen der letzten Jahre 
entscheiden sich aber immer noch weitaus mehr 
Jugendliche für den Besuch der Fachoberschule als 
noch 1992 (+36.589 bzw. +157,8 %). Der seit einigen 
Jahren zu beobachtende kräftige Anstieg der bei der 
BA gemeldeten Ausbildungsstellenbewerber/-innen 
mit Fachhochschulreife69 deutet darauf hin, dass 
ein nennenswerter Teil der Absolventen/Absolven-
tinnen der Fachoberschule auf seine Studienoption 
verzichtet und zunächst einen Ausbildungsplatz 

69 Vgl. Bundesagentur für Arbeit 2008.

im dualen Berufsbildungssystem anstrebt. Bei den 
Jugendlichen, die den Besuch einer Fachoberschule 
wählen, handelt es sich oftmals um Jugendliche mit 
einem mittleren Schulabschluss, die bei ihren ersten 
Bewerbungsversuchen um eine Ausbildungsstelle 
erfolglos blieben und die durch eine höhere schuli-
sche Qualifikation versuchen, ihre Eintrittschancen 
zu optimieren.70

Regionalisierte Daten für das Jahr 2007

Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit der 
relativen Bedeutung unterschiedlicher Bildungsgän-
ge auf der Ebene der einzelnen Bundesländer für 
das Jahr 2007. In der Y Übersicht A4.2 werden 
zum einen die absoluten Zahlen und zum anderen 
ihre relative Bedeutung, bezogen auf jeweils 1.000 
Absolventen/Absolventinnen aus allgemeinbilden-
den Schulen, dargestellt. Die Angabe der relativen 
Bedeutung ermöglicht, interregionale Vergleiche 
zwischen den 16 Bundesländern zu ziehen, deren 
Bevölkerungsumfang zum Teil erheblich variiert. 
Es ist allerdings zu bedenken, dass es sich bei den 
relativen Werten um rechnerische Größen handelt. 
Übergangsquoten werden hierbei ebenso wenig er-
fasst wie Pendlerbewegungen.71 Die Quoten belegen 
somit, wie viele Angebote jeweils rechnerisch den 
einheimischen Schulabgängern gegenüberstehen 
(unabhängig davon, ob diese Angebote letztend-
lich von aktuellen oder früheren Schulabgängern/
Schulabgängerinnen, von einheimischen oder 
auswärtigen Jugendlichen besetzt werden). Sie 
sind demnach eher von der Ausbildungsplatzange-
botsseite und nicht von der Nachfragerseite her zu 
interpretieren. 

Die Y Übersicht A4.2 zeigt, dass der Angebotsum-
fang der verschiedenen Bildungsgänge zwischen den 
einzelnen Bundesländern zum Teil erheblich variiert. 
Im Folgenden sollen nur einige Beispiele genannt 
werden, die diese Unterschiede verdeutlichen:

�� So stehen 2007 im Land Hamburg rechnerisch 
je 1.000 Schulabgängern und -abgängerinnen 
aus allgemeinbildenden Schulen 890 neue Aus-

70 Y Vgl. Kapitel A3.1 und Kapitel A3.3.
71 Zur länderübergreifenden Mobilität der Ausbildungsstellenbewerber/-innen und 

Auszubildenden Y vgl. Kapitel A3.2.
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bildungsverträge im dualen System gegenüber. 
In Sachsen-Anhalt waren es nur 547.72

�� Die Zahl der außerbetrieblichen Ausbildungs-
verträge je 1.000 Schulabgänger/-innen liegt in 
den neuen Bundesländern Berlin (145), Bran-
denburg (155), Mecklenburg-Vorpommern (227), 
Sachsen (195), Sachsen-Anhalt (136) und Thü-
ringen (153) im Durchschnitt mit 166 weit über 
dem bundesweiten Niveau (64).

�� Liegt in Sachsen die Zahl der vollqualifizie-
renden schulischen Berufsausbildung bei 354 
je 1.000 Schulabgänger/-innen, so sind es in 
Hessen nur 70.

�� Die Zahl der Schüler/-innen im Berufsgrundbil-
dungsjahr (BGJ), in der Berufsfachschule, die 
eine berufliche Grundbildung vermittelt (BFS), 
im Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) und in der 
Fachoberschule liegt zusammengenommen je 
1.000 Schulabgänger/-innen in Brandenburg bei 
114, im Saarland hingegen bei 771. 

Wie die Bildungssysteme im jeweiligen Bundesland 
ausgestaltet sind, hängt stark von der Lage auf dem 
Arbeitsmarkt und den Kapazitäten des Beschäfti-
gungssystems ab. Letztere bestimmen maßgeblich 
die Position der dualen Berufsausbildung innerhalb 
des Bundeslandes. In Ländern mit guter Beschäfti-
gungslage und einer hohen Wirtschaftskonzentration 
gibt es auch überdurchschnittlich viele betriebliche 
Ausbildungsangebote. Dies gilt auch für die Stadt-
staaten. Allerdings steigt bei den Ländern mit einem 
überdurchschnittlich günstigen und aussichtsreichen 
Angebot an betrieblichen Ausbildungsplätzen auch 
die Einpendlerzahl. So ist zum Beispiel in länd-
lichen Regionen mit geringer Einwohnerdichte eine 
ausgeprägte Bereitschaft zur regionalen Mobilität 

72 Es gibt beispielsweise in Hamburg zwar überdurchschnittlich viele neue Aus-
bildungsverträge, doch ist hierbei zu beachten, dass im Jahr 2006 mehr als ein 
Drittel der registrierten Ausbildungsstellen von Auszubildenden besetzt wurde, 
die nicht in Hamburg wohnten. Auch 2007 dürfte sich dieses Ergebnis nicht 
nennenswert verändert haben (vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
2008). Demnach kommen annährend 10 % der Auszubildenden in Hamburg 
aus Niedersachsen und sogar fast 16 % aus Schleswig-Holstein. Im Vergleich 
zur Einpendlerzahl ist die Auspendlerzahl aus Hamburg eher gering, sodass die 
Hamburger Auszubildenden (genauer: Auszubildende mit Wohnsitz in Hamburg) 
mit einem starken Konkurrenzdruck konfrontiert sind.  

zu erkennen.73 Unter Druck geraten in diesem Fall 
besonders einheimische Schulabgänger/-innen, 
die sich – trotz günstiger Beschäftigungslage – mit 
einem starken Konkurrenzdruck auseinandersetzen 
müssen. 

In Ländern, in denen rechnerisch – bezogen auf die 
Zahl der Schulabgänger/-innen aus allgemeinbilden-
den Schulen – eine unterdurchschnittliche Quote für 
neu geschlossene Ausbildungsverträge zum 30.09. 
erreicht wird, münden überdurchschnittlich viele 
Jugendliche in teilqualifizierende Bildungsgänge 
ein. So kamen 2007 in Baden-Württemberg auf je 
1.000 Schulabgänger/-innen 642 neue Ausbildungs-
verträge, was – bezogen auf den Bundesdurch-
schnitt – einen leicht unterdurchschnittlichen Wert 
darstellt. Gleichzeitig liegt Baden-Württemberg mit 
588 Jugendlichen je 1.000 Schulabgänger/-innen in 
teilqualifizierenden Bildungsgängen (BGJ, BFS-GB, 
BVJ und FOS) an der Spitze und weit über dem Bun-
desdurchschnitt (380).

Bei einer Differenzierung der neu geschlossenen 
Ausbildungsverträge in außerbetriebliche und 
betriebliche Verträge ergeben sich nennenswerte 
Unterschiede zwischen den alten und neuen Bundes-
ländern. Im Jahr 2007 kam es in den alten Ländern 
zu einer spürbaren Ausweitung des außerbetrieb-
lichen Angebots, die sich vor allem auf die stark 
besiedelten Räume bzw. Regionen mit schwieriger 
Beschäftigungslage konzentrierte.74, 75 Trotz dieser 
Ausweitung des Angebots an außerbetrieblichen 

73 In der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2006 gaben 47 % der Bewerber/-innen 
aus den Regionen mit weniger als 100 Einwohnern je qkm an, sich auch auf 
Lehrstellen beworben zu haben, die mehr als 100 km vom Heimatort entfernt 
lagen. In den Großstädten mit einer Einwohnerdichte von 1.000 und mehr waren 
es dagegen nur 19 %. Die unterschiedliche Mobilitätsneigung bei den Land- und 
Großstadtjugendlichen führt dazu, dass die Nettobewegungen in die Ballungs-
zentren nahezu allesamt positiv ausfallen: Es finden mehr Jugendliche aus dem 
regionalen Umfeld ihren Ausbildungsplatz in den Großstädten, als Großstadt-
jugendliche ihre Ausbildung außerhalb der Heimatregion antreten (vgl. Ulrich/
Eberhard/Krekel 2007).

74 Vgl. Ulrich/Flemming/Granath/Krekel 2007.
75 In den 43 Arbeitsagenturbezirken mit einer überdurchschnittlich hohen Arbeits-

losenquote von 9 % und mehr wurden deutlich mehr als 11.000 zusätzliche 
außerbetriebliche Ausbildungsstellen vermeldet, während es in den 47 Regionen 
mit einer Arbeitslosenquote von unter 6 % weniger als 6.000 waren. In Regionen 
mit hoher Arbeitslosenquote und in den Großstädten sind besonders häufig 
Bewerber und Bewerberinnen in fortgeschrittenem Alter zu finden. Untersuchun-
gen belegen, dass sowohl ältere Bewerber und Bewerberinnen als auch Bewerber 
und Bewerberinnen mit Migrationshintergrund zu den Risikogruppen auf dem 
Ausbildungsmarkt zählen (vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 2007).
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Ausbildungsstellen in den alten Ländern bleibt 
die stärkere Bedeutung dieser Ausbildungsform in 
den neuen Ländern auch 2007 weiterhin erhalten. 
Beispielsweise kamen in Mecklenburg-Vorpommern 
nur 579 neue betriebliche Ausbildungsverträge auf 
je 1.000 Schulabgänger/-innen (Bundesdurchschnitt 
601). Kompensiert wird dies unter anderem durch 
ein stark überdurchschnittliches Angebot an außer-
betrieblichen Ausbildungsplätzen. Im selben Jahr 
wurden in Mecklenburg-Vorpommern schätzungs-
weise 227 neue außerbetriebliche Ausbildungsver-
träge je 1.000 Schulabgänger/-innen geschlossen. 
Der Bundesdurchschnitt liegt bei 64.76 

(Stephan Kroll)

76 Zur Schätzung des betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildungsvertrags   
umfangs vgl. Ulrich/Flemming/Granath/Krekel 2007.
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A5.1 Anerkannte Ausbildungsberufe

A5.1.1 Anzahl und Struktur anerkannter  
Ausbildungsberufe nach BBiG/HwO

Die Anzahl der anerkannten Ausbildungsberufe nach 
Berufsbildungsgesetz (BBiG) und Handwerksordnung 
(HwO) ist im Zeitraum 1998 bis 2005 von 352 auf 
340 gesunken. Im Zeitverlauf zeigt sich mit wenigen 
Ausnahmen eine kontinuierliche Reduktion.77 Ab 
dem Jahr 2006 ist wieder ein Anstieg von 342 auf 
349 im Jahr 2008 zu erkennen.

In den letzten 10 Jahren gab es eine Reihe von 
Veränderungen bei den Strukturmodellen  der 
Ausbildungsberufe Y Schaubild A5.1.1-1:

�� Der Anteil der Monoberufe an der Gesamtzahl 
der anerkannten Ausbildungsberufe ging von 
1998 bis 2001 von 251 auf 235 stetig zurück. 
Seit 2002 stieg ihr Anteil wieder von 240 auf 
258 im Jahr 2008 an.

�� Die Anzahl der Ausbildungsberufe mit Binnen-
differenzierung (Fachrichtungen oder Schwer-
punkte) sank von 1998 (85 Ausbildungsberufe) 
bis 2008 (67 Ausbildungsberufe) kontinuierlich. 
Ihr Anteil an allen Ausbildungsberufen betrug 
im Jahr 1998 noch rund 24% und lag im Jahr 
2008 bei rund 19%.

��  Ausbildungsberufe mit Wahlqualifikationen 
werden seit 2000 erlassen. Damals gab es 5  an-
erkannte Ausbildungsberufe mit Wahlqualifi-
kationen, bis zum Jahr 2008 ist deren Anteil auf 
17 gestiegen.

77 Bundesinstitut für Berufsbildung, Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe 
(verschiedene Jahrgänge). Weiterführende Informationen im Internet: Informa-
tionssystem Aus- und Weiterbildungsberufe (A.WE.B) http://www.bibb.de/de/
wlk8814.htm.

Strukturmerkmale

Monoberufe beschreiben in sich geschlossene Ausbildungs-
gänge, deren Qualifikationsprofil formal keine Spezialisie-
rung aufweist.

Ausbildungsberufe mit Binnendifferenzierung sind 
Ausbildungsgänge mit besonderen Ausbildungsinhalten für 
einzelne berufsspezifische Aufgabenbereiche oder Tätig-
keitsfelder. Die Spezialisierung erfolgt insbesondere in Form 
von Schwerpunkten oder Fachrichtungen. Wenn branchen-
spezifische Besonderheiten vorliegen, erfolgt die Differen-
zierung über Fachrichtungen. Das dritte Ausbildungsjahr 
ist zur Vermittlung der nötigen Fertigkeiten, Kenntnisse und 
Fähigkeiten vorgesehen.

Die Differenzierung nach Schwerpunkten berücksichtigt 
betriebliche Besonderheiten. Im 2. und 3. Ausbildungsjahr 
beanspruchen Schwerpunkte in der Regel nicht mehr als  
6 Monate der gesamten Ausbildungszeit.

Die Verwendung von Wahlqualifikationen kommt vor 
allem in Betracht, wenn die Branche hoch spezialisiert ist, 
jeder Betrieb ein anderes Spektrum bearbeitet und neben 
Fachrichtungen noch weiter differenziert werden muss. 
Mit diesem Modell können die Betriebe ihrem Spektrum 
entsprechend dann verschiedene Qualifikationen einzelner 
Bereiche miteinander kombinieren. Der Zeitanteil beträgt 
13 Wochen je Einheit, insgesamt maximal 78 Wochen; in 
der Regel wird nicht mehr als ein Drittel der Ausbildungszeit 
für Wahlqualifikationen aufgewendet.

Hinsichtlich einer eindeutigen Kategorisierung der 
Strukturen der anerkannten Ausbildungsberufe ergibt 
sich insofern ein Problem, als Ausbildungsberufe 
mehrere Merkmale besitzen können. So kann zum 
Beispiel der Ausbildungsberuf Hochbaufacharbeiter/ 
-in (zweijährige Ausbildung) in folgenden 3 Schwer-
punkten angeboten werden: Maurerarbeiten, Be-
ton- und Stahlbetonbauarbeiten und Feuerungs- und 

A5  Ausbildung im dualen System  
der Berufsbildung



102

Schaubild A5.1.1-1:   Struktur anerkannter Ausbildungsberufe (1998–2008)
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*  In den Monoberufen sind Ausbildungsberufe mit Anrechnungsfähigkeit und Altausbildungsberufe (die vor dem BBiG von 1969 erlassen wurden) sowie ein vergleichbar 
geregelter Ausbildungsberuf (nach § 104 Abs. 1 BBiG)  enthalten.

** Dabei handelt es sich ausschließlich um Ausbildungsberufe mit Binnendifferenzierung ohne Anrechnungsfähigkeit.
*** Ausbildungsberufe mit Binnendifferenzierung und Anrechnungsfähigkeit.
**** Wahlqualifikationen werden bei der Gesamtzahl der Ausbildungsberufe nicht berücksichtigt.

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe (verschiedene Jahrgänge)

1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008

 Monoberufe* 251 243 237 235 240 235 241 249 251 253 258

  Berufe mit Binnen-
differenzierung 
(Fachrichtungen und 
Schwerpunkte)**

85 85 83 82 82 81 80 68 68 67 67

  Berufe mit Anrech-
nungsmöglichkeit***

16 27 28 28 28 30 29 23 23 24 24

 Gesamt 352 355 348 345 350 346 350 340 342 344 349

 Wahl qualifikationen**** 5 8 8 8 11 13 15 16 17

Übersicht A5.1.1-1:  Anzahl der Ausbildungsberufe mit Anrechnungsmöglichkeit (1998–2008)

Jahr
Ausbildungsberufe, die 

angerechnet werden können
Ausbildungsberufe, auf die 
angerechnet werden kann

Gesamtzahl der 
Ausbildungsberufe

1998 12 24 352

1999 12 24 355

2000 12 25 348

2001 12 25 345

2002 12 25 350

2003 13 26 346

2004 14 31 350

2005 19 44 340

2006 17 45 342

2007 19 47 344

2008 22 48 349

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe (verschiedene Jahrgänge)
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Schornsteinbauarbeiten. Diese Berufsausbildung kann 
aber auch auf andere Ausbildungsberufe angerechnet 
werden, und zwar auf die dreijährigen Ausbildungs-
berufe Maurer/-in, Beton- und Stahlbetonbauer/-in, 
Feuerungs- und Schornsteinbauer/-in. Ein weiteres 
Beispiel ist der dreijährige Monoberuf Hotelkauf-
mann/frau, auf den der zweijährige Ausbildungsberuf 
zur Fachkraft im Gastgewerbe angerechnet werden 
kann. Aus diesem Umstand ergibt sich grundsätzlich 
die Möglichkeit von Mehrfachnennungen, da o.  g. 
Beruf zum Beispiel sowohl der Kategorie „Monoberu-
fe“ als auch der Kategorie „Berufe, die angerechnet 
werden können“ zugeschlagen werden kann. Um 
die Gesamtzahl der Ausbildungsberufe eines Jahres 
aufzeigen zu können, werden die Ausbildungsberufe 
– auch wenn sie in mehrere Kategorien einbezogen 
wurden – jeweils nur einmal gezählt.

Ausbildungsberufe mit Anrechnungs- 
möglichkeit

Die Anzahl der Ausbildungsberufe, die auf weitere 
Berufsausbildungen angerechnet  werden kann, 
stieg von 12 im Jahr 1998 auf 13 im Jahre 2003;  
in den Jahren von 2004 bis 2008 stieg ihre Anzahl 

bis auf 22 Ausbildungsberufe an. Im Jahr 1998  
gab es 24 Aus bildungsberufe, auf die angerechnet 
werden konnte, im Jahr 2008 konnte bereits auf  
48 Ausbildungsberufe angerechnet werden  
Y Übersicht A5.1.1-1.

Anrechnungsmöglichkeit

Die Ausbildungsordnungen regeln eigenständige Aus-
bildungsberufe mit unterschiedlicher Ausbildungsdauer, 
wobei die abgeschlossene Berufsausbildung in einem 
Ausbildungsberuf mit 18 bis 24 Monaten Ausbildungsdau-
er in einem entsprechenden Ausbildungsberuf mit einer 
Ausbildungsdauer von 36 bis 42 Monaten fortgesetzt 
(angerechnet) werden kann (§ 5 Abs. 2 Nr. 4 BBiG). Es 
wird unterschieden nach Ausbildungsberufen, die ange-
rechnet werden können, und Ausbildungsberufen, auf 
die angerechnet werden kann. Bei Ausbildungsberufen 
mit Anrechungsmöglichkeiten handelt es sich nicht um 
Stufenausbildung im Sinne des § 5 Abs. 2 Nr.1 BBiG, deren 
einzelne Stufen in die Vermittlung von beruflicher Grund-
bildung und darauf aufbauender beruflicher Fachbildung 
gegliedert sind.

Schaubild A5.1.1-2:   Anzahl der Ausbildungsberufe nach Ausbildungsdauer (1998–2008)
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  18 und / oder 24 Monate   30 und / oder 36 Monate   42 Monate 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe (verschiedene Jahrgänge)
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Ausbildungsdauer

Die Ausbildungsdauer soll grundsätzlich nicht   mehr 
als 3 und nicht weniger als 2 Jahre betragen (§ 5 
Abs. 1 Satz 2 BBiG). Abweichungen von dieser Re-
gelung sind möglich. So werden beispielsweise auch 
Ausbildungsberufe mit einer Ausbildungsdauer von 
dreieinhalb Jahren verordnet.

Die Anzahl der Ausbildungsberufe mit einer Aus-
bildungsdauer von 42 Monaten sank stetig in den 
Jahren zwischen 199878 und 2008 von 67 auf 57. Die 
Entwicklung des Anteils der Ausbildungsberufe mit 
einer Ausbildungsdauer von 36 Monaten zeigt einen 
Anstieg von 248 im Jahre 1998 auf 254 im Jahr 
2004. Nach einem Rückgang auf 248 im Jahr 2005 
stieg ihr Anteil wieder bis auf 253 im Jahr 2008. 
Einer dieser Ausbildungsberufe hatte in den Jahren 
zwischen 1998 und 2006 eine Ausbildungsdauer von 
30 Monaten. Die Anzahl der Ausbildungsberufe mit 
einer Ausbildungsdauer von 24 Monaten oder kürzer 
blieb fast konstant, sie stieg von 37 im Jahre 1998 
auf 39 im Jahre 2008; darunter sind – im Zeitverlauf 
konstant – 2 Ausbildungsberufe mit einer 18-mona-
tigen Ausbildungsdauer Y Schaubild A5.1.1-2.

Prüfungsmodalitäten

Seit 2002 wurden für eine begrenzte Anzahl neu ge-
ordneter Ausbildungsberufe „Erprobungsverordnun-
gen zu neuen Ausbildungs- und Prüfungsformen“79 
erlassen, um Erfahrungen mit der gestreckten 
Abschlussprüfung zu sammeln. Die gestreckte Ab-
schlussprüfung besteht aus 2 Teilen, die zeitlich von-
einander getrennt sind und nicht einzeln zertifiziert 
werden dürfen. Anstelle der „klassischen“ Zwischen-
prüfung wird ein erster Teil der Abschlussprüfung 
durchgeführt.

„Dass die Abschlussprüfung in 2 zeitlich auseinan-
derfallenden Teilen durchgeführt wird“, kann seit 
der Reform des BBiG 2005 in Ausbildungsordnungen 
vorgesehen sein (§ 5 Abs. 2 Nr. 2 BBiG). In Ord-
nungsverfahren soll stets geprüft werden, ob dies 
sinnvoll und möglich ist.

78 Angaben zur Ausbildungsdauer sind erst seit 1998 EDV-gestützt verfügbar.
79 Auf der Basis des § 28 Abs. 3 BBiG bzw. § 27 Abs. 2 HwO.

Im Jahre 2002 wurden zur Erprobung der ge-
streckten Abschlussprüfung für 5 Ausbildungsbe-
rufe Erprobungsverordnungen erlassen. Im Jahr 
2007  – nach der Reform des BBiG und teilweisen 
Überführung der Erprobungsverordnungen in Dau-
errecht – stieg die Anzahl der Ausbildungsberufe mit 
gestreckter Abschlussprüfung auf 19 an.

A5.1.2 Neue und modernisierte Ausbildungs-
berufe

In den Jahren von 1998 bis 2008 wurden insgesamt 
224 Ausbildungsberufe neu geordnet/modernisiert:  
62 neue Ausbildungsberufe traten in diesem Zeitraum 
in Kraft, 162 wurden modernisiert80 Y Übersicht 
A5.1.2-1.

Neuordnung von Ausbildungsberufen

Ausgangspunkt einer Neuordnung von Ausbildungsberufen 
im dualen System auf der Grundlage des § 4 Abs. 1 BBiG 
und §  25 Abs. 1 HwO ist ein entsprechender Qualifikations-
bedarf in der Wirtschaft.

Wenn die Inhalte eines Ausbildungsberufs modernisiert 
werden sollen oder ein neuer Ausbildungsberuf entste-
hen soll, geht die Initiative hierfür in der Regel von den 
Fachverbänden, von den Spitzenorganisationen der Arbeit-
geber, von den Gewerkschaften oder vom Bundesinstitut 
für Berufsbildung aus. Im Laufe der Jahre verändern sich 
Arbeitstechnologien, Werkstoffe und die Ansprüche an eine 
praxisnahe und zeitgemäße Ausbildung. Daher müssen 
Ausbildungsordnungen regelmäßig modernisiert werden.

Ein Ausbildungsberuf wird als neu bezeichnet, wenn es 
entweder keinen Vorgängerberuf gibt oder wenn der größte 
Teil der Ausbildungsinhalte eines bestehenden Ausbildungs-
berufes verändert wird.

Zum 1. August 2008 traten 7 neue und 3 moder-
nisierte Ausbildungsberufe in Kraft Y Übersicht 
A5.1.2-2. Die Anerkennung von 2 Ausbildungs-
berufen wurde aufgehoben. Zusätzlich wurden für  

80 Bundesinstitut für Berufsbildung: Neue und modernisierte Ausbildungsberufe, 
verschiedene Jahrgänge. Zu „Ausbildungsordnungen und wie sie entstehen“  
vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung 2006.
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Übersicht A5.1.2-2:  Neue und modernisierte Ausbildungsberufe 2008

Bezeichnung
neu/

moder-
nisiert

Aus-
bildungs-

dauer

Aus-
bildungs-
bereich*

Strukturmerkmale Anrechenbarkeit

Prüfungs-
moda - 
lität**Monoberuf

mit Schwer-
punkten

mit Fach-
richtungen

mit Wahl-
qualifika-

tionen

Ausbildungs-
beruf kann 

angerechnet 
werden

Ausbildungs-
beruf, auf den 
angerechnet 
werden kann

Automatenfachmann/
Automatenfachfrau

neu 3 Jahre IH ja nein nein ja nein ja GAP

Fachkraft für Automatenservice neu 2 Jahre IH ja nein nein nein ja nein traditionell

Fachkraft für Schutz und Sicherheit modernisiert 3 Jahre IH ja nein nein nein nein ja GAP

Fotomedienfachmann/ 
Fotomedienfachfrau

neu 3 Jahre IH/Hw ja nein nein nein nein nein traditionell

Friseur/Friseurin modernisiert 3 Jahre Hw ja nein nein ja nein nein GAP

Personaldienstleistungskaufmann/
Personaldienstleistungskauffrau

neu 3 Jahre IH ja nein nein nein nein nein traditionell

Produktionstechnologe/ 
Produktionstechnologin

neu 3 Jahre IH ja nein nein nein nein nein GAP

Seiler/Seilerin modernisiert 3 Jahre Hw ja nein nein nein nein nein traditionell

Servicekraft für Schutz und 
Sicherheit

neu 2 Jahre IH ja nein nein nein ja nein traditionell

Speiseeishersteller/
Speiseeisherstellerin

neu 2 Jahre IH ja nein nein nein ja nein traditionell

*    Ausbildungsbereiche: IH = Industrie und Handel; Hw = Handwerk
** Prüfungsmodalität: traditionell = Zwischenprüfung und Abschluss- bzw. Gesellenprüfung; GAP = gestreckte Abschluss- bzw. Gesellenprüfung

Quelle: VO Berufsausbildung in der Automatenwirtschaft vom 08.01.2008 (BGBl. I, Nr. 1, S. 2)
VO Berufsausbildung zur Fachkraft für Schutz und Sicherheit vom 21.05.2008 (BGBl. I, Nr. 21, S. 932)
VO Berufsausbildung zum Fotomedienfachmann/zur Fotomedienfachfrau vom 19.03.2008 (BGBl. I, Nr. 11, S. 457)
VO Berufsausbildung zum Friseur/zur Friseurin vom 22.05.2008 (BGBl. I, Nr. 19, S.856)
VO Berufsausbildung zum Personaldienstleistungskaufmann/zur Personaldienstleistungskauffrau vom13.02.2008 (BGBl. I, Nr. 6, S. 233)
VO Berufsausbildung zum Produktionstechnologen/zur Produktionstechnologin vom 16.06.2008 (BGBl. I, Nr. 25, S. 1034)
VO Berufsausbildung zum Seiler/zur Seilerin vom 21.05.2008 (BGBl. I, Nr. 21, S.947)
VO Berufsausbildung zur Servicekraft für Schutz und Sicherheit vom 21.05.2008 (BGBl. I, Nr. 21, S. 940)
VO Berufsausbildung zum Speiseeishersteller/zur Speiseeisherstellerin vom 13.05.2008 (BGBl. I, Nr. 18, S. 830)

Übersicht A5.1.2-1:  Anzahl der neuen und modernisierten Ausbildungsberufe (1998–2008)

Jahr neu modernisiert insgesamt 

1998 11 18 29

1999 4 26 30

2000 4 9 13

2001 3 8 11

2002 8 11 19

2003 7 21 28

2004 5 25 30

2005 5 18 23

2006 4 17 21

2007 4 6 10

2008 7 3 10

Insgesamt 62 162 224

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung: Neue und modernisierte Ausbildungsberufe, Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe (verschiedene Jahrgänge)
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9 Ausbildungsberufe die zeitlich befristeten Erpro-
bungsverordnungen zur Einführung der gestreckten 
Abschluss-/Gesellenprüfung zum 1. August 2008 in 
Dauerrecht umgewandelt (Y Übersicht A5.1.2-3).

A5.1.3 Zukünftige Entwicklungen  
hinsichtlich der Neuordnung anerkannter 
Ausbildungsberufe nach BBiG/HwO

Bei der Neuordnung von anerkannten Ausbildungs-
berufen wird besonders auf die zukunftsorientierte 
Gestaltung von Aus- und Fortbildungsregelungen 

geachtet.81 Dabei gilt es, in der Ordnungsarbeit der 
wachsenden Komplexität beruflicher Anforderungen 
Rechnung zu tragen. Dabei kann z. B. die Einbezie-
hung von Wahlqualifikationen in die Ordnungsmittel 
der nötigen Flexibilisierung und Differenzierung 
dienen. In der beruflichen Aus- und Weiterbildung 
stehen darüber hinaus Fragen der kompetenzorien-
tierten Weiterentwicklung von Ordnungsmitteln, der 
Durchlässigkeit der verschiedenen Bildungsbereiche 

81 Siehe auch: 10 Leitlinien zur Modernisierung der beruflichen Bildung – Ergebnisse 
des Innovationskreises berufliche Bildung. 

Übersicht A5.1.2-3:  In Dauerrecht überführte Erprobungsverordnungen zum 1. August 2008

Bezeichnung
neu/moder-

nisiert
 

Ausbildungs-
dauer

Ausbildungs-
bereich *

Strukturmerkmale Anrechenbarkeit

Prüfungs-
moda-
lität**Monoberuf

mit Schwer-
punkten

mit Fach-
richtungen

mit Wahl
qualifi-

kationen

Ausbildungs-
beruf kann 

angerechnet 
werden

Ausbildungs-
beruf, auf den 
angerechnet 
werden kann

Elektroniker/
Elektronikerin

modernisiert 3½ Jahre Hw nein nein ja nein nein nein GAP

Elektroniker/Elektronikerin für 
Maschinen und Antriebstechnik

modernisiert 3½ Jahre IH/Hw ja nein nein nein nein nein GAP

Feinwerkmechaniker/ 
Feinwerkmechanikerin

modernisiert 3½ Jahre Hw nein nein nein nein nein nein GAP

Karosserie- und Fahrzeugbau-
mechaniker/Karosserie- und 
Fahrzeugbaumechanikerin

modernisiert 3½ Jahre IH/Hw nein ja ja nein nein nein GAP

Mechaniker/Mechanikerin 
für Karosserieinstand-
haltungstechnik

modernisiert 3½ Jahre IH/Hw ja nein nein nein nein nein GAP

Mechaniker/Mechanikerin 
für Land- und 
Baumaschinentechnik

modernisiert 3½ Jahre IH/Hw ja nein nein nein nein nein GAP

Metallbauer/
Metallbauerin

modernisiert 3½ Jahre Hw nein nein ja nein nein nein GAP

Systemelektroniker/
Systemelektronikerin

modernisiert 3½ Jahre Hw ja nein nein nein nein nein GAP

Zweiradmechaniker/ 
Zweiradmechanikerin

modernisiert 3½ Jahre IH/Hw nein nein ja nein nein nein GAP

*    Ausbildungsbereiche: IH = Industrie und Handel; Hw = Handwerk
** Prüfungsmodalität: traditionell = Zwischenprüfung und Abschluss- bzw. Gesellenprüfung; GAP = gestreckte Abschluss- bzw. Gesellenprüfung

Quellen: VO Berufsausbildung zum Elektroniker/zur Elektronikerin vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 32, S. 1413) 
VO Berufsausbildung zum Elektroniker/zur Elektronikerin für Maschinen und Antriebstechnik vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 32, S. 1490) 
VO Berufsausbildung zum Feinwerkmechaniker/zur Feinwerkmechanikerin vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 32, S. 1429) 
VO Berufsausbildung zum Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker/zur Karosserie- und Fahrzeugbaumechanikerin vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 33, S. 1523) 
VO Berufsausbildung zum Mechaniker/zur Mechanikerin für Karosserieinstandhaltungstechnik vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 32, S. 1442) 
VO Berufsausbildung zum Mechaniker/zur Mechanikerin für Land- und Baumaschinentechnik vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 33, S. 1545) 
VO Berufsausbildung zum Metallbauer/zur Metallbauerin vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 32, S. 1468) 
VO Berufsausbildung zum Systemelektroniker/zur Systemelektronikerin vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 32, S. 1455) 
VO Berufsausbildung zum Zweiradmechaniker/zur Zweiradmechanikerin vom 25.07.2008 (BGBl. I, Nr. 33, S. 1560)
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sowie der Anschlussfähigkeit an europäische Ent-
wicklungen im Mittelpunkt.

Kompetenzstandards in der Berufs- 
ausbildung

Vor dem Hintergrund der Einführung von kom-
petenzbasierten Curricula im allgemeinbildenden 
Bereich und der Entwicklung eines an Kompetenzen 
ausgerichteten deutschen und europäischen Qualifi-
kationsrahmens gewinnen Fragen der Kompetenz-
orientierung im beruflichen Bereich an Bedeutung. 
Das BIBB-Forschungsprojekt „Kompetenzstandards 
in der Berufsausbildung“ hat sich zum Ziel gesetzt, 
Ausbildungsordnungen kompetenzbasiert weiter-
zuentwickeln und eine Empfehlung zur Gestaltung 
kompetenzbasierter Ausbildungsordnungen zu 
erarbeiten.

Zu diesem Zweck wurde im Forschungsprojekt 
unter Einbezug theoretischer, konzeptioneller und 
bildungspolitischer Aspekte ein Kompetenzmodell 
entwickelt, das auf alle Berufe des dualen Systems 
anwendbar sein soll. Das Kompetenzmodell wird 
zurzeit anhand von 4 ausgewählten Ausbildungs-
ordnungen aus dem kaufmännischen, gewerblich-
technischen und dem Dienstleistungsbereich erprobt 
und in kompetenzbasierte Ausbildungsordnungen 
exemplarisch umgesetzt.

Die Ergebnisse der Erprobung werden im Rahmen 
von Expertengesprächen und -workshops diskutiert 
und fließen in die Empfehlung zur Gestaltung kom-
petenzbasierter Ausbildungsordnungen ein. Ziel ist 
es, am Ende des Projekts ein ebenso wissenschaftlich 
fundiertes wie praxistaugliches Konzept für die Ge-
staltung kompetenzbasierter Ausbildungsordnungen 
vorstellen zu können.

Zusatzqualifikationen

Nach § 5 Abs. 2 Nr. 5 BBiG kann in einer Ausbil-
dungsordnung vorgesehen sein, dass zusätzliche 
berufliche Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkei-
ten vermittelt werden können. Sie gehen über das 
beschriebene Ausbildungsberufsbild hinaus, um die 
berufliche Handlungsfähigkeit zu ergänzen oder zu 
erweitern. Ergänzend wird in § 49 festgelegt, dass 

diese „Zusatzqualifikationen“ gesondert geprüft und 
bescheinigt werden. Die als Bausteine zu konzipie-
renden ergänzenden Ausbildungsinhalte können 
als zu zertifizierende Teilqualifikationen verstanden 
werden. Kennzeichen der Zusatzqualifikationen ist 
ihre Wahlfreiheit mit der Möglichkeit zur Verstär-
kung der individuellen beruflichen Profilbildung. 
Die erste Ausbildungsordnung, in der von dieser 
Möglichkeit Gebrauch gemacht wird, ist die für den 
Ausbildungsberuf Musikfachhändler/-in. Diese Aus-
bildungsordnung soll zum 1. August 2009 in Kraft 
treten.

Wahlqualifikationen

Der wachsenden Spezialisierung von Ausbildungsbe-
rufen wird durch die Schaffung von Wahlqualifikatio-
nen Rechnung getragen. Beispielsweise wurden bei 
der Neuordnung der Berufsausbildung zum Friseur/
zur Friseurin Wahlqualifikationsmöglichkeiten einge-
führt, die sich an den veränderten Anforderungen 
des Marktes orientieren. Zu den bisherigen Kern-
qualifikationen auf dem Gebiet der Friseur- und 
Kosmetikdienstleistungen, die nach wie vor den 
Schwerpunkt der beruflichen Tätigkeit bilden, sind 
neue Arbeitsaufgaben hinzugekommen.

Neues Prüfungskonzept 

Die gestreckte Abschlussprüfung (GAP) kann als 
Richtungswechsel – im Vergleich zur traditionellen 
Prüfung mit Zwischen- und Abschlussprüfung – gese-
hen werden. Die neuen Prüfungsregelungen fußen 
auf einem ganzheitlichen Ansatz und haben den Vor-
teil, dass sie der Arbeitsrealität mehr entsprechen.
Nachdem die Ausbildungsberufe im Einzelhandel82 
im Jahre 2004 grundlegend modernisiert wurden, 
soll nun die gestreckte Abschlussprüfung83 für den 
Ausbildungsberuf „Kaufmann/frau im Einzelhan-
del“ zum 1. Juli 2009 eingeführt werden.84 Ein Ziel 
der GAP ist es, doppelte Prüfungen zu vermeiden. 
Der Ausbildungsberuf „Verkäufer/-in“ kann auf den 
Ausbildungsberuf „Kaufmann/frau im Einzelhan-

82 Vgl. Berufsbildungsbericht 2005, Kapitel 3.1.1, S. 157 ff.
83 Siehe § 5 Abs. 2 Nr. 2 BBiG.
84 Im kaufmännischen Bereich sind die Ausbildungsberufe „Kaufmann/frau im Ein-

zelhandel“ und „Musikfachhändler/-in“, die zum 1. August 2009 in Kraft treten 
sollen, die ersten Berufe, für die die gestreckte Abschlussprüfung vorgesehen ist. 
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del“ angerechnet werden. Die Abschlussprüfung für 
Verkäufer/-innen entspricht Teil 1 der gestreckten 
Abschlussprüfung bei Kaufleuten im Einzelhandel. 
Die Abschlussprüfung des Verkäufers/der Verkäufe-
rin bleibt in Form und Inhalt erhalten. Die gestreckte 
Abschlussprüfung der Kaufleute im Einzelhandel soll 
einer Erprobung und Evaluation unterzogen werden, 
um über die Umsetzung im kaufmännischen Bereich 
Erkenntnisse zu gewinnen.

Verzahnung von Aus- und Fortbildungs-
regelungen 

Eine enge Verbindung von Aus- und Fortbildungs-
regelung kann die Grundlage für eine Fortschreibung 
des Berufskonzepts im deutschen Berufsbildungs-
system sein. Solche Konzepte des lebenslangen 
Ler nens stärken die Attraktivität des Berufsbildungs-
systems, weil sie Facharbeitern Karrierewege er-
öffnen und Unternehmen die Möglichkeit geben, ihr 
Personal arbeitsprozessbezogen aus- und weiter-
zubilden. Erstmals fand die Ordnungsarbeit für die 
Neu ord  nung eines Ausbildungsberufs – Produktions-
technologe/-technologin – und der entsprechenden 
Fortbildungsregelung – Geprüfter Prozessmanager 
– Produktionstechnologie/Geprüfte Prozessmanage-
rin  – Produktionstechnologie – zeitgleich und auf-
einander abgestimmt statt. 

Mit der Berufsausbildung zum Produktionstechnolo-
gen/zur Produktionstechnologin kann auf der Fach-
arbeiterebene qualifizierter Nachwuchs ausgebildet 
werden, der die Stabilität der Produktionsprozesse 
und die Qualität der Produkte sicherstellt. Bereits in 
der Ausbildung wird die Grundlage für die Weiterbil-
dung gelegt, sodass sich die Kompetenz der Mitar-
beiter gemeinsam mit den Technologie- und Prozess-
innovationen in den Unternehmen entwickeln kann. 
Zur Unterstützung dieses lebenslangen Lernens 
dient auch die entsprechende Fortbildungsordnung. 
Auf der Grundlage dieser Verordnung können sich 
Fachkräfte weiterentwickeln und durch eine Prüfung 
vor einer IHK den Abschluss Geprüfter Prozessma-
nager  – Produktionstechnologie/Geprüfte Prozess-
managerin – Produktionstechnologie erwerben. 

Eine ähnliche Entwicklung ist in der Versicherungs-
wirtschaft zu beobachten. Die am 26. August 2008 

erlassene Verordnung über die Prüfung zum an-
erkannten Abschluss Geprüfter Fachwirt/Geprüfte 
Fachwirtin für Versicherungen und Finanzen ist 
fachlich mit der Erstausbildung zum Kaufmann/zur 
Kauffrau für Versicherungen und Finanzen verzahnt 
und bringt durch den neuen Titel85 die stärkere Be-
tonung finanzwirtschaftlicher Inhalte zum Ausdruck. 
Fachthemen werden in die wesentlich handlungs-
orientierter formulierten, an ganzheitlichen Arbeits-
prozessen ausgerichteten Anforderungen der neuen 
Regelung integriert.

A5.1.4 Ausbildungsregelungen  
für behinderte Menschen

Berufsbildungsgesetz und Handwerksordnung schaf-
fen in ihren jeweiligen Abschnitten (BBiG Kapitel 4 
Abschnitt 1 § 64 bis § 67, HwO Zweiter Teil Ab-
schnitt  7 § 42k bis § 42n) einen gesetzlichen Rahmen 
für die berufliche Bildung behinderter Menschen im 
dualen System. Behinderte Menschen sollen ebenso 
wie Menschen ohne Behinderungen in anerkannten 
Ausbildungsberufen ausgebildet werden. Die beson-
deren Verhältnisse behinderter Menschen sollen in 
Regelungen der zuständigen Stellen zur Durchfüh-
rung und Prüfung der Ausbildung berücksichtigt 
werden (Nachteilsausgleich).

Nur für jene behinderten Menschen, für die wegen 
Art und Schwere ihrer Behinderung eine Ausbildung 
in einem anerkannten Ausbildungsberuf nicht in 
Betracht kommt, treffen die zuständigen Stellen auf 
Antrag der behinderten Menschen oder ihrer gesetz-
lichen Vertreter/-innen Ausbildungsregelungen86.
Ausbildungsregelungen gemäß § 66 BBiG/§ 42m 
HwO

�� bestehen vor allem in Handwerk, Industrie, 
Landwirtschaft, Gartenbau und Hauswirt-
schaft,

�� orientieren sich mehrheitlich an einzelnen aner-
kannten Ausbildungsberufen,

�� sind gegenüber anerkannten Ausbildungsberu-
fen in der Mehrzahl theoriereduziert,

85 Bisher Geprüfter Versicherungsfachwirt/Geprüfte Versicherungsfachwirtin.
86 Hauptausschuss-Empfehlung vom 20. Juni 2006 zu Ausbildungsregelungen für 

behinderte Menschen gemäß § 66 Berufsbildungsgesetz/§ 42m Handwerksord-
nung.
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�� sind am häufigsten auf die Behinderungsart 
„Lernbehinderung“ (vor körperlicher Behin-
derung, psychisch-seelischen Störungen und 
geistiger Behinderung) ausgerichtet,

�� haben mehrheitlich eine Ausbildungsdauer von 
36 Monaten.

Quantitativ dominieren bei den Ausbildungsver-
tragsabschlüssen die Berufsgruppen der haus- und 
ernährungswirtschaftlichen Berufe, Metallberufe, 
Speisenbereiter, landwirtschaftlichen Berufe und 
Gartenbauberufe, Maler/-innen, Lackierer/-innen 
und verwandte Berufe und Berufe in der Holz- und 
Kunststoffverarbeitung Y vgl. Kapitel A1.1 und 
Kapitel A5.2.

(Joachim von Hagen, Anna Maria Kuppe,  
Andreas Stöhr)

Ansprechpartner:

Zusatzqualifikationen
Silvia Annen

Kompetenzstandards in der Berufsausbildung
Dr. Kathrin Hensge, Barbara Lorig,  
Daniel Schreiber

Gestreckte Abschlussprüfung
Hannelore Paulini-Schlottau

Verzahnung von Aus- und Fortbildung
Henrik Schwarz, Dr. Gert Zinke

Ausbildungsregelungen für behinderte Menschen
Kirsten Vollmer

A5.2 Berufsstrukturelle Entwicklungen  
in der dualen Berufsausbildung

Im Folgenden werden auf Basis der Berufsbildungs-
statistik berufsstrukturelle Entwicklungen in der 
dualen Berufsausbildung (nach BBiG und HwO) 
betrachtet. Hierzu werden die Daten der Berufsbil-
dungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (Erhe-
bung zum 31. Dezember)  verwendet. 

Erläuterungen zur Berufsbildungsstatistik

Die Berufsbildungsstatistik ist eine Totalerhebung von 
Auszubildenden-, Vertrags- und Prüfungsdaten zu staatlich 
anerkannten Ausbildungsberufen sowie Fortbildungsbe-
rufen und zu Ausbildungsregelungen für Menschen mit 
Behinderungen nach Berufsbildungsgesetz (BBiG) bzw. 
Handwerksordnung (HwO).87 Überwiegend öffentlich 
finanzierte Berufsausbildungsverhältnisse („außerbetrieb-
liche Ausbildungsverhältnisse“) sind auch enthalten; nicht 
enthalten sind vollzeitschulische Berufsausbildungen.

Mit Artikel 2a des Berufsbildungsreformgesetzes (BerBi-
RefG) vom 23. März 200588, der zum 1. April 2007 in Kraft 
getreten ist, sind weitreichende Änderungen der Berufs-
bildungsstatistik eingeleitet worden. Die Erhebung der 
statistischen Ämter ist in § 88 BBiG geregelt. Die bis 2006 
erfolgte Aggregatdatenerhebung wurde auf eine Individu-
aldatenerfassung umgestellt; zudem wurde der Merkmals-
katalog erweitert. Wenn diese Neuerungen alle umgesetzt 
sind, werden sich die Analysemöglichkeiten auf Basis dieser 
Daten erheblich verbessern (Uhly 2006a; Schaubild 10 in 
Uhly/Lohmüller/Arenz 2008; BMBF 2008a, S. 112 ff.).

Grundsätzlich ist aufgrund der erhebungstechnischen Um-
stellung der Vorjahresvergleich der Daten für 2007 nicht 
uneingeschränkt möglich. Zudem bedeutete für alle Beteilig-
ten die Umstellung einer solch umfangreichen Statistik einen 
erheblichen Ressourcenaufwand, und es haben sich – wie zu 
erwarten war – einige Probleme erst im Laufe der Umstel-
lungsarbeiten gezeigt (vgl. Schmidt 2008). Zum jetzigen 

87 Die Daten basieren auf den in das Verzeichnis der Berufsausbildungsverhältnisse 
eingetragenen Ausbildungsverträgen sowie den Prüfungsstatistiken der zuständi-
gen Stellen.

88 In Bundesgesetzblatt, Jahrgang 2005, Teil I Nr. 20 vom 31. März 2005, S. 931.  – 
URL: http://www.bibb.de/dokumente/pdf/z3_
berufsbildungsreformgesetz.pdf.
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Zeit punkt liegen daher noch nicht alle neuen Merkmale89 
vollständig vor, und die Daten sind zum derzeitigen Daten-
stand in tieferer Gliederung (regional und beruflich) noch 
nicht ohne Einschränkung belastbar. Aufgrund dieses deutli-
chen Zeitverzugs90 und der eingeschränkten Belastbarkeit der 
verfügbaren Daten kann im diesjährigen Datenreport noch 
keine Auswertung der Daten für 2007 auf einzelberuflicher 
Ebene vorgenommen werden.91 Selbst auf aggregierter Ebene 
sind Veränderungen in 2007 mit Vorsicht zu interpretieren.

Zur Analyse der berufsstrukturellen Entwicklungen 
wird der Indikator neu abgeschlossene Ausbildungs-
verträge  und nicht die Bestandszahlen an Auszu-
bildenden (Summe über alle Lehrjahre) herangezo-
gen. In den Bestandszahlen sind die Berufe je nach 
Ausbildungsdauer unterschiedlich stark vertreten. 
Zweijährige Ausbildungsberufe sind unterreprä-
sentiert, dreieinhalbjährige sind überrepräsentiert. 
Außerdem zeichnen sich aktuelle Entwicklungen 
deutlicher in den Neuabschlüssen als in den Be-
standszahlen ab.

Der Indikator neu abgeschlossene Ausbildungs-
verträge (kurz: Neuabschlüsse) 

Im Jahr 2007 hat sich die Abgrenzung der neu abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge im Rahmen der Berufsbildungs-
statistik geringfügig geändert; erfasst sind alle im Kalender-
jahr neu abgeschlossenen Verträge, die bis zum 31.12. nicht 
gelöst wurden. Bis 2006 lautete die Abgrenzung „alle im 
Kalenderjahr neu abgeschlossenen Verträge, die am 31.12. 
noch bestanden haben“. Da einige Ausbildungsverhältnisse 
im Kalenderjahr abgeschlossen und durch eine erfolgreiche 
Prüfung vor dem 31.12. enden, stimmen beide Abgrenzun-
gen nicht überein. Hätte man in 2007 entsprechend der 
vorherigen Definition abgegrenzt, würde die Neuabschluss-
zahl um 0,5 % geringer ausfallen.

89 Das Merkmal Finanzierungsart (überwiegend öffentlich vs. betrieblich finanzierte 
Ausbildungsverhältnisse) sowie die Betriebsmerkmale Ort der Ausbildungsstätte, 
Wirtschaftszweig, öffentlicher Dienst liegen noch nicht für alle Neuabschlüsse vor.

90 Das Statistische Bundesamt hat die Daten der Berufsbildungsstatistik am 
17.12.2008 veröffentlicht (Statistisches Bundesamt 2008c).

91 Lediglich bezüglich der seit 1996 neu geschaffenen Ausbildungsberufe nehmen 
wir auch Daten des Erhebungsjahres 2007 für einzelne Ausbildungsberufe auf,  
um auch die in 2007 neu geschaffenen Berufe zu dokumentieren.

Zudem ist zu beachten, dass Neuabschlüsse nicht mit Aus-
bildungsanfänger gleichzusetzen sind. Ausbildungsverträge 
werden auch dann neu abgeschlossen, wenn sogenannte 
Anschlussverträge vorliegen (nach Abschluss einer dualen 
Berufsausbildung in einem der zweijährigen Berufe wird die 
Ausbildung in einem weiteren Ausbildungsberuf fortgeführt) 
oder wenn nach Abschluss einer dualen Berufsausbildung 
noch eine Zweitausbildung begonnen wird. Schließlich 
schließt auch ein Teil derjenigen mit vorzeitiger Lösung 
eines Ausbildungsvertrages erneut einen Ausbildungsver-
trag ab (bei Wechsel des Ausbildungsbetriebs und/oder des 
Ausbildungsberufs).

Im Folgenden werden berufsstrukturelle Entwick-
lungen betrachtet, wie sie im Rahmen von Dauerbe-
obachtungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) auf Basis der Berufsbildungsstatistik durch-
geführt werden. Unterschieden werden hierbei: Pro-
duktions- und Dienstleistungsberufe, technische und 
nicht technische Ausbildungsberufe, neue Ausbil-
dungsberufe, zweijährige Ausbildungsberufe sowie 
Berufe nach Ausbildungsregelungen für Menschen 
mit Behinderungen. Insgesamt werden ausschließ-
lich Ausbildungsberufe nach BBiG bzw. HwO be-
trachtet92, vollzeitschulische Berufsausbildungen sind 
mit der Berufsbildungsstatistik nicht erfasst.

Tertiarisierung der dualen Berufsausbildung 

Die Berufsbildungsstatistik verwendet für die Erhe-
bung nach Einzelberufen die Klassifikation der Beru-
fe des Jahres 199293, deren oberste Gliederungsein-
heit 6 „Berufsbereiche“ unterscheidet: I Berufe in der 
Land-, Tier-, Forstwirtschaft und im Gartenbau,  
II Bergleute, Mineralgewinner, III Fertigungsberufe, 
IV Technische Berufe, V Dienstleistungsberufe und 
VI Sonstige Arbeitskräfte. Entsprechend der Kon-
zeption des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB)94 werden in Anlehnung an Bells 
Konzept eines quartären Sektors (Informationsgesell-
schaft) nicht die 3 Bereiche Landwirtschaft, Produk-

92 Enthalten sind sowohl überwiegend öffentlich als auch betrieblich finanzierte 
Ausbildungsverhältnisse, eine Differenzierung ist (noch) nicht möglich.

93 Diese stellt eine allgemeine Klassifikation der Berufe (Ausbildungs- und Erwerbs-
berufe) dar.

94 Siehe Berufsgliederung des IAB: http://www.pallas.iab.de/bisds/
erlaeuterungen.htm.
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tion und Dienstleistung unterschieden, sondern die 
Produktionsberufe (Landwirtschaft, Bergbau und 
Fertigungsberufe) von den pri mären und sekun-
dären Dienstleistungsberufen abgegrenzt (vgl. Wolff 
1990, S. 64). Im Folgenden werden auf der Basis 
der Berufskennziffern Produktions- von Dienst-
leistungsberufen unterschieden; dabei werden die 
Berufsbereiche I bis III den Produktionsberufen (mit 
Ausnahme der Berufsgruppe 52 „Warenprüfer/Ver-
sandfertigmacher“) und die Berufsbereiche IV und V 
sowie die Berufsgruppe 52 den Dienstleistungsberu-
fen zugeordnet. Unter sekundären Dienstleistungstä-
tigkeiten werden Tätigkeiten zusammengefasst, die 
auch als „Kopf-“ oder „Wissensarbeit“ bezeichnet 
werden, es handelt sich um Berufe mit den Tätig-
keitsschwerpunkten Forschen, Entwickeln, Organi-
sieren, Managen, Betreuen, Pflegen, Beraten, Lehren 
und Publizieren (Kupka/Biersack 2005). Unter die 
primären Dienstleistungsberufe fallen Berufe mit 
den Tätigkeitsschwerpunkten: Handels- und Büro-
tätigkeiten sowie allgemeine Dienste wie Reinigen, 
Bewirten, Lagern, Transportieren. Aufgrund von 

Plausibilitätsüberlegungen, Analysen auf Basis der 
Berufsbildungsstatistik (Uhly 2007a) und Analysen 
der BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2006 (Hall 
2007), die eine Modifikation der Berufszuordnung 
ergeben haben, weicht die Abgrenzung teilweise von 
der IAB-Einteilung95 ab (vgl. Uhly/Troltsch 2009).96

Wie im Beschäftigungssystem ist auch in der dua-
len Berufsausbildung ein Zuwachs des Anteils an 
Personen in Dienstleistungsberufen zu beobach-
ten. Seit Mitte der 90er-Jahre steigt die Zahl der 
neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge in den 
Dienstleistungsberufen (mit Ausnahme der Jahre 
2001 und 2002); in den Produktionsberufen ist sie 

95 Bank- und Versicherungskaufleute sowie die „sonstigen Dienstleistungskauf-
leute“ wurden dort noch – entsprechend der IAB-Einteilung – den primären 
Dienstleistungsberufen zugerechnet. Außerdem werden hier, abweichend von der 
Zuordnung des IAB, die Berufe der Körperpflege (Friseur und Kosmetiker) unter 
den primären und Datenverarbeitungsfachleute/Informatiker unter den sekundä-
ren Dienstleistungsberufen erfasst.

96 Eine vollständige Liste mit der Zuordnung zu Produktion, primären und sekundären 
Dienstleistungsberufen findet man unter folgender URL: http://www.bibb.de/
dokumente/pdf/a21_ausweitstat_berufeliste-p-dl.pdf.

Übersicht A5.2-1:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge in Produktions- und Dienstleistungsberufen1, 
Bundesgebiet 19802 und 1993 bis 2006

Jahr
Berufsgruppe      

1980 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

absolut

Produktionsberufe 342.029 272.907 277.189 288.926 287.606 290.204 292.354 295.530 282.129 270.909 251.873 250.223 250.185 241.574 251.089

Dienstleistungsberufe 328.827 298.299 290.248 289.656 291.769 307.905 319.465 340.029 340.838 338.667 316.209 314.270 321.793 317.487 330.092

davon: 
Primäre DL-Berufe

240.369 197.215 191.586 193.444 199.195 213.795 221.515 237.514 232.065 228.698 215.273 218.600 229.174 228.254 239.123

Sekundäre DL-Berufe 88.458 101.084 98.662 96.212 92.574 94.110 97.950 102.515 108.773 109.969 100.936 95.670 92.619 89.233 90.969

Insgesamt 670.856 571.206 567.437 578.582 579.375 598.109 611.819 635.559 622.967 609.576 568.082 564.493 571.978 559.061 581.181

in %

Produktionsberufe 51,0 47,8 48,8 49,9 49,6 48,5 47,8 46,5 45,3 44,4 44,3 44,3 43,7 43,2 43,2

Dienstleistungsberufe 49,0 52,2 51,2 50,1 50,4 51,5 52,2 53,5 54,7 55,6 55,7 55,7 56,3 56,8 56,8

davon: 
Primäre DL-Berufe

35,8 34,5 33,8 33,4 34,4 35,7 36,2 37,4 37,3 37,5 37,9 38,7 40,1 40,8 41,1

Sekundäre DL-Berufe 13,2 17,7 17,4 16,6 16,0 15,7 16,0 16,1 17,5 18,0 17,8 16,9 16,2 16,0 15,7

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

1 Berufsgruppendifferenzierung nach Tätigkeitsschwerpunkten in Anlehnung an Kupka/Biersack (IAB), modifiziert nach Hall (2007)
2 1980 alte Länder inklusive Berlin-West

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember), Berechnungen des BIBB
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dagegen von 1999 bis 2005 gesunken. Entsprechend 
ist der Anteil der Neuabschlüsse in den Dienstleis-
tungsberufen von 50,1 % im Jahr 1995 auf 56,8 % 
in 2006 gestiegen Y Übersicht A5.2-1. Damit liegt 
der Dienstleistungsanteil in der dualen Berufsaus-
bildung zwar immer noch deutlich unter dem in 
der Beschäftigung, wo er mehr als 70 % beträgt. 
Teilweise ist die große Differenz aber auch durch 
Spezifika der Berufsklassifikation bedingt sowie 
durch die Tatsache, dass im Bereich der mittleren 
Qualifikationsebene die Berufsausbildung insbeson-
dere im Bereich von Dienstleistungsberufen nicht 
nach BBiG/HwO erfolgt, sondern vollzeitschulisch 
an Berufsfachschulen und insbesondere an Schu-
len des Gesundheitswesens. Die berufsstrukturelle 
Entwicklung in der dualen Berufsausbildung zeigt 
deutliche Entwicklungen hin zur Dienstleistungs- 
und Wissensgesellschaft (Walden 2007). Insbesonde-
re in den sekundären Dienstleistungsberufen ist der 
Anteil der Neuabschlüsse jedoch noch sehr gering, 
in 2006 beträgt er 15,7 % aller neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge. Dieser Berufsgruppe zuge-
ordnete Ausbildungsberufe sind bislang beispiels-

weise Bankkaufmann/frau, Fachinformatiker/-in, 
Medizinische/-r Fachangestellte/-r, Laborantenberufe 
sowie Technische/-r Zeichner/-in. Im Umfeld von 
hoch qualifizierten Tätigkeiten sind auch Fachkräfte-
tätigkeiten auf dem Qualifikationsniveau dualer 
Ausbildungsberufe relevant. Hier mögen besondere 
Potenziale für neue Ausbildungsberufe oder die Stär-
kung der Berufsausbildung in bereits existierenden 
Ausbildungsberufen bestehen, da sich im Bereich 
sekundärer Dienstleistungsberufe sehr günstige Be-
schäftigungsentwicklungen abzeichnen. 

Duale Berufsausbildung in technischen  
Ausbildungsberufen

An dieser Stelle wird eine breiter gefasste Abgren-
zung an technischen Ausbildungsberufen als die des 
Berufsbereichs IV der Klassifikation der Berufe des 
Statistischen Bundesamtes herangezogen, denn diese 
ist eng begrenzt auf Ingenieure, Chemiker, Physiker, 
Mathematiker sowie Techniker und technische Son-
derfachkräfte. Technische Berufe des Berufsbereichs 
der Fertigungsberufe sind dort nicht erfasst. Auch in 

Übersicht A5.2-2:   Anteil der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge in technischen Ausbildungsberufen1, 
Bundesgebiet 1980 und 1993 bis 2006

Jahr absolut in % aller Neuabschlüsse

1980 181.083 27,0

1993 136.296 23,9

1994 126.602 22,3

1995 130.785 22,6

1996 131.606 22,7

1997 137.399 23,0

1998 145.942 23,9

1999 151.845 23,9

2000 156.189 25,1

2001 159.138 26,1

2002 145.180 25,6

2003 141.894 25,1

2004 140.786 24,6

2005 136.228 24,4

2006 140.574 24,2

1 Zur Abgrenzung der technischen Ausbildungsberufe siehe auch Uhly 2007b
2 1980 alte Länder inklusive Berlin-West

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB
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der Fachliteratur findet sich keine klare Definition 
der technischen Berufe des gewerblich-technischen 
Bereichs. Die hier verwendete Berufsauswahl basiert 
auf der im Bericht zur technologischen Leistungs-
fähigkeit des Jahres 2002 (BMBF 2003, S. 12  ff.) 
zugrunde gelegten Abgrenzung (vgl. auch Troltsch 
2004), die in 2 Einzelstudien (Uhly 2005 und 2007b) 
fortgeführt wurde.97 Technische Ausbildungsberufe 
sind demnach solche, deren Tätigkeits- und Kennt-
nisprofile hohe Technikanteile (z. B. hohe Anteile 
von Überwachen, Steuern von Maschinen, Anlagen, 
technischen Prozessen etc.) ergeben haben. 

Von 1980 bis Mitte der 90er-Jahre ist der Anteil der 
technischen Ausbildungsberufe im dualen System 
stark zurückgegangen. Seit Mitte der 90er-Jahre 
zeigten sich Erfolge der Modernisierung der dualen 
Berufsausbildung insbesondere bei den Technikbe-
rufen, sodass eine Trendwende steigender Anteile98 
technischer Ausbildungsberufe zu verzeichnen 
war Y Übersicht A5.2-2. Seit 2002 zeigen sich am 
Ausbildungsstellenmarkt allerdings auch Probleme 
bei den Technikberufen, sodass die Zahl der Neu-
abschlüsse dort wieder rückläufig ist. Der erneute 
Einbruch der Zahl der neu abgeschlossenen Ausbil-
dungsverträge betrifft die technischen Ausbildungs-
berufe noch stärker als die dualen Ausbildungsberu-
fe insgesamt (vgl. Uhly 2005 und 2007b).99

Modernisierung der dualen Berufs-
ausbildung

Im Folgenden werden als neue duale Ausbildungs-
berufe die Berufe betrachtet, die seit 1996 neu 
geschaffen wurden.100 Seit 1996 wurde die Moder-
nisierung der dualen Berufsausbildung durch die 

97 In den Studien von Uhly findet man auch eine vollständige Liste der technischen 
Ausbildungsberufe.

98 Auch absolut ist die Zahl der Neuabschlüsse in den Technikberufen gestiegen.
99 Insbesondere die IT-Berufe zeigten eine hohe Konjunkturabhängigkeit in  der 

Nachwuchsrekrutierung, aber auch bei den Technikern bzw. technischen 
Sonderfachkräften und in den Elektro- und Metallberufen wie in den Papier- bzw. 
Druckberufen ist ein stärkerer Rückgang zu beobachten.

100 Seit 2003 wird im Bundesinstitut für Berufsbildung eine engere Definition der 
neuen Berufe verwendet, insofern alle neu geordneten Berufe, die Vorgängerberu-
fe (die mit der Neuordnung außer Kraft treten) aufweisen, als nicht neu gelten; in 
früheren Jahren wurden auch solche neu geordneten Berufe als neu bezeichnet, 
bei denen zwar Vorgängerberufe existierten, aber wesentliche Änderungen der 
Ausbildungsordnung erfolgt sind (z. B. Mediengestalter/-in für Digital- und Print-
medien).

Neuordnung von Ausbildungsberufen intensiviert. 
Hintergrund war die „Diskussion um die qualifika-
torischen Konsequenzen aus den Entwicklungen 
in strategisch bedeutsamen Technologien, dem 
Sprung von der Industrie- zur Informations- und 
Wissensgesellschaft, der Globalisierung des Wirt-
schaftens und der damit verbundenen Umgestal-
tung der Arbeitsorganisation“ (BIBB 1998,  S. 1). 
Im Jahr 1999 haben sich die Sozialpartner auf 
eine Fortführung dieser Modernisierungsoffensive 
geeinigt (Arbeitsgruppe Aus- und Weiterbildung 
1999; BMBF 2002, S. 26  ff.). Von 1996 bis 2007 
wurden 71 Ausbildungsberufe neu geschaffen. In 
diesen Berufen wurden im Jahr 2007 64.580 Aus-
bildungsverträge neu abgeschlossen Y Übersicht 
A5.2-3. Dies entspricht einem Anteil von 10,4 % 
aller Neuabschlüsse. Mit 8.727 Neuabschlüssen in 
2007 ist der Beruf Fachinformatiker/ 
-in der am stärksten besetzte neue Ausbildungs-
beruf, gefolgt vom Beruf Mechatroniker/-in mit 
7.510 Neuabschlüssen. Mit deutlichem Abstand 
folgen die Ausbildungsberufe Mediengestalter/-in 
Digital und Print, Automobilkaufmann/frau mit 
4.346 bzw. 4.003 Neuabschlüssen. Sowohl bei 
den Mechatronikern als auch bei den Automobil-
kaufleuten ist die Zahl der Auszubildenden seit 
1998 (Jahr des Inkrafttretens der Ausbildungs-
ordnung) nahezu stetig gestiegen. In den Beru-
fen Fachinformatiker/-in (neu seit 1997) sowie 
Mediengestalter/-in Digital und Print (Vorgänger-
beruf neu seit 1998) ist die Auszubildendenzahl 
nach einem anfänglich starken Anstieg bis auf 
10.506 bzw. 5.484 neu abgeschlossener Ausbil-
dungsverträge im Jahr 2001 bis 2005 wieder 
zurückgegangen; seit 2006 steigen die Neuab-
schlüsse auch in diesen Berufen wieder. Insgesamt 
bleibt ein Großteil der neuen Ausbildungsberufe 
auch nach einigen Jahren seit ihrer Neuordnung 
vergleichsweise gering besetzt. Von den 3 im Jahr 
2007 neu geschaffenen dualen Ausbildungsberufen 
wurden in dem am stärksten besetzten (Sport-
fachmann/frau) 114 neue Ausbildungsverträge 
abgeschlossen. Eine Konzentration auf wenige 
Ausbildungsberufe erfolgt allerdings nicht allein 
bei den neuen Ausbildungsberufen, sondern ist für 
die duale Berufsausbildung insgesamt zu beobach-
ten. In ca. 60 % aller staatlich anerkannten Ausbil-
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Übersicht A5.2-3:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge in neuen Ausbildungsberufen, 1996 bis 2007 (Teil 1)

In Kraft 
getreten

Neue Berufe 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1996 Film- und Videoeditor/-in 14 22 26 51 41 46 34 44 35 43 31 39

Mediengestalter/-in Bild und Ton 167 315 521 642 681 732 610 618 697 598 659 749

Werbe- und Medienvorlagenhersteller/-in1 486 1.142 353 13 4 0 1

1997 Bauwerksabdichter/-in 61 105 108 60 53 34 22 33 35 45 45 60

Elektroanlagenmonteur/-in 145 329 361 331 223 273 352 430 270 223 298

Fertigungsmechaniker/-in 260 1.000 1.141 1.134 1.274 1.177 1.344 1.314 1.233 1.374 1.396

Fluggerätelektroniker/-in2 53 78 80 74 130 145 139 95 127 85 131

Industrie-Isolierer/-in 68 83 83 77 94 100 83 72 65 119 154

IT-Berufe 4.789 8.919 13.058 18.363 20.158 16.204 14.515 14.381 13.876 13.476 14.819

davon:

   Informatikkaufmann/frau 772 1.404 1.938 2.496 2.991 2.304 1.830 1.767 1.565 1.478 1.506

    Informations- und Telekommunikations-
system-Elektroniker/-in

1.484 2.165 2.839 3.429 3.634 3.186 2.917 2.600 2.535 2.257 2.340

    Informations- und Telekommunikations-
system-Kaufmann/frau

755 1.452 2.089 2.959 3.027 2.544 2.309 2.386 2.316 2.188 2.246

    Fachinformatiker/-in 1.778 3.898 6.192 9.479 10.506 8.170 7.459 7.628 7.460 7.553 8.727

Isolierfacharbeiter/-in 30 64 74 84 65 54 40 56 50 61 64

Kaufmann/frau für Verkehrsservice 918 1.274 1.571 708 498 602 661 531 438 464 435

Naturwerksteinmechaniker/-in 18 55 44 54 53 63 119 132 124 151 128

Spielzeughersteller/-in 14 11 10 15 9 18 6 4 2 3

Verfahrensmechaniker/-in in der Steine- 
und Erdenindustrie3 145 137 114 136 85 103 107 177 136 122 146

1998 Automobilkaufmann/frau 2.400 3.611 3.690 3.598 3.665 3.635 3.733 3.739 3.805 4.003

Fachangestellte/-r für Medien- und  
Informationsdienste4 

444 475 494 488 500 554 628 603 642 666

Fachkraft für Veranstaltungstechnik 339 588 658 822 795 943 875 981 1.101 1.192

Fachmann/frau für Systemgastronomie 397 641 863 894 1.050 1.300 1.968 2.054 2.456 2.853

Fotomedienlaborant/-in 148 180 203 205 191 152 151 120 97 82

Glasbläser/-in 5 4 1 5 2 0 2 1 2

Kaufmann/frau für audiovisuelle Medien 262 309 374 364 318 314 283 316 276 297

Mechatroniker/-in 1.310 3.648 4.874 5.776 5.572 5.843 6.335 6.574 6.820 7.510

Mediengestalter/-in für Digital- und 
Printmedien5 2.434 4.015 5.181 5.484 4.341 3.885 3.829 3.672 4.005 4.346

Mikrotechnologe/-in 132 166 213 202 219 205 254 165 194 207

Servicekaufmann/frau im Luftverkehr 34 114 114 125 103 113 113 123 113 113

1999 Fassadenmonteur/-in 52 76 36 43 33 28 10 8 14

Informationselektroniker/-in 436 1.636 1.658 1.493 1.311 1.149 1.098 989 1.033

Spezialtiefbauer/-in 19 53 45 24 17 23 23 23 34

Verfahrensmechaniker/-in für Beschich-
tungstechnik

31 337 325 314 252 278 256 280 379

2000 Bühnenmaler/-in und Bühnenplastiker/-in 42 26 33 46 52 39 53 46

Fachkraft für Straßen- und Verkehrstechnik 23 21 37 50 67 40 46 43

Fachkraft für Wasserwirtschaft 1 7 16 19 13 3 11 8

Verfahrensmechaniker/-in Glastechnik 71 123 98 105 106 100 107 125

2001 Kaufmann/frau im Gesundheitswesen 173 664 733 811 1.008 987 1.006

Sport- und Fitnesskaufmann/frau 514 931 1.157 1.267 1.311 1.544 1.797

Veranstaltungskaufmann/frau 361 874 1.224 1.435 1.524 1.711 1.930

2002 Bodenleger/-in 146 254 226 290 279 264

Fachkraft für Abwassertechnik 311 382 420 449 421 380

Fachkraft für Kreislauf- und Abfall-
wirtschaft 

102 162 184 212 219 186

Fachkraft für Rohr-, Kanal- und  
Industrieservice 

24 74 77 82 92 104
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dungsberufe101 werden jeweils weniger als 500 neue 
Ausbildungsverträge abgeschlossen; in den 20 am 
stärksten besetzten staatlich anerkannten Ausbil-
dungsberufen findet man mehr als die Hälfte aller 
Jugendlichen mit neu abgeschlossenem Ausbildungs-
vertrag. 

101 Ohne die Berufe nach Ausbildungsregelungen für Menschen mit Behinderungen 
(nach § 66 BBiG bzw. § 42m HwO).

Die Entwicklung zweijähriger  
Ausbildungsberufe

Neben den oben genannten Neuordnungsmotiven 
wird in den letzten Jahren auch wieder verstärkt das 
Ziel verfolgt, zweijährige (theoriegeminderte) Ausbil-
dungsberufe speziell für Jugendliche mit schlechten 
Startchancen zu schaffen (Kath 2005; BMBF 2005a). 
Auszubildende in staatlich anerkannten Ausbil-

In Kraft 
getreten

Neue Berufe 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Fachkraft für Schutz und Sicherheit 175 476 759 714 972 1.031
Fachkraft für Wasserversorgungstechnik 82 131 168 163 142 145
Fachkraft im Fahrbetrieb 16 25 45 77 129
Maskenbildner/-in 31 49 56 40 48 56

2003 Bauten- und Objektbeschichter/-in 416 1.123 1.455 1.712 2.006
Bestattungsfachkraft 67 112 140 161 173
Elektroniker/-in für Gebäude- und Infra-
struktursysteme

43 77 83 114 111

Fahrzeuglackierer/-in 2.097 2.684 2.652 2.756 3.194
Investmentfondskaufmann/frau 37 45 58 60 55
Kosmetiker/-in 438 444 423 491 540
Systeminformatiker/-in 48 198 147 194 173

2004
Bauwerksmechaniker/-in für Abbruch-  
und Betontrenntechnik

16 15 27 50

Fahrradmonteur/-in 166 388 554 501
Kraftfahrzeugservicemechaniker/-in 462 975 1.350 1.867
Maschinen- und Anlagenführer/-in 603 1.735 2.448 3.307
Schädlingsbekämpfer/-in 18 24 43 25

2005 Änderungsschneider/-in  90 255 271
Fachkraft Agrarservice 122 142 177
Kaufmann/frau für Tourismus und Freizeit 386 475 485
Servicefahrer/-in 89 156 205
Technische/-r Produktdesigner/-in 26 158 289

2006
Fachangestellte/-r für Markt- und Sozial-
forschung

59 73

Fachkraft für Möbel-, Küchen- und  
Umzugsservice

464 647

Kaufmann/frau für Dialogmarketing 958 1.234
Servicefachkraft für Dialogmarketing 479 623

2007 Fachkraft für Holz- und Bautenschutz 18
Holz- und Bautenschützer 44
Sportfachmann/frau 114
Summe 728 8.024 20.863 31.591 40.659 44.653 41.560 44.642 49.222 51.570 57.389 64.580
Alle dualen Ausbildungsberufe 579.375 598.109 611.819 635.559 622.967 609.576 568.082 564.493 571.978 559.061 581.181 623.929
Anteil der (seit 1996) neuen  
Ausbildungsberufe in %

0,1 1,3 3,4 5,0 6,5 7,3 7,3 7,9 8,6 9,2 9,9 10,4

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Übersicht 27, Seite 120 f.
1 Der in 1996 neu geschaffene Ausbildungsberuf Werbe- und Medienvorlagenhersteller/-in wurde 1998 wieder aufgehoben.
2 Seit 2003 Elektroniker/-in für luftfahrttechnische Systeme
3 Neue Fachrichtung hinzugekommen
4 Ab 2000 zusätzliche Fachrichtung
5 Ab 2007 Mediengestalter/-in Digital und Print

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB; Wert für 2007 aus StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008

Übersicht A5.2-3:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge in neuen Ausbildungsberufen, 1996 bis 2007 (Teil 2)
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dungsberufen mit maximal zweijähriger Ausbil-
dungsdauer (kurz zweijährige Ausbildungsberufe) 
machen im Jahr 2006 8,4 % aller Neuabschlüsse aus 
Y Übersicht A5.2-4.102 Der am stärksten besetzte 
zweijährige Ausbildungsberuf ist mit 21.335 Neu-
abschlüssen der Beruf Verkäufer/-in. In den 80er-
Jahren lag der Anteil zweijähriger Ausbildungsberu-
fe in den alten Ländern noch deutlich höher (1980: 
13,7 %). Mit dem Wegfall von sogenannten gestuften 
Ausbildungen in den Elektroberufen im Jahr 1987 
ist deren Anteil bis Mitte der 90er-Jahre bis unter 
3 % stark geschrumpft. Angesichts der Situation am 
Ausbildungsstellenmarkt werden zweijährige Berufe 
seit einigen Jahren wieder verstärkt diskutiert. Seit 
2003 sind 7 neue Ausbildungsordnungen für zwei-
jährige Ausbildungsberufe in Kraft getreten. Bereits 
seit 1995 steigt deren Anteil an allen neu abgeschlos-
senen Verträgen wieder an: In den alten Ländern 
(ohne Berlin) fällt er mit 6,8 % (2006) deutlich gerin-
ger aus als in den neuen Ländern (14,4 %).

102 Einige Ausbildungsordnungen sehen eine Ausbildungsdauer von bis zu 42 Mo-
naten vor. Rund jeder fünfte neu abgeschlossene Ausbildungsvertrag des Jahres 
2006 wurde in einem solchen Beruf abgeschlossen.

Die überwiegende Mehrheit (93 %) der Jugend-
lichen, die im Jahr 2006 einen zweijährigen Aus-
bildungsvertrag abgeschlossen haben, befindet sich 
in einem Ausbildungsberuf, der die Möglichkeit der 
Anrechnung der Ausbildung in einem drei- bzw. 
dreieinhalbjährigen Ausbildungsberuf vorsieht. Von 
den zweijährigen Ausbildungsberufen, die keine 
Fortführung vorsehen, ist allein der aus dem Jahr 
1940 stammende Beruf Teilezurichter/-in mit 2.533 
neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen stär-
ker besetzt. In welchem Ausmaß Jugendliche nach 
Abschluss einer zweijährigen Berufsausbildung eine 
duale Berufsausbildung fortführen und wie sich 
die genauen Bildungs- und Erwerbschancen dieser 
Personen darstellen, lässt sich auf Basis der Berufs-
bildungsstatistik nicht ermitteln. Hierzu sind spe-
zifische Evaluationsstudien erforderlich (siehe z. B. 
Gruber/Weber 2007).

Die Entwicklung der Ausbildungsberufe  
für Menschen mit Behinderungen

In Berufen mit Ausbildungsregelungen der zustän-
digen Stellen für Menschen mit Behinderungen  

Übersicht A5.2-4:   Anteil der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge in zweijährigen Berufen an allen Neu-
abschlüssen, alte Länder 1980 und 1993 bis 2006, neue Länder und Bundesgebiet 1993 bis 20061

Alte Länder2 1980 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

Zweijährige Berufe 92.045 14.634 12.043 12.413 12.955 14.409 14.953 17.151 16.554 16.955 16.766 18.369 21.949 25.066 30.624

Alle Berufe 670.856 449.008 427.741 430.313 429.635 446.117 462.491 477.378 476.543 467.946 434.408 429.017 436.774 429.232 450.056

Anteil in zweijährigen 
Berufen, in %

13,7 3,3 2,8 2,9 3,0 3,2 3,2 3,6 3,5 3,6 3,9 4,3 5,0 5,8 6,8

Neue Länder3 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

Zweijährige Berufe 5.994 7.382 8.910 10.212 11.967 13.163 15.861 13.386 13.401 13.004 14.690 14.465 16.229 16.784

Alle Berufe 114.386 130.727 138.422 138.924 141.071 138.565 146.398 134.466 128.811 119.557 120.545 119.443 114.930 116.425

Anteil in zweijährigen Berufen,  
in %

5,2 5,6 6,4 7,4 8,5 9,5 10,8 10,0 10,4 10,9 12,2 12,1 14,1 14,4

Bundesgebiet 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

Zweijährige Berufe 20.628 19.425 21.323 23.167 26.376 28.116 33.012 29.940 30.356 29.770 33.059 36.414 41.295 47.408

Alle Berufe 563.394 558.468 568.735 568.559 587.188 601.056 623.776 611.009 596.757 553.965 549.562 556.217 544.162 566.481

Anteil in zweijährigen Berufen,  
in %

3,7 3,5 3,7 4,1 4,5 4,7 5,3 4,9 5,1 5,4 6,0 6,5 7,6 8,4

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Übersicht 30, Seite 123
1   Berufe mit 24 oder mit 18 Monaten Ausbildungsdauer; inklusive der Ausbildungsverträge in zweijährigen Ausbildungsberufen mit der Möglichkeit der Fortführung der Berufsaus-

bildung; ohne Berufe für Menschen mit Behinderungen nach § 66 BBiG 2005 bzw. § 42m HwO 2005
2  Alte Länder ab 1993 ohne Berlin; 1980 inklusive Berlin-West
3  Neue Länder inklusive Berlin

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB
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(§ 66 BBiG und § 42m HwO) wurden im Jahr 2006 
14.700 Ausbildungsverträge neu abgeschlossen 
(insgesamt 39.901 Auszubildende ausgebildet); diese 
Ausbildungsberufe machen im Jahr 2006 einen An-
teil von 2,5 % aller Auszubildenden aus Y Übersicht 
A5.2-5. 

In den neuen Ländern (inklusive Berlin) liegt der An-
teil der Neuabschlüsse in den Berufen für Menschen 
mit Behinderungen im gesamten Beobachtungszeit-
raum fast dreimal so hoch wie in den alten Ländern 
(in 2006 5,1 % im Vergleich zu 1,8 %). In den alten 
Ländern ist er bis 2004 kontinuierlich angestiegen, 
in den neuen Ländern insbesondere zwischen 1993 
und 1996 sowie 1998 und 2003. Seit 2005 sinkt der 
Anteil der Neuabschlüsse in den Berufen für Men-
schen mit Behinderungen an allen Neuabschlüssen 
in den alten Ländern, seit 2006 auch in den neuen 
Ländern. 

Die Bedeutungszunahme der Berufe für Menschen 
mit Behinderungen sowie die erheblichen Unter-
schiede zwischen den neuen und den alten Ländern 
zeigen, dass – wie auch bei Maßnahmen und Aus-
nahmeregelungen für Benachteiligte oder Lernbeein-
trächtigte schon lange bekannt (siehe hierzu Ulrich 
1998) – solche nicht alleine durch das Vorliegen 
entsprechender Merkmale bei den Jugendlichen zu 
erklären sind, sondern auch als Problemlösungsstra-
tegien dienen, um Jugendliche trotz Ausbildungs-
platzmangel mit Ausbildungsplätzen zu versorgen.

(Alexandra Uhly)

Übersicht A5.2-5:   Anteil der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge in Berufen für Menschen mit 
Behinderungen1, Bundesgebiet, alte und neue Länder 1993 bis 2006 (in %)

Jahr Bundesgebiet Alte Länder2 Neue Länder3

1993 1,4 1,0 3,0

1994 1,6 1,0 3,3

1995 1,7 1,1 3,6

1996 1,9 1,2 4,0

1997 1,8 1,2 3,9

1998 1,8 1,2 3,4

1999 1,9 1,3 3,6

2000 1,9 1,3 4,0

2001 2,1 1,4 4,5

2002 2,5 1,7 5,3

2003 2,6 1,8 5,5

2004 2,8 2,0 5,5

2005 2,7 1,9 5,5

2006 2,5 1,8 5,1

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Übersicht 31, Seite 125.
1   Berufe für Menschen mit Behinderungen nach § 66 BBiG 2005 bzw. § 42m HwO 2005 (bis April 2005 § 48 BBiG a.F. bzw. § 42b HwO a.F.); Neuabschlüsse in diesen Berufen wurden 

erst ab 1987 erfasst.
2  Alte Länder ohne Berlin
3  Neue Länder inklusive Berlin

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB
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A5.3 Auszubildende im dualen System

A5.3.1 Auszubildende in der dualen Berufs  
ausbildung

Die Bestandszahlen der Auszubildenden umfassen 
im Gegensatz zu der Zahl der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge alle Auszubildenden zum Stich-
tag 31. Dezember des jeweiligen Jahres.  Bei der 
Analyse der Ausbildungsplatzbilanz Y vgl. Kapitel 
A1.1 sind die neu abgeschlossenen Ausbildungsver-
träge (Erhebung zum 30. September) dargestellt, 
ebenso basieren die Analysen zu berufsstrukturellen 
Entwicklungen Y vgl. Kapitel A5.2 auf Neuab-
schlussdaten (Erhebung zum 31. Dezember). Um 
auch Informationen über das gesamte Ausmaß der 
Ausbildungsleistungen der Betriebe und der Berufs-
schulen zu geben, werden im Folgenden für einige 
Eckdaten die Bestandszahlen dargestellt.

Erläuterungen zur Erfassung von Auszubildenden

Die Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes 
erfasst als Auszubildende Personen in einem Berufsaus-
bildungsverhältnis (mit Ausbildungsvertrag), die einen 
anerkannten Ausbildungsberuf im Sinne des Berufsbil-
dungsgesetzes (BBiG) bzw. der Handwerksordnung (HwO) 
erlernen; erfasst sind sowohl die staatlich anerkannten 
Ausbildungsberufe als auch Berufe nach einer Ausbil-
dungsregelung der zuständigen Stellen für Menschen mit 
Behinderungen. Bei den Auszubildendenzahlen handelt es 
sich um Bestandszahlen über alle Ausbildungsjahre (1., 2., 
3. und 4. Ausbildungsjahr). 

Die Berufsbildungsstatistik wurde mit dem Ausbildungs-
platzförderungsgesetz vom 7. September 1976 als Bundes-
statistik eingeführt, welche die Auszubildendenzahlen ab 
1977 erfasst.103 Ausländische Auszubildende wurden erst ab 
1982 gesondert erfasst. 

Da aufgrund der Umstellung der Berufsbildungsstatistik 
(durch das Berufsbildungsreformgesetz vom 23. März 2005) 

103 Bereits seit 1950 wurden entsprechende Daten von den zuständigen Stellen 
erfasst. Seit 1976 hat sich die Rechtsgrundlage der Bundesstatistik mehrfach 
geändert. Zur Entwicklung der Berufsbildungsstatistik seit 1950 siehe Werner 
(2000) und Uhly (2006a).

von einer Aggregatdaten- zu einer Individualdatenerfassung 
die Daten für das Jahr 2007 nicht uneingeschränkt mit 
denen der Vorjahre vergleichbar sind Y vgl.  in Kapitel 
A5.2, werden in dem diesjährigen Datenreport keine Vor-
jahresvergleiche vorgenommen, sondern ausschließlich die 
Entwicklung im längerfristigen Zeitverlauf betrachtet.

Auszubildende nach Zuständigkeitsbereichen

Im Jahr 2007 befanden sich 1.594.167 Jugendliche 
in einer dualen Berufsausbildung.104 Hiervon entfie-
len 1.264.336 auf die alten Länder (ohne Berlin) und 
329.831 auf die neuen Länder (inklusive Berlin)  
Y Übersicht A5.3.1-1. Nachdem seit Mitte der 80er-
Jahre die Zahl der Auszubildenden stark zurückge-
gangen war, ist sie seit Mitte der 90er-Jahre bis zum 
Jahr 2000 bundesweit gestiegen. Im Vergleich zur 
Zahl der Abgänger allgemeinbildender Schulen fällt 
der Anstieg der Auszubildendenzahl jedoch geringer 
aus. Die Schulabgängerzahl steigt zudem insbeson-
dere in den alten Ländern auch nach 2001 weiter 
an, wohingegen die Auszubildendenzahl bis 2005 
sinkt (vgl. Schaubilder 1.3 und 1.4 in Uhly/Lohmül-
ler/Arenz 2008). Betrachtet man die Zahl der Aus-
zubildenden im längerfristigen Zeitverlauf seit 1977 
Y Schaubild A5.3.1-1, war die Entwicklung der 
Auszubildendenzahl in den alten Ländern (inklusive 
Berlin) zunächst stark durch demografische Fakto-
ren beeinflusst. Mit der demografischen Welle Mitte 
der 70er-Jahre, als die geburtenstarken Jahrgänge 
der 60er-Jahre Berufsausbildungsplätze nachfragten, 
ist die Zahl der Ausbildungsplätze insgesamt stark 
gestiegen. Mitte der 80er-Jahre bis Anfang der 90er-
Jahre geht die Auszubildendenzahl wieder stark 
zurück. Diese Entwicklungen verlaufen parallel zur 
Entwicklung der Zahl der Abgänger allgemeinbil-
dender Schulen. Analysen von Troltsch und Walden 
(2007) ergaben, dass seit den 90er-Jahren die Zahl 
der Auszubildenden stärker durch die Wirtschafts- 
und Beschäftigungsentwicklung bestimmt wird, als 
dies früher der Fall war. 

104 Für Rheinland-Pfalz lagen im Ausbildungsbereich „Freie Berufe“ zum Zeitpunkt 
der Veröffentlichung noch nicht alle Meldungen vor; es wurden vor Veröffentli-
chung des Datenreports noch 597 Auszubildende für die freien Berufe nachge-
meldet. Zudem wurden noch 8 Auszubildende für den Bereich Landwirtschaft 
aus Schleswig-Holstein nachgemeldet. Die Nachmeldungen sind in den oben 
genannten Daten nicht enthalten.
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Übersicht A5.3.1-1:  Auszubildende nach Zuständigkeitsbereichen, Bundesgebiet 1992 bis 2007

Jahr
Auszubildende 

insgesamt1

Industrie und 
Handel

Handwerk
Öffentlicher 

Dienst
Landwirtschaft Freie Berufe1 Hauswirtschaft Seeschifffahrt

Alte Länder (ohne Berlin)
1992 1.345.306 670.959 445.761 58.370 23.904 138.201 7.712 399
1993 1.286.754 621.079 439.946 57.162 22.723 138.069 7.432 343
1994 1.226.261 567.628 442.241 49.431 22.360 136.542 7.749 310
1995 1.194.043 536.533 448.634 40.550 22.724 137.176 8.136 290
1996 1.182.428 528.514 449.945 34.884 23.695 136.597 8.476 317
1997 1.201.867 548.637 451.680 33.901 25.483 132.650 9.185 331
1998 1.240.448 584.680 454.772 35.319 27.000 128.474 9.843 360
1999 1.279.602 627.160 455.142 35.000 27.176 125.408 9.392 324
2000 1.297.202 653.000 448.560 34.482 26.025 125.802 8.989 344
2001 1.296.327 669.347 430.892 34.136 25.006 127.888 8.718 340
2002 1.255.634 651.727 407.028 34.156 24.337 129.515 8.523 348
2003 1.226.492 639.925 392.392 32.686 25.195 127.449 8.485 360
2004 1.214.024 639.214 384.258 33.213 26.628 121.582 8.685 444
2005 1.210.178 649.818 377.125 32.964 27.455 114.484 7.733 599
2006 1.232.168 674.168 380.215 32.652 28.132 108.766 7.513 722
20072 1.264.336 712.735 384.593 29.199 29.333 100.025 7.556 895

Neue Länder (inklusive Berlin)
1992 320.904 170.645 107.687 12.984 8.699 16.360 4.359 170
1993 342.558 165.433 127.797 16.351 6.961 20.792 5.200 24
1994 353.618 156.353 145.862 17.302 7.049 22.432 4.602 18
1995 385.296 166.333 166.716 16.172 8.533 23.173 4.351 18
1996 409.799 178.808 177.868 14.491 10.198 23.996 4.427 11
1997 420.813 187.647 179.224 13.711 11.931 23.938 4.352 10
1998 417.316 194.204 170.209 12.864 13.090 22.664 4.254 31
1999 418.727 205.856 161.730 12.456 13.209 21.191 4.246 39
2000 404.815 207.812 147.602 11.838 12.896 20.445 4.180 42
2001 388.342 206.794 133.589 11.316 12.524 19.698 4.389 32
2002 366.807 198.431 120.824 11.080 12.717 19.296 4.421 38
2003 355.137 198.444 109.973 10.653 13.096 18.282 4.652 37
2004 350.040 198.700 104.913 10.807 13.770 17.129 4.678 43
2005 343.259 198.399 100.058 10.402 13.857 15.936 4.566 41
2006 338.447 198.636 96.400 10.320 13.893 14.876 4.265 57
20072 329.831 197.584 90.473 9.795 13.554 14.248 4.110 67

Bundesgebiet
1992 1.666.210 841.604 553.448 71.354 32.603 154.561 12.071 569
1993 1.629.312 786.512 567.743 73.513 29.684 158.861 12.632 367
1994 1.579.879 723.981 588.103 66.733 29.409 158.974 12.351 328
1995 1.579.339 702.866 615.350 56.722 31.257 160.349 12.487 308
1996 1.592.227 707.322 627.813 49.375 33.893 160.593 12.903 328
1997 1.622.680 736.284 630.904 47.612 37.414 156.588 13.537 341
1998 1.657.764 778.884 624.981 48.183 40.090 151.138 14.097 391
1999 1.698.329 833.016 616.872 47.456 40.385 146.599 13.638 363
2000 1.702.017 860.812 596.162 46.320 38.921 146.247 13.169 386
2001 1.684.669 876.141 564.481 45.452 37.530 147.586 13.107 372
2002 1.622.441 850.158 527.852 45.236 37.054 148.811 12.944 386
2003 1.581.629 838.369 502.365 43.339 38.291 145.731 13.137 397
2004 1.564.064 837.914 489.171 44.020 40.398 138.711 13.363 487
2005 1.553.437 848.217 477.183 43.366 41.312 130.420 12.299 640
2006 1.570.615 872.804 476.615 42.972 42.025 123.642 11.778 779
20072 1.594.167 910.319 475.066 38.994 42.887 114.273 11.666 962

1   Für Rheinland-Pfalz lagen im Ausbildungsbereich „Freie Berufe“ zum Zeitpunkt der Veröffentlichung der Fachserie noch nicht alle Meldungen vor. Bis Januar 2008 wurden noch 
597 Auszubildende für die freien Berufe nachgemeldet.

2   Aufgrund erheblicher meldetechnischer Umstellungen in 2007 ist ein Vorjahresvergleich im Jahr 2007 nur mit Einschränkung – nach Auskunft des Statistischen Bundesamtes im 
öffentlichen Dienst gar nicht – möglich.

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Wert für 2007 aus StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008
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Die Entwicklungen unterscheiden sich in den Zu-
ständigkeitsbereichen105. Die demografischen Effekte 
der 70er- und 80er-Jahre zeigten sich insbesonde-
re in den beiden großen Bereichen Industrie und 
Handel sowie Handwerk, wobei sie im Handwerk 
früher einsetzten als in den Berufen von Industrie 
und Handel (vgl. Uhly/Lohmüller/Arenz 2008, dort 
Schaubild 4.2). Deutlichere Unterschiede in der Ent-
wicklung der Auszubildendenzahlen zeigen sich seit 
den 90er-Jahren Y Übersicht A5.3.1-1. Während 
im Handwerk, zunächst insbesondere bedingt durch 
die Entwicklung in den neuen Ländern (Aufbau 
handwerklicher Wirtschaftsstrukturen), die Zahl der 
Auszubildenden angestiegen ist, ist dort seit 1998 
bis 2004 ein kontinuierlicher Rückgang zu beobach-
ten. Im Bereich Industrie und Handel war bis 1995 
ein Rückgang zu verzeichnen; dies war insbesonde-
re durch ein zurückgehendes Ausbildungsplatzan-

105 Die Rede ist von „Zuständigkeitsbereichen“, weil die tatsächliche Ausbildungsleis-
tung in einzelnen Bereichen nicht mit den Zählergebnissen nach Zuständigkeiten 
übereinstimmen muss. So sind z. B. in den Ländern Schleswig-Holstein und 
Hessen die Industrie- und Handelskammern auch die zuständige Stelle für den 
Ausbildungsbereich Hauswirtschaft, und eine klare Aufteilung nach Ausbildungs-
bereichen ist nicht immer möglich. Zudem fallen Ausbildungsverträge, die der 
öffentliche Dienst oder die freien Berufe in den Ausbildungsberufen von Industrie, 
Handel oder Handwerk abschließen, nicht in ihren eigenen Zuständigkeitsbereich, 
sondern werden von Industrie, Handel oder Handwerk mitgezählt.

gebot in den alten Ländern, beispielsweise in den 
Metall- und Elektroberufen, bedingt. In den Jahren 
1996 bis 2001 sowie 2005 bis 2007 hat im Bereich 
Industrie und Handel die Zahl der Ausbildungsplätze 
jedoch wieder zugenommen. Der Einbruch der Aus-
zubildendenzahlen in den Ausbildungsberufen des 
öffentlichen Dienstes in den ersten Jahren seit 1994 
ist durch Privatisierungen im Post- und Bahnbereich 
und durch den Wechsel der entsprechenden Ausbil-
dungsberufe in den Zuständigkeitsbereich von In-
dustrie und Handel bedingt; seither ist dort die Zahl 
der Auszubildenden nur noch in geringerem Aus-
maß zurückgegangen.106 Ein starker Rückgang der 
Auszubildendenzahlen ist nach relativer Konstanz 
in den Vorjahren seit 2003 im Zuständigkeitsbereich 
der freien Berufe zu beobachten; dies betrifft die 
Ausbildungsberufe Steuerfach-, Rechtsanwalts- so-
wie Notarfachangestellte/-r und Medizinischer/-r 
sowie Zahnmedizinische/-r Fachangestellte/-r; bis 
2005 ist auch die Auszubildendenzahl im Beruf 
Pharmazeutisch-kaufmännische/-r Angestellte/-r 
erheblich zurückgegangen. In den Ausbildungsberu-

106 Nach Auskunft des Statistischen Bundesamtes führte die Umstellung der Daten-
lieferung insbesondere im Zuständigkeitsbereich öffentlicher Dienst zu Einschrän-
kungen in der zeitlichen Vergleichbarkeit der Ergebnisse.

Schaubild A5.3.1-1:   Zahl der Auszubildenden, alte Länder inklusive Berlin (vor 1991 nur Berlin-West) 
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  Ausländische Auszubildende*      Weibliche Auszubildende   Auszubildende insgesamt 

* Die Zahl der ausländischen Auszubildenden wurde erst ab 1982 gesondert erfasst. 

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Wert für 2007 aus StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008 
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fen der Landwirtschaft ist die Auszubildendenzahl 
mit Ausnahme der Jahre 2000 bis 2003 gestiegen. 
In der Hauswirtschaft und insbesondere im Bereich 
Seeschifffahrt sind insgesamt vergleichsweise weni-
ge Auszubildende zu finden. Deren Anzahl schwankt 
über die Jahre.

Da die Berufsbildungsstatistik neben der schulischen 
Vorbildung Y vgl. Kapitel A5.4 als Personenmerk-
male das Geschlecht sowie die Staatsangehörigkeit 
erfasst, können zusätzlich zur Entwicklung nach 
Zuständigkeitsbereichen die Auszubildendenzahlen 
auch nach diesen Personenmerkmalen differenziert 
betrachtet werden.

Frauen- und Ausländeranteile

Frauen machen im Jahr 2007 39,2 % aller Auszubil-
denden des dualen Systems aus (625.442 weibliche 
Auszubildende) Y Übersicht A5.3.1-2. Seit 1992 
schwankt dieser Anteil nur geringfügig zwischen 

39 % und 41 %. Deutliche geschlechtsspezifische 
Unterschiede zeigen sich in der berufsspezifischen 
Betrachtung Y vgl. Kapitel A5.7.

Hinsichtlich des Frauenanteils unterscheiden sich 
die Zuständigkeitsbereiche deutlich. Im Bereich der 
Hauswirtschaft und der freien Berufe liegt er über 
90 %. In den Berufen des öffentlichen Dienstes ist 
er im Vergleich zum Jahr 1992 (50,7 %) deutlich 
gestiegen und liegt seit 1998 bei 63 % bis 65 % an 
allen Auszubildenden. In den Berufen des Zustän-
digkeitsbereichs Industrie und Handel entspricht er 
mit 39,6 % ungefähr dem Gesamtdurchschnitt. Im 
Handwerk liegt der Frauenanteil dagegen unverän-
dert deutlich unterdurchschnittlich bei 23,3 % im 
Jahr 2007 und hat sich somit im Vergleich zu 1992 
(22,1 %) nur geringfügig verändert. Er liegt dort 
etwas höher als Mitte der 90er-Jahre (1995: 19,2 %), 
jedoch nur bedingt durch die starken Rückgänge 
bei den männlich dominierten Berufen im Bau- und 
Ausbaugewerbe. Auch in der Landwirtschaft ist der 

Übersicht A5.3.1-2:   Frauenanteil an allen Auszubildenden nach Zuständigkeitsbereichen, Bundesgebiet 
1992 bis 2007

Jahr
Auszubildende 

insgesamt
Industrie und 

Handel
Handwerk

Öffentlicher 
Dienst

Land - 
wirt schaft

Freie Berufe Haus wirtschaft
Seeschiff - 

fahrt

1992 40,8 41,8 22,1 50,7 35,7 95,0 97,0 1,9

1993 40,4 41,8 20,8 52,0 34,3 95,1 96,7 2,5

1994 40,0 42,7 19,6 54,1 33,1 94,8 96,3 4,0

1995 39,8 43,2 19,2 56,7 32,7 94,9 95,7 4,2

1996 39,8 43,5 19,3 59,2 31,7 95,0 95,4 5,5

1997 39,9 43,5 19,8 62,3 30,7 95,3 95,0 7,3

1998 40,0 43,1 20,6 62,9 29,7 95,3 94,9 5,9

1999 40,5 43,4 21,3 63,0 28,5 95,5 94,6 4,4

2000 40,9 43,2 21,9 64,4 28,5 95,6 94,6 5,4

2001 41,0 42,4 22,4 64,6 27,2 95,6 94,1 6,2

2002 41,0 41,4 22,6 65,3 26,4 95,6 93,8 5,2

2003 40,6 40,5 22,7 64,9 25,2 95,5 93,0 4,3

2004 40,1 39,8 22,7 64,2 24,1 95,3 92,8 4,3

2005 39,7 39,5 22,9 63,4 23,2 95,1 92,5 4,1

2006 39,5 39,5 23,1 63,5 22,4 95,2 92,5 3,9

2007 1 39,2 39,6 23,3 64,1 22,4 95,0 92,1 4,5

1  Die Daten für 2007 sind aufgrund weitreichender meldetechnischer Umstellungen nicht uneingeschränkt mit den Vorjahren vergleichbar.

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB; Wert für 2007 aus StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008
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Frauenanteil an allen Auszubildenden vergleichswei-
se niedrig und beträgt im Jahr 2007 22,4 %, er geht 
dort seit 1992 (35,7 %) kontinuierlich zurück.

Der Anteil an Auszubildenden mit ausländischem 
Pass ist seit 1995 stark zurückgegangen Y Übersicht 
A5.3.1-3. Die Berufsbildungsstatistik erfasst lediglich 
die Staatsangehörigkeit107 und nicht einen Migra-
tionshintergrund. Teilweise ist der Rückgang des 
Ausländeranteils durch Einbürgerungen bedingt. Der 
adäquate Indikator zur Einschätzung der Frage der 
Integration in die duale Berufsausbildung ist somit 
nicht der Ausländeranteil. Denn dieser muss in Re-
lation zum Ausländeranteil in der Wohnbevölkerung 
im entsprechenden Alter gesetzt werden. Dies erfolgt 
mit der Analyse der Ausbildungsbeteiligungsquote  
Y vgl. Kapitel A5.7. Der Ausländeranteil eignet 

107 Als ausländische Auszubildende werden alle Auszubildende ohne deutschen Pass 
gezählt. Jugendliche, die sowohl über eine deutsche als auch eine nicht deutsche 
Staatsangehörigkeit verfügen, werden nicht als ausländische Auszubildende 
erfasst.

sich jedoch für einen Vergleich der Zuständigkeits-
bereiche. In den Ausbildungsberufen des Zuständig-
keitsbereichs der freien Berufe fällt er bundesweit 
mit mehr als 7 % aller Auszubildenden des Bereichs 
deutlich überproportional aus. In den einzelnen Jah-
ren schwankt er nur geringfügig zwischen 7 % und 
9 %. In der Hauswirtschaft fällt der Ausländeranteil 
geringer aus, hat sich jedoch von 1992 (2,4 %) bis 
2007 (3,2 %) erhöht. In allen anderen Bereichen ist 
er von 1992 bis 2007 zurückgegangen. Sehr gering 
fällt er bereits im Jahr 1992 im öffentlichen Dienst 
(2,6 %) und in der Landwirtschaft (1,2 %) aus, 2007 
betrug er dort 1,5 % bzw. 0,7 %. Im Handwerk fällt er 
mit 4,9 % im Jahr 2007 leicht überproportional (im 
Vergleich zum Gesamtanteil von 4,3 %), in den Aus-
bildungsberufen von Industrie und Handel mit 3,9 % 
in 2007 unterproportional aus. Differenziertere Ana-
lysen zur Ausbildungssituation der ausländischen 
Jugendlichen bzw. der Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund findet man in Y Kapitel A5.8.

(Alexandra Uhly)

Übersicht A5.3.1-3:   Ausländeranteil an allen Auszubildenden nach Zuständigkeitsbereichen, Bundesgebiet 
1992 bis 2007

Jahr
Auszubildende 

insgesamt
Industrie und 

Handel
Handwerk

Öffentlicher 
Dienst

Landwirtschaft Freie Berufe Hauswirtschaft Seeschifffahrt

1992 7,2 6,4 9,4 2,6 1,2 7,5 2,4 0,9

1993 7,8 6,9 9,8 3,0 1,2 8,3 2,7 1,6

1994 8,0 7,2 9,7 3,1 1,4 8,5 2,9 1,2

1995 7,7 7,0 9,0 3,1 1,8 8,6 3,6 1,0

1996 7,3 6,7 8,3 2,7 1,6 9,0 4,1 1,2

1997 6,8 6,3 7,6 2,4 1,4 8,8 4,5 1,2

1998 6,3 5,9 7,0 2,4 1,1 8,2 4,7 1,8

1999 5,9 5,6 6,6 2,3 0,9 8,0 3,9 1,7

2000 5,7 5,2 6,4 2,1 0,9 8,2 4,2 1,3

2001 5,5 5,0 6,2 2,2 0,8 7,9 4,3 0,3

2002 5,3 4,7 6,0 2,0 0,9 8,3 4,2 0,8

2003 5,0 4,4 5,7 2,1 0,8 8,3 4,1 2,0

2004 4,6 4,0 5,3 1,8 0,8 7,7 4,2 2,5

2005 4,4 3,8 5,1 1,7 0,8 7,3 4,0 2,2

2006 4,2 3,7 4,8 1,7 0,8 7,1 3,8 1,4

 20071 4,3 3,9 4,9 1,5 0,7 7,7 3,2 1,1

1  Die Daten für 2007 sind aufgrund weitreichender meldetechnischer Umstellungen nicht uneingeschränkt mit den Vorjahren vergleichbar.

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB; Wert für 2007 aus StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008
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A5.3.2 Auszubildende mit betrieblichen und 
außerbetrieblichen Ausbildungsverträgen

Im dualen System findet die Ausbildung in der Regel 
an den beiden Lernorten Betrieb und Berufsschule 
statt. Die Kosten des betrieblichen Teils der Berufs-
ausbildung werden in den meisten Fällen von den 
Unternehmen bzw. Verwaltungen vollständig oder 
zum größten Teil selbst getragen. Allerdings gibt es 
seit vielen Jahren eine nicht unerhebliche Anzahl 
von Ausbildungsplätzen, die überwiegend aus öffent-
lichen Mitteln bzw. Mitteln der Bundesagentur für 
Arbeit finanziert werden. In diesen Fällen schließen 
die Auszubildenden ihren Ausbildungsvertrag nicht 
mit einem Betrieb, sondern mit einem außerbe-
trieblichen Träger der Ausbildung. Differenzierte 
Angaben zum betrieblichen und außerbetriebli-
chen Ausbildungsvolumen liegen jedoch aus der 
Berufsbildungsstatistik zum Stichtag 31. Dezember 
bislang nicht vor.108 Daher führt das Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB) seit dem Jahr 1999 eine 
entsprechende Differenzierung auf Basis anderer 
Datenquellen durch, die Aufschluss über den Umfang 
der außerbetrieblichen Ausbildung geben. 

Betriebliche und außerbetriebliche  
Ausbildungsverträge

Das BIBB ermittelt jährlich die Zahl der betrieblichen 
Ausbildungsverhältnisse auf indirektem Weg: Von der vom 
Statistischen Bundesamt ausgewiesenen Gesamtzahl der 
Auszubildenden zum 31. Dezember wird jeweils die Zahl 
der Auszubildenden herausgerechnet, die sich zu diesem 
Zeitpunkt in außerbetrieblichen, d. h. überwiegend öffent-
lich finanzierten Berufsausbildungsmaßnahmen befanden. 

Außerbetriebliche Ausbildung wird nach dem Sozialge-
setzbuch (SGB II und III), im Rahmen der Bund-Länder-
Programme Ost sowie durch (ergänzende) Länderprogramme 
finanziert. Bis Ende 2003 war außerdem eine Finanzierung 
im Rahmen des Jugendsofortprogramms möglich. Für die 
Berechnungen werden die jeweiligen Bestandszahlen Ende 

108 Erst seit 2007 wird im Rahmen der auf eine Individualdatenerfassung umgestell-
ten Berufsbildungsstatistik auch die Finanzierungsart der Ausbildung erhoben. 
Dies erfolgt allerdings nur für die neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge. Die 
BIBB-Erhebung zum 30. September erfasst zukünftig bundesweit ebenfalls die 
Finanzierungsart (Y vgl. in Kapitel A1.1).

Dezember eines Jahres herangezogen. Die Angaben werden 
von der Bundesagentur für Arbeit sowie von den Ländern 
zur Verfügung gestellt. Dabei werden ausschließlich Ausbil-
dungsverhältnisse in den nach Berufsbildungsgesetz bzw. 
der Handwerksordnung anerkannten Berufen einbezogen, 
die mit einem bei der zuständigen Stelle (z. B. Industrie- und 
Handelskammer, Handwerkskammer) eingetragenen Ausbil-
dungsvertrag verbunden sind. Denn nur diese Ausbildungs-
verhältnisse werden in der Berufsbildungsstatistik mitgezählt. 
Geförderte schulische Ausbildungsgänge bleiben dagegen 
unberücksichtigt, da die Teilnehmer und Teilnehmerinnen dort 
keinen entsprechenden Ausbildungsvertrag geschlossen und 
somit nicht den Status „Auszubildender“ haben. 

Nach Abzug des Gesamtbestands an außerbetrieblichen 
Ausbildungsverhältnissen von der Gesamtzahl der Aus-
zubildenden liegt eine Schätzgröße für die betrieblichen 
Ausbildungsverhältnisse vor. Das Ergebnis ist als Schätzung 
aufzufassen, weil die Zusammenführung unterschiedlicher 
Datenquellen in der Regel mit Ungenauigkeiten bzw. Un-
sicherheiten verbunden ist. 

Die öffentliche Finanzierung von Ausbildungsplät-
zen erfolgt für unterschiedliche Zielgruppen: Nach 
dem Sozialgesetzbuch (SGB II und SGB III) fördert 
die Bundesagentur für Arbeit die außerbetriebliche 
Ausbildung von lernbeeinträchtigten und sozial be-
nachteiligten Jugendlichen, die sozialpädagogischer 
Begleitung bedürfen und auch mit ausbildungsbeglei-
tenden Hilfen nicht in eine betriebliche Berufsaus-
bildung vermittelt werden können (§ 242 SGB III). 
Darüber hinaus werden Ausbildungsmaßnahmen 
zur beruflichen Eingliederung von behinderten 
Jugendlichen finanziert (§ 102 SGB III). Die Bund-
Länder-Programme Ost und die (ergänzenden) 
Länderprogramme richten sich an die sogenannten 
„marktbenachteiligten“ Jugendlichen in Regionen 
mit fehlenden betrieblichen Ausbildungsangeboten. 
Bis Ende 2003 gab es für diese Zielgruppe außerdem 
eine Finanzierungsmöglichkeit für außerbetriebliche 
Ausbildung nach Artikel 4 des Sofortprogramms zum 
Abbau der Jugendarbeitslosigkeit – Ausbildung, Qua-
lifizierung und Beschäftigung Jugendlicher (Jugend-
sofortprogramm).
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Länderspezifische Ergebnisse für 2007

In Y Übersicht A5.3.2-1 sind die Ergebnisse der 
Berechnungen zu den betrieblichen und außer-
betrieblichen Auszubildenden für das Jahr 2007 
in länderspezifischer Aufgliederung ausgewie-
sen. Bundesweit wurden demnach zum Stichtag 
31.12.2007 insgesamt 1.594.167 Auszubildende 
erfasst. Davon wurden 90,3 % (1.439.041) betrieb-
lich und 9,7 % (155.126) außerbetrieblich im oben 
definierten Sinne ausgebildet. In den alten Ländern 
betrug der Anteil der außerbetrieblichen Auszu-
bildenden 5,4 % (68.702) an allen Auszubildenden 
(1.264.336). In den neuen Ländern einschließlich 
Berlin entfiel von allen Auszubildenden (329.831) 
ein Anteil von 26,2 % (86.424) auf die außerbe-
triebliche Ausbildung. 

Zwischen den einzelnen Ländern gab es deutliche 
Unterschiede in der Verbreitung der außerbetrieb-
lichen Ausbildung. In den alten Ländern wies Ham-
burg mit 8,0 % den höchsten prozentualen Anteil an 
außerbetrieblichen Ausbildungsverhältnissen auf. 
Bayern hatte dagegen mit 3,8 % den geringsten rela-
tiven Anteil. Unter den neuen Ländern (einschließ-
lich Berlin) hatte die außerbetriebliche Ausbildung 
in Mecklenburg-Vorpommern mit einem Anteil von 
30,6 % die größte quantitative Bedeutung. In Thürin-
gen war dagegen mit 23,2 % der niedrigste Anteil zu 
verzeichnen.

Die Zahl der außerbetrieblichen Ausbildungsverhält-
nisse109 verteilte sich 2007 wie folgt auf die verschie-
denen Finanzierungsarten: In den alten Ländern 
hatte die Ausbildung lernbeeinträchtigter und sozial 
benachteiligter Jugendlicher mit 59 % (40.366) einen 
deutlich höheren Anteil als die Ausbildung behinder-
ter Jugendlicher mit 32 % (21.993). Auf die Förde-
rung marktbenachteiligter Jugendlicher im Rahmen 
von Länderprogrammen entfielen 9 % (6.343) der 
Ausbildungsverhältnisse. In den neuen Ländern 
hatte die Ausbildung lernbeeinträchtigter bzw. sozial 
benachteiligter Jugendlicher mit 49 % (42.470) die 

109 Zu beachten ist, dass sich die Bezeichnung „außerbetrieblich“ allein auf die 
Finanzierungsform bezieht und nicht auf den Lernort. Teilweise finden auch im 
Rahmen der öffentlich finanzierten Ausbildung lange Ausbildungsphasen in 
Betrieben statt.

größte quantitative Bedeutung, gefolgt von der durch 
das Bund-Länder-Programm Ost sowie die ergän-
zenden Länderprogramme finanzierten Ausbildung 
marktbenachteiligter Jugendlicher mit insgesamt 
42 % (36.020). Die geförderte berufliche Eingliede-
rung behinderter Jugendlicher hatte einen Anteil von 
9 % (7.934) der Ausbildungsverhältnisse. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die außerbetrieb-
liche Ausbildung in den neuen Ländern in erheblich 
höherem Maße als in den alten Ländern die Funk-
tion hatte, Marktbenachteiligungen auszugleichen. 
Dabei ist zudem zu berücksichtigen, dass in der 
Förderpraxis die Grenze zwischen „Marktbenach-
teiligung“ und originärer Benachteiligung fließend 
ist, d. h., bei schwieriger Ausbildungsmarktlage wird 
insbesondere der Kreis der lernbeeinträchtigten und 
sozial benachteiligten Jugendlichen weiter gezogen 
(Ulrich 2003). Dies macht sich in einem erheblich 
höheren Anteil der Benachteiligtenförderung an den 
Ausbildungsverhältnissen in den neuen Ländern be-
merkbar: Dieser lag 2007 bei 12,9 % gegenüber nur 
3,2 % in den alten Ländern.

Entwicklung von 1999 bis 2006

Die Entwicklung der Auszubildendenzahlen in den 
Jahren 1999 bis 2006 differenziert nach betrieb-
licher und außerbetrieblicher Ausbildung ist in  
Y Übersicht A5.3.2-2 ausgewiesen.110

Demnach sank im betreffenden Zeitraum die Ge-
samtzahl der Auszubildenden bundesweit um 7,5 % 
(-127.714), wobei die Abnahme in den neuen Län-
dern (-19,2 % bzw. -80.280) wesentlich stärker war 
als in den alten Ländern (-3,7 % bzw. -47.434). Der 
Rückgang entfiel vollständig auf die betrieblichen 
Ausbildungsverhältnisse, die sich im Bundesgebiet 
insgesamt um 8,8 % (-135.726) verminderten.111 
In den neuen Ländern reduzierte sich die Zahl der 
betrieblichen Auszubildenden um 24,5 % (-78.549), 

110 Eine nach Ländern differenzierte Darstellung der Ergebnisse findet sich für die 
einzelnen Jahre von 1999 bis 2006 unter http://www.bibb.de/de/wlk30323.
htm. In der Zeitreihe wurden die Ergebnisse für 2007 nicht aufgenommen, da 
wegen der methodischen Umstellung der Berufsbildungsstatistik die Vergleichbar-
keit der Gesamtauszubildendenzahlen mit den Vorjahren nicht gegeben ist.

111 Ursache hierfür war im Wesentlichen der bis zum Frühjahr 2005 anhaltende 
Beschäftigungsabbau (Ulrich Eberhard 2008).
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in den alten Ländern um 4,7 % (-57.177). Die Zahl 
der außerbetrieblichen Auszubildenden stieg dage-
gen bundesweit um 5,3 % (+8.012). Die Zunahme 
betraf allerdings nur die alten Länder (+18,7 % bzw. 
+9.743)112, während in den neuen Ländern eine 
leichte Abnahme zu verzeichnen war (-1,8 % bzw. 
-1.731). 

Der Anteil der außerbetrieblichen Ausbildung an 
allen Ausbildungsverhältnissen erhöhte sich damit 
im gesamten Bundesgebiet leicht, und zwar um  
1,3 Prozentpunkte von 8,8 % im Jahr 1999 auf 
10,1 % im Jahr 2006. Relativ stark stieg der Anteil 
der außerbetrieblichen Auszubildenden allerdings  
in den neuen Ländern mit 5,1 Prozentpunkten an  
(von 23,3 % auf 28,4 %), während er sich in den alten 
Ländern mit 0,9 Prozentpunkten nur wenig verän-
derte (von 4,1 % auf 5,0 %). 

Bei einer nach Finanzierungsarten differenzierten 
Betrachtung der außerbetrieblichen Ausbildungs-
verhältnisse zeigte sich von 1999 bis 2006 folgende 
Entwicklung: In den alten Ländern nahm insbeson-
dere die Zahl behinderter Jugendlicher in außer-
betrieblicher Ausbildung deutlich zu, und zwar um 
75,3 % (+12.283). Der Umfang der geförderten Plät-
ze für lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte 
Jugendliche erhöhte sich mit 12,4 % (+3.028) weit 
weniger. Ein deutlicher Anstieg war bei den über 
Länderprogramme finanzierten Ausbildungsverhält-
nissen zu verzeichnen: Sie nahmen 2006 gegenüber 
2005 um immerhin das 3,6-Fache zu (+4.336).113 
Zurückzuführen war dies vor allem auf das in 
Nordrhein-Westfalen aufgelegte „Sonderprogramm 
Ausbildung 2006“.

In den neuen Ländern stieg von 1999 bis 2006 die 
Zahl der außerbetrieblichen Ausbildungsplätze 
für lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte 
Jugendliche mit 22,2 % relativ stark an (+7.861). 
Demgegenüber gab es bei der Förderung der be-
ruflichen Eingliederung behinderter Jugendlicher 
mit einem Plus von 3,3 % (+352) nur eine leichte 

112 Zu beachten ist allerdings, dass die Zahl der außerbetrieblichen Ausbildungsver-
hältnisse in den alten Ländern für 1999 und 2000 unterschätzt ist, da noch keine 
Erfassung der Bestandszahlen aus den Länderprogrammen erfolgte. Diese hatten 
jedoch wahrscheinlich nur eine relativ geringe quantitative Bedeutung.

113 In den Jahren zuvor hatte sich der Umfang jeweils kaum verändert.

Veränderung. Die Zahl der über die Bund-Länder-
Programme Ost geförderten außerbetrieblichen 
Plätze für marktbenachteiligte Jugendliche verrin-
gerte sich von 1999 bis 2006 um 11,8 % (-4.304). 
Bei den über die ergänzenden Länderprogramme 
finanzierten Ausbildungsverhältnissen war dagegen 
mit 98,8 % (+4.721) die stärkste relative Zunahme 
zu ver zeichnen. 

Im Hinblick auf die quantitative Entwicklung der 
betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildung 
lässt sich zusammenfassend Folgendes festhalten: 
Die Zahl der Auszubildenden mit betrieblichem 
Vertrag sank in den neuen Ländern noch erheblich 
stärker als in den alten Ländern. Der Rückgang der 
außerbetrieblichen Ausbildungsverhältnisse war im 
Vergleich dazu in den neuen Ländern sehr gering. In 
den alten Ländern nahm die außerbetriebliche Aus-
bildung sogar merklich zu. In den neuen Ländern 
wurde die rückläufige Förderung der außerbetrieb-
lichen Ausbildung marktbenachteiligter Jugendli-
cher im Rahmen der Bund-Länder-Programme Ost 
durch die ergänzenden Länderprogramme kompen-
siert. Auch in den alten Ländern gewannen die Län-
derprogramme zuletzt an Bedeutung. Die Förderung 
der beruflichen Eingliederung behinderter Jugend-
licher nach SGB II und SGB III wurde in den alten 
Ländern erheblich verstärkt, in den neuen Ländern 
dagegen die Benachteiligtenförderung.

(Ursula Beicht, Joachim Gerd Ulrich)
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A5.4 Vorbildung der Auszubildenden

A5.4.1 Vorbildung der Auszubildenden mit 
neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag

Die Berufsbildungsstatistik erfasst mit den Aus-
bildungsverträgen auch die schulische Vorbildung 
der Auszubildenden.  Mit der Aggregatstatistik 
wurde seit Anfang der 80er-Jahre (zunächst für 
die Bestandszahlen, seit 1993 für die Neuabschlüs-
se) die zuletzt besuchte Schule erhoben. Handelte 
es sich bei dieser allerdings um eine berufliche 
Schule, wurde der allgemeinbildende Schulab-
schluss bislang nicht erfasst. Mit der Revision 
der Berufsbildungsstatistik ab 2007 Y vgl.  in 
Kapitel A5.2 ging eine Ausweitung der Erfassung 
der schulischen Vorbildung einher.  So wird in 
2007 erstmals für alle Auszubildenden mit neu 
abgeschlossenem Ausbildungsvertrag u. a. der 
allgemeinbildende Schulabschluss aufgenommen. 
Hinsichtlich der Analysen zu Entwicklungen im 
Zeitverlauf ergibt sich damit zwar eine Einschrän-
kung, da die Angaben aus 2007 nicht mit denen 
der Vorjahre vergleichbar sind. Allerdings sind 
mit der Individualdatenerhebung künftig deut-
lich erweiterte Analysen möglich. So lassen sich 
zum Beispiel für 2007 erstmals für verschiedene 
Personengruppen differenzierte Vorbildungsaus-
wertungen vornehmen. Im Folgenden wird deshalb 
zunächst die Entwicklung von 1993 bis 2006 be-
trachtet.114 Anschließend erfolgt eine differenzierte 
Querschnittsbetrachtung für das Jahr 2007.

Schulische Vorbildung der Auszubildenden  
bis 2006

Bis 2006 wurde mit der Aggregatdatenerfassung der 
Berufsbildungsstatistik das Merkmal der schulischen 
Vorbildung der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem 
Ausbildungsvertrag115 in einer Kombination des allgemein-
bildenden Schulabschlusses oder des Besuchs einer beruf-
lichen Schule erhoben. Sofern vor Antritt der Berufsaus-
bildung eine berufsbildende Vollzeitschule besucht wurde, 

114 Ergänzt um einen Vergleich mit früheren Jahren, da im Verlauf der 70er- und 80er-
Jahre gravierende Änderungen hinsichtlich der schulischen Vorbildung erfolgt sind.

115 Vor 1993 wurde die schulische Vorbildung (seit 1983 bzw. für Industrie und Han-
del 1982) mit Ausnahme des Handwerkbereichs für die Auszubildendenbestände 
(über alle Ausbildungsjahre) erfasst.

wird diese als zuletzt be suchte Schule angegeben, in allen 
anderen Fällen wird der zuletzt erreichte allgemeinbilden-
de Schulabschluss erhoben. Folgende Kategorien werden 
unterschieden:

Ohne allgemeinbildenden Schulabschluss
Hauptschulabschluss
Realschul- oder vergleichbarer Schulabschluss
Studienberechtigung (Hochschul- oder Fachhochschul-
zugangsberechtigung)
Berufsvorbereitungsjahr, einschließlich berufsvorbereiten-
der Einrichtungen116

Abschluss eines Berufsgrundbildungsjahres in vollzeit-
schulischer Form
Berufsfachschule (ein- oder mehrjährig)
Sonstige Abschlüsse (ohne nähere Angabe)
Ohne Angabe

Für die Auszubildenden, die vor Aufnahme des Ausbildungs-
vertrages eine berufliche Vollzeitschule besuchten, ist der 
allgemeinbildende Schulabschluss somit nicht erfasst. Dies 
ist vor allem beim Anteil der Auszubildenden mit Haupt-
schulabschluss zu beachten, da viele von ihnen das Berufs-
grundbildungsjahr oder das Berufsvorbereitungsjahr absol-
vieren. Da aus der Schulstatistik nicht bekannt ist, welche 
Struktur die Absolventen beruflicher Schulen hinsichtlich 
des allgemeinbildenden Schulabschlusses aufweisen, und 
zudem unbekannt ist, welche dieser Absolventen in eine 
duale Berufsausbildung einmünden, erfolgt keine Umlage 
der Abschlüsse beruflicher Schulen auf allgemeinbildende 
Abschlüsse; alle in der Berufsbildungsstatistik erhobenen 
Abschlussarten werden getrennt ausgewiesen.

Anteile beziehen sich auf alle gemachten Angaben 
(valide %), d. h., es wird angenommen, dass die feh-
lenden Werte nicht systematisch mit der Vorbildung 
korrelieren.

Schulische Vorbildung der Auszubildenden – 
Entwicklungen im Zeitverlauf

Die verschiedenen Vorbildungsanteile der Auszubil-
denden mit neu abgeschlossenem Ausbildungsver-
trag ändern sich seit 1993 nur noch geringfügig  

116 Teilweise sind auch berufsvorbereitende Maßnahmen der Bundesagentur für 
Arbeit (BA) enthalten; dies variiert bundesländerspezifisch, je nachdem, ob solche 
Maßnahmen in Schulen integriert werden oder nicht.
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Y Übersicht A5.4.1-1).117 Gravierende Verände-
rungen liegen weiter zurück Y Schaubild A5.4.1-1: 
Hatten 1970 in den alten Ländern (inklusive Berlin-
West) noch ca. 8 % der Auszubildenden des dualen 
Systems keinen allgemeinbildenden Schulabschluss 
und ca. 71 % einen Hauptschulabschluss, waren 
dies im Jahr 1985 nur noch 2,1 % bzw. 35,5 %. 
Ähnlich ausgeprägt waren die Veränderungen 
unter den Abgängern allgemeinbildender Schulen, 
wenn man diejenigen ohne allgemeinbildenden 
Schulabschluss und mit Hauptschulabschluss in die 

117 Die Werte für 2005 sind nicht mit denen der anderen Erhebungsjahre vergleichbar, 
siehe Fußnote zur Übersicht A5.4.1-1. 

Betrachtung mit einbezieht. Der Anteil der Schul-
abgänger ohne Abschluss ist in den alten Ländern 
(inklusive Berlin-West) von 18,9 % im Jahr 1970 
auf 7,6 % in 1985 gesunken; der Anteil derer mit 
Hauptschulabschluss sank von 48,7 % auf 33,5 %. 
Im dualen System ist in diesem Zeitraum insbeson-
dere der Anteil der Studienberechtigten stark ange-
stiegen. Waren 1970 nur 1 % aller Auszubildenden 
der alten Länder (inklusive Berlin-West) Studienbe-
rechtigte, sind sie im Jahr 1985 mit fast 12 % zwar 
im Vergleich zu den Schulabgängern immer noch 
unterproportional, aber zu sehr stark gestiegenen 
Anteilen zu finden. Bis 2006 geht der Anteil der 
Neuabschlüsse von Jugendlichen mit Hauptschulab-

Übersicht A5.4.1-1:   Schulische Vorbildung der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag, 
Bundesgebiet 1993 bis 2006 in % des jeweiligen Jahrgangs (valide %)1

Jahr

Auszubildende mit der schulischen Vorbildung2

ohne 
allgemein- 
bildenden 
Abschluss

mit 
Hauptschul- 
abschluss

Realschul- 
oder gleich-

wertiger  
Abschluss

Hochschul-/ 
Fachhoch- 
schulreife

schulisches 
Berufsgrund- 
bildungsjahr

Berufs- 
fachschule

Berufs- 
vorberei-

tungs- 
jahr

Sonstige

1993 3,5 32,5 36,8 14,1 3,8 6,8 1,2 1,3

1994 3,5 32,2 36,2 14,8 3,2 6,5 2,2 1,5

1995 3,5 31,6 35,9 15,3 3,3 6,7 2,2 1,4

1996 3,2 32,0 36,0 15,6 3,4 6,8 1,5 1,5

1997 2,7 30,3 36,7 16,4 3,5 7,1 1,6 1,6

1998 2,5 30,2 36,9 16,7 3,1 7,2 1,8 1,6

1999 2,5 30,7 36,6 16,0 2,9 7,4 1,9 1,8

2000 2,4 30,8 36,6 15,8 2,9 7,7 2,0 1,9

2001 2,6 31,1 37,1 14,5 2,8 7,7 2,1 2,1

2002 2,8 31,4 37,4 13,9 2,5 7,6 2,2 2,2

2003 2,7 30,6 37,3 14,3 2,7 8,0 2,2 2,3

2004 2,5 28,8 37,5 15,3 2,7 8,7 2,2 2,3

 20053 2,1 30,8 39,6 17,3 2,2 5,3 1,4 1,2

2006 2,3 27,6 35,8 16,1 2,6 10,4 2,4 2,8

1   Die Zeitreihe beginnt mit 1993, dem ersten Jahr, zu dem die schulische Vorbildung für die Neuabschlüsse erfasst wurde. Prozentuiert wurde auf alle Neuabschlüsse mit 
Vorbildungsangabe (ohne die Neuabschlüsse, die mit der Kategorie fehlende Angabe gemeldet wurden).

2   Jeder Auszubildende ist nur einmal aufgeführt, wobei er entweder nach dem zuletzt erreichten Schulabschluss oder nach der zuletzt besuchten Schule zugeordnet worden ist. 
Prozentuierung ohne Einbeziehung der Kategorie „ohne Angabe“. 

3   Für 2005 ist laut Auskunft des Statistischen Bundesamtes (StBA) für große Teile des Zuständigkeitsbereiches Industrie und Handel die schulische Vorbildung nicht in der üblichen 
Weise erhoben worden; sonst den beruflichen Schulen zugeordnete Auszubildende wurden allgemeinbildenden Abschlüssen zugeordnet. Eine Datenkorrektur ist nicht möglich.

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB
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schluss im dualen System kontinuierlich auf 27,6 % 
zurück Y Übersicht A5.4.1-1; dieser Rückgang 
fällt etwas stärker aus als bei den Schulabgängern 
(2006: 24,5 %, vgl. Statistisches Bundesamt 2008c). 
Der Anteil der Studienberechtigten steigt bis 2006 
weiterhin leicht überproportional auf 16,1 % an 
(Schulabgänger/-innen 2006: 26,6 %).

Der drastische Rückgang des Anteils der Auszubil-
denden mit Hauptschulabschluss spiegelt somit in 
starkem Maße die mit der Bildungsexpansion ein-
hergehenden Veränderungen bei den Schulabgän-
gern wider. Der gesunkene Anteil an Hauptschul-
absolventen ist demnach zwar selbstverständlich 
nicht primär, gleichwohl aber auch als eine Ver-
ringerung ihrer Zugangschancen zu deuten, denn 
1970 waren Jugendliche mit und ohne Hauptschul-
abschluss im dualen System noch deutlicher über-
repräsentiert (im Vergleich zu ihrem Anteil an den 
Schulabgängern). 

Veränderte Zugangschancen bzw. steigende Bil-
dungsvoraussetzungen des dualen Systems (vgl. auch 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008, 

S. 108 ff.) werden auch ersichtlich, wenn man die 
staatlich anerkannten Ausbildungsberufe nach den 
Anteilen der Vorbildungskategorien der Auszubil-
denden klassifiziert und die Entwicklung solcher 
Berufssegmente analysiert. Es zeigt sich, dass die 
Zahl der Ausbildungsberufe sowie der Anteil der 
Neuabschlüsse in den Berufen, die man als Haupt-
schülerberufe118 klassifizieren kann, von 1993 bis 
2006 deutlich gesunken ist (vgl. Uhly 2008). Im Jahr 
1993 wurden knapp 30 % aller Neuabschlüsse in 
Hauptschülerberufen abgeschlossen, in 2006 waren 
dies nur noch knapp 20 %. Die Zahl der Berufe, in 
denen höhere Abschlussarten dominieren, hat dage-
gen zugenommen. Der Anteil der Neuabschlüsse in 

118 Diese wurden folgendermaßen definiert: Ausbildungsberufe, bei denen die 
3 Vorbildungsarten ohne allgemeinbildenden Schulabschluss, Hauptschulabschluss 
und Berufsvorbereitungsjahr zusammen mindestens 55 % der Neuabschlüsse 
ausmachen und bei denen der Anteil derer mit Realschulabschluss mindestens 
15 % unter dem erstgenannten Anteil liegt. Wenn auch der Anteil der Auszu-
bildenden mit Realschulabschluss relativ hoch war, so wurde von Mischberufen 
(unteres Mischsegment) gesprochen (genaue Abgrenzung: Die erstgenannten 
Abschlussarten ergeben zusammen mit Realschulabschluss mindestens 70 % der 
Neuabschlüsse in einem Ausbildungsberuf, und der Anteil derjenigen mit Real-
schulabschluss bzw. Hauptschulabschluss weicht maximal um 15 Prozentpunkte 
voneinander ab). 

Schaubild A5.4.1-1:   Auszubildende und Schulabgänger/-innen nach Schulabschluss, alte Länder (inklusive Berlin-
West) 1970 und 1985 (in %)
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Quelle: Auszubildende: 1970: Volkszählung; 1985: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungs-
statistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) (Erhebung zum 31. Dezember); Schulabgänger/-innen: Schulstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
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Realschülerberufen bzw. solchen Berufen, in denen 
sowohl viele Jugendliche mit Realschulabschluss als 
auch solche mit Studienberechtigung einen Ausbil-
dungsvertrag abschließen, ist von zusammen ca. 
18 % der Neuabschlüsse in 1993 auf knapp 27 % in 
2007 deutlich gestiegen. Der Anteil der Neuabschlüs-
se in Berufen, die von Studienberechtigten domi-
niert werden, ist trotz der Zunahme entsprechen-
der Ausbildungsberufe in diesem Zeitraum nahezu 
unverändert, da in einigen dieser Berufe die Zahl der 
Neuabschlüsse seit 1993 stark gesunken ist.

Zudem ist zu berücksichtigen, dass in der Berufs-
bildungsstatistik nicht erfasst ist, wann der allge-
meinbildende Schulabschluss erworben wurde (vgl. 
hierzu Uhly/Erbe 2007). Aus verschiedenen Studien 
zu Verbleib und Übergangschancen von Schulab-
gängern ist bekannt, dass sich in den vergangenen 
Jahren insbesondere für Jugendliche mit und ohne 
Hauptschulabschluss die Übergänge in eine Be-
rufsausbildung zunehmend schwierig gestalten. Sie 
gelangen häufig erst über Umwege (Warteschleifen, 
Übergangssystem) in eine duale Berufsausbildung 
(vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 2007; Reißig/Gaupp/Lex 
2008; Konsortium Bildungsberichterstattung 2006; 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008). 

Schulische Vorbildung der Aus zubildenden 
2007

Schulische und berufliche Vorbildung der  
Auszubildenden ab 2007

Hinsichtlich der Erfassung der Vorbildung der Auszubilden-
den wurde mit Artikel 2a Berufsbildungsreformgesetz die 
Grundlage für weitreichende Änderungen der Berufsbil-
dungsstatistik gelegt. 

Mit der Individualdatenerfassung seit 2007 wurde diese 
Erfassungsweise der schulischen Vorbildung abgelöst durch 
eine getrennte Erfassung von folgenden Vorbildungsarten:

I. höchster allgemeinbildender Schulabschluss:
�� ohne allgemeinbildenden Schulabschluss
�� Hauptschulabschluss
�� Realschulabschluss oder vergleichbarer Abschluss
�� Studienberechtigung

�� im Ausland erworbener Abschluss, der nicht zuorden- 
bar ist;

II. vorausgegangener Teilnahme an berufsvorbereitender 
Qualifizierung oder beruflicher Grundbildung und 

III. beruflicher Vorbildung (vorherige Berufsausbildung).

Für das Jahr 2007 sind die Merkmale II. und III. noch nicht 
für alle neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge erfasst. 
Der allgemeinbildende Schulabschluss liegt jedoch vor. Da 
ein unmittelbarer Vorjahresvergleich der Daten der Berufs-
bildungsstatistik aus 2007 nicht möglich ist, enden in den 
Tabellen die Zeitreihen mit 2006. Die Individualstatistik für 
2007 erfasst alle Merkmale für jeden einzelnen Ausbil-
dungsvertrag, sodass sie nun erstmals die differenzierte 
Betrachtung der Vorbildung nach Geschlecht und Staats-
angehörigkeit erlaubt.

Im Jahr 2007 hat mit 42,3 % die Mehrheit der 
Auszubildenden mit neu abgeschlossenem Aus-
bildungsvertrag einen Realschulabschluss. 31,7 % 
verfügten über einen Hauptschulabschluss, weitere 
3,8 % der Jugendlichen mit neu abgeschlossenem 
Ausbildungsvertrag über keinen allgemeinbildenden 
Schulabschluss, und 18,8 % waren Studienberechtigte 
Y Übersicht A5.4.1-2. Weitere 3,4 % der Abschlüsse 
waren im Ausland erworben und keinem der all-
gemeinbildenden Schulabschlüsse zuzuordnen.119 
Differenziert nach Ländern zeigen sich deutlich 
überdurchschnittlich hohe Anteile von Auszubil-
denden (Neuabschlüsse) ohne allgemeinbildenden 
Schulabschluss (7 %-9 %) in Sachsen-Anhalt, Meck-
lenburg-Vorpommern und Brandenburg; leicht über 
dem bundesweiten Durchschnittswert liegt dieser 
Anteil in Thüringen, Berlin und Bayern (4 %  bis  5 %). 
Auszubildende mit Hauptschulabschluss sind in 
Bayern, Rheinland-Pfalz und im Saarland deutlich, 
in Schleswig-Holstein leicht überdurchschnittlich 
(37 %  bis  44 %) vertreten. In den neuen Ländern (mit 
Ausnahme von Brandenburg und Berlin) liegt der 
Anteil der Auszubildenden mit Realschulabschluss 
über dem Durchschnitt (49,3 %  bis  53,7 %). Zu über-

119 Behandelt man diese letzte Kategorie als fehlende Werte und bezieht in die Pro-
zentuierung nur die anderen Kategorien ein, so erhält man folgende Verteilung: 
Realschulabschluss: 43,8 %, Hauptschulabschluss: 32,9 %, ohne allgemeinbilden-
den Schulabschluss: 3,9 % und Studienberechtigung: 19,4 %.
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durchschnittlich hohen Anteilen (25 %  bis  34 %) findet 
man Studienberechtigte in dualer Berufsausbildung 
in Hamburg, Bremen, Nordrhein-Westfalen, Berlin 
sowie im Saarland. 

Deutliche Unterschiede ergeben sich auch nach 
Zuständigkeitsbereichen Y Übersicht A5.4.1-3. 
In den Handwerks- sowie den Hauswirtschaftsbe-
rufen machen die Jugendlichen mit Hauptschul-
abschluss mehr als die Hälfte der Neuabschlüsse 
aus. In der Hauswirtschaft ist auch der Anteil derer 
ohne allgemeinbildenden Schulabschluss mit 32,9 % 
sehr hoch, wobei in diesem Zuständigkeitsbereich 
weniger  als 5.000 neue Ausbildungsverträge abge-
schlossen wurden. Etwas geringer fallen die Anteile 

der Jugend lichen mit Hauptschul- oder ohne allge-
meinbildenden Schulabschluss in den dualen Ausbil-
dungsberufen in der Landwirtschaft aus (42,4 % bzw. 
11,7 %). In allen anderen Bereichen ist der Anteil der 
Auszubildenden mit Hauptschulabschluss deutlich 
geringer. In den Berufen, die in den Zuständigkeits-
bereich von Industrie und Handel fallen, dem mit 
insgesamt 368.907 Neuabschlüssen größten Bereich, 
machen Jugendliche mit Realschulabschluss mit 
43,9 % die Mehrheit aus. Mit fast 60 % fallen deren 
Anteile in den dualen Ausbildungsberufen der Berei-
che öffentlicher Dienst und freie Berufe noch höher 
aus. Die Studienberechtigten sind in den dualen Aus-
bildungsberufen der freien Berufe sowie in Industrie 
und Handel mit 22,8 % bzw. 24,6 % überproportional 

Übersicht A5.4.1-2:   Schulische Vorbildung der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag 
nach Ländern 2007

Land

Auszubildende mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag und der schulischen Vorbildung

ohne 
allgemein- 
bildenden 
Abschluss

mit  
Hauptschul- 
abschluss

Realschul- 
oder 

gleichwertiger  
Abschluss

Hochschul-/ 
Fachhoch- 
schulreife 

im Ausland 
erworbener 
Abschluss 

(nicht zuzuordnen)

absolut % absolut % absolut % absolut % absolut %

Baden-Württemberg 1.750 2,2 28.329 35,0 35.985 44,4 12.102 14,9 2.845 3,5

Bayern 4.555 4,4 45.479 44,2 41.542 40,4 10.339 10,1 893 0,9

Berlin 1.025 4,7 6.251 28,5 8.363 38,1 5.898 26,9 417 1,9

Brandenburg 1.313 6,8 5.008 26,1 8.088 42,1 3.924 20,4 865 4,5

Bremen 177 2,9 1.369 22,3 2.502 40,7 1.798 29,3 294 4,8

Hamburg 299 2,1 3.177 22,8 5.625 40,3 4.799 34,4 56 0,4

Hessen 1.528 3,6 13.184 31,1 16.654 39,2 9.118 21,5 1.969 4,6

Mecklenburg-Vorpommern 1.234 7,7 4.711 29,3 7.937 49,3 1.922 11,9 299 1,9

Niedersachsen 2.120 3,6 15.026 25,3 28.204 47,4 10.389 17,5 3.701 6,2

Nordrhein-Westfalen 4.334 3,3 35.505 27,1 48.091 36,7 36.233 27,6 6.991 5,3

Rheinland-Pfalz 834 2,7 12.655 40,6 12.674 40,6 4.621 14,8 413 1,3

Saarland 201 2,4 3.268 39,5 2.627 31,7 2.074 25,0 113 1,4

Sachsen 1.278 4,1 7.929 25,5 16.739 53,7 4.630 14,9 568 1,8

Sachsen-Anhalt 1.649 8,5 3.849 19,9 10.174 52,6 3.236 16,7 443 2,3

Schleswig-Holstein 408 1,9 7.910 36,6 9.244 42,8 3.124 14,5 900 4,2

Thüringen 862 4,7 4.420 24,4 9.511 52,4 2.831 15,6 527 2,9

Bundesgebiet 23.567 3,8 198.070 31,7 263.960 42,3 117.038 18,8 21.294 3,4

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Übersicht 40, Seite 133; Abweichungen ergeben sich aufgrund der veränderten Erfassung der schulischen Vorbildung seit 2007.

Quelle: Statistisches Bundesamt (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008
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stark vertreten. Noch höher ist deren Anteil in den 
dualen Ausbildungsberufen des öffentlichen Dienstes 
(36,1 %) und in der Seeschifffahrt (40,2 %); der letzt-
genannte Bereich weist jedoch nur eine sehr geringe 
Anzahl an Neuabschlüssen aus (363). In den dualen 
Ausbildungsberufen des öffentlichen Dienstes ist der 
Anteil der Jugendlichen mit Hauptschulabschluss 
in den Jahren 1994 und 1995 stark eingebrochen 
(siehe Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2008, S. 109); dies ist mit der Privatisierung im 
Bereich von Bahn und Post zu erklären. Die frühe-
ren dualen Ausbildungsberufe Eisenbahner/-in im 
Betriebsdienst und Dienstleistungsfachkraft im Post-
betrieb lagen im Zuständigkeitsbereich des öffent-
lichen Dienstes; in beiden Berufen waren sehr hohe 
Anteile an Jugendlichen mit Hauptschulabschluss 
in Ausbildung (1992: im Bahnberuf: 72,9 % Haupt-
schulabschluss; im Postberuf: 19,1 % Hauptschulab-
schluss und 67,8 % Berufsgrundbildungsjahr). Mit 
der Privatisierung wurden diese Ausbildungsberufe 
aufgehoben; Eisenbahner/-innen im Betriebsdienst 
werden nur noch im Bereich Industrie und Handel 
ausgebildet, und der modernisierte Ausbildungs-
beruf Fachkraft für Brief- und Frachtverkehr wurde 

nur für den Zuständigkeitsbereich von Industrie 
und Handel neu geordnet. Grundsätzlich ist bei den 
Analysen nach Zuständigkeitsbereichen zu beachten, 
dass Veränderungen im Zeitablauf auch durch einen 
Wechsel der Zuständigkeiten bedingt sein können; 
insbesondere der öffentliche Dienst und Angehörige 
der freien Berufe bilden auch in Ausbildungsberufen 
aus, die in andere Zuständigkeitsbereiche fallen.

Schulische Vorbildung nach Personen-
gruppen

Vergleicht man die geschlechtsspezifische Verteilung 
der Vorbildungsarten sowie jene zwischen Auszu-
bildenden mit deutschem und ausländischem Pass 
Y Schaubild A5.4.1-2120, wird ersichtlich, dass zum 
einen ausländische Auszubildende und zum anderen 
männliche Jugendliche höhere Anteile niedrigerer 
Abschlüsse aufweisen. So ergibt sich hinsichtlich der 

120 Um die Verteilung mit der bei den Schulabgängern vergleichen zu können, wurden 
hierbei die Daten der Kategorie „im Ausland erworbener Abschluss, der nicht 
zuordenbar ist“ als fehlende Werte behandelt und auf die Summe aller anderen 
Kategorien prozentuiert.

Übersicht A5.4.1-3:   Schulische Vorbildung der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag 
nach Zuständigkeitsbereichen, Bundesgebiet 2007

Zuständigkeitsbereich

Auszubildende mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag und der schulischen Vorbildung

ohne 
allgemein- 
bildenden 
Abschluss

mit  
Hauptschul- 
abschluss

Realschul- 
oder 

gleichwertiger  
Abschluss

Hochschul-/ 
Fachhoch- 
schulreife 

im Ausland 
erworbener 
Abschluss 

(nicht zuzuordnen)

absolut % absolut % absolut % absolut % absolut %

Industrie und Handel 10.386 2,8 87.426 23,7 161.903 43,9 90.749 24,6 18.443 5,0

Handwerk 9.172 5,2 93.497 53,0 61.541 34,9 9.854 5,6 2.190 1,2

Öffentlicher Dienst 37 0,3 565 4,4 7.661 59,1 4.671 36,1 18 0,1

Landwirtschaft 2.066 11,7 7.467 42,4 6.335 36,0 1.710 9,7 39 0,2

Freie Berufe 360 0,8 6.721 15,6 25.697 59,5 9.849 22,8 528 1,2

Hauswirtschaft 1.542 32,9 2.357 50,4 647 13,8 59 1,3 76 1,6

Seeschifffahrt 4 1,1 37 10,2 176 48,5 146 40,2 0 0,0

Alle Bereiche 23.567 3,8 198.070 31,7 263.960 42,3 117.038 18,8 21.294 3,4

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Übersicht 39, Seite 132; Abweichungen ergeben sich aufgrund der veränderten Erfassung der schulischen Vorbildung seit 2007.

Quelle: Statistisches Bundesamt (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008
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Anteile der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss 
folgende Rangfolge: ausländische männliche Aus-
zubildende (55,7 %), ausländische Frauen (44,3 %), 

deutsche Männer (37,1 %) und deutsche Frauen 
(24,8 %). Hinsichtlich der Auszubildenden mit Stu-
dienberechtigung gilt die entsprechende Rangfolge 

Schaubild A5.4.1-3:   Abgänger/Absolventen allgemeinbildender Schulen, Bundesgebiet 2007 (in %)
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Quelle: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Allgemeinbildende Schulen, Schuljahr 2007/08, Fachserie 11/Reihe 1, Wiesbaden 2008 
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in umgekehrter Reihenfolge, wobei ausländische 
weibliche Auszubildende mit über 15 % nahezu 
den gleichen Anteil an Studienberechtigten aufwei-
sen wie die deutschen Männer; von den deutschen 
Frauen im dualen System haben sogar 25,6 % eine 
Studienberechtigung, und unter den ausländischen 
männlichen Auszubildenden verfügen 9,4 % über 
eine Studienberechtigung.

Vergleicht man diese Verteilungen unter den Aus-
zubildenden mit denen unter den Schulabgängern  
Y Schaubild A5.4.1-3, so wird deutlich, dass die 
Relationen zwischen den Personengruppen ähnlich 
sind. Bei den ausländischen Jugendlichen lässt sich 
jedoch feststellen, dass diejenigen mit Studienbe-
rechtigung in der dualen Berufsausbildung nicht 
unterrepräsentiert sind. Von den ausländischen 
Männern haben jeweils ca. 9 % und von den auslän-
dischen Frauen 13 % (bzw. 15 %) eine Studienberech-
tigung, und zwar sowohl unter den Schulabgängern 
als auch unter den Auszubildenden mit neu abge-
schlossenem Ausbildungsvertrag. Bei den deutschen 
Jugendlichen sind Studienberechtigte in der dualen 
Berufsausbildung deutlich unterrepräsentiert; die 
entsprechenden Anteile unter Schulabgängern bzw. 
Auszubildenden liegen bei den Männern bei 26 % 
bzw. 16 % und bei den Frauen bei 34 % bzw. 25 %. 
Dagegen zeigt sich bei den Jugendlichen ohne all-
gemeinbildenden Schulabschluss, die in der dualen 
Berufsausbildung unterrepräsentiert sind, dass ihre 
Anteile bei den ausländischen Jugendlichen unter 
Auszubildenden und Schulabgängern sehr viel stär-
ker voneinander abweichen. 6,5 % der ausländischen 
männlichen Auszubildenden haben keinen allge-
meinbildenden Schulabschluss (4,4 % der deutschen 
Männer), unter den Schulabgängern sind dies je -
doch 18,8 % (8 % der deutschen Männer). 13 %   der 
ausländischen Frauen verlassen die Schule  ohne 
allgemeinbildenden Schulabschluss, in der dualen 
Berufsausbildung machen sie nur 4,3 % aus. Zu 
weiter gehenden Analysen hinsichtlich auslän discher 
Auszubildender Y vgl. Kapitel A5.8.

(Alexandra Uhly)

A5.4.2 Studienberechtigte121 im dualen 
System

Trotz gestiegener Studierenden- und Studienanfän-
gerzahlen ist eine Ausbildung im dualen System für 
Studienberechtigte seit den 1980er-Jahren recht 
attraktiv (vgl. Herget 1997). Y Übersicht A5.4.2-1 
zeigt die Entwicklung der Studienberechtigten mit 
neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag für den 
Zeitraum von 1993 bis 2006 auf Basis der Erhebun-
gen des Statistischen Bundesamtes.122 Danach stie-
gen Anzahl und Anteil der Hochschulberechtigten an 
den Neuabschlüssen zunächst von 78.500 im Jahr 
1993 (Anteil: 14,1 %) um rund 20.000 Abiturienten/
Abiturientinnen auf jeweils knapp über 100.000 in 
den Jahren 1998 (16,7 %) und 1999 (16,0 %). Nach 
einem vergleichbaren Rückgang bis auf rund 77.400 
im Jahr 2002 (13,9 %) folgte ein Anstieg auf über 
90.000 Neuverträge mit Studienberechtigten in den 
Jahren 2005 und 2006 (17,3 % bzw. 16,1 %). 
Auch im Ausbildungsjahr 2007 haben rund 
117.000 junge Leute mit Fachhochschul- oder 
Hochschulreife eine Berufsausbildung im dualen 
System begonnen (Schmidt 2008, S. 991).123 Von 
den Ausbildungsanfängern/-anfängerinnen 2007 
besitzt somit fast jeder/jede Fünfte (18,8 %) einen 
Abschluss, der auch zum Studium an Hochschulen 
oder Fachhochschulen berechtigt. Weiterhin vorne 
in der Gunst der Abiturientinnen und Abiturienten 
liegen kaufmännische oder Dienstleistungsberufe; 
zunehmend Interesse finden auch die neuen Medien- 
und informationstechnischen Berufe Y vgl. Kapitel 
A5.4.1.

Erfolgreich ins duale System eingemündet sind im 
Ausbildungsjahr 2007 in den alten Ländern fast 
95.000 Studienberechtigte sowie 22.400 in den 
neuen Ländern Y Übersicht A5.4.2-2. Die Anteile 
an den Neuverträgen liegen in den beiden Landes-

121 Die Begriffe „Studienberechtigte” und „Abiturienten“ werden synonym gebraucht 
für Schulabgängerinnen und Schulabgänger der Sekundarstufe II, die eine allge-
meine bzw. fachgebundene Hochschulreife oder die Fachhochschulreife erworben 
haben.

122 Quelle: Berufsbildungsstatistik (Erhebung zum 31. Dezember); Prozentberech-
nungen des Bundesinstituts für Berufsbildung ohne Einbeziehung der Kategorie 
„ohne Angabe zur schulischen Vorbildung“. 

123 Aufgrund der Umstellung der Berufsbildungsstatistik und geänderten Erfassung 
der Vorbildung ab 2007 ist die zeitliche Vergleichbarkeit zu den Vorjahren nicht 
gegeben Y vgl.  in Kapitel A5.2 und A5.4.1.
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teilen recht nahe zusammen (alte Länder: 19,0 %; 
neue Länder: 17,8 %). Für studienberechtigte Männer 
(54.532) und Frauen (62.506) fallen die Anteilswerte 
dagegen mit 14,9 % bzw. 24,3 % deutlich auseinander.
Je nach Ausbildungsbereich variierten im Jahr 2007 
die von Studienberechtigten neu begonnenen Aus-
bildungsverhältnisse. Überdurchschnittlich hoch fällt 
deren Anteil in den Bereichen Industrie und Handel, 
öffentlicher Dienst und freie Berufe aus Y Übersicht 
A5.4.2-2.

In Industrie und Handel124 besitzen 90.700 oder fast 
ein Fünftel der dort neuen Auszubildenden (24,6 %) 
eine Studienberechtigung. Mit 25,9 % liegt deren 
Anteil an den Neuverträgen in den alten Ländern 
etwas über dem der neuen Länder (20,0 %); Frauen 
sind häufiger als Männer in duale Ausbildungen des 
Bereichs Industrie und Handel eingemündet (29,8 % 

124  Einschließlich Bank-, Versicherungs-, Gast- und Verkehrsgewerbe

vs. 20,8 %). Die Zuständigkeitsbereiche Handwerk 
sowie freie Berufe zählten jeweils rund 9.900 Neu-
verträge mit Studienberechtigten. Allerdings liegt 
der Anteil Studierberechtiger im Handwerk bei 
5,6 %, dagegen im Bereich freie Berufe bei 22,8 %. 
Auffällig für die freien Berufe ist zudem: Eine Stu-
dienoption hatten in den neuen Ländern 42,7 % der 
Ausbildungsanfänger/-innen, aber nur 20,0 % in den 
alten Ländern. Auch der Anteil der Männer übertrifft 
mit 56,8 % den der Frauen deutlich (21,0 %). Der Be-
reich öffentlicher Dienst erfasste für das Jahr 2007 
fast 4.700 Neuverträge mit Studienberechtigten;125 
er weist mit 36,1 % eine hohe Studienberechtigten-
quote aus. Studienberechtigt ist im öffentlichen 
Dienst der neuen Länder knapp die Hälfe (46,8 %) 
der Ausbildungsanfänger/-innen, in den alten Län-
dern nur ein Drittel (32,5 %). Deutlich geringer fällt 

125 Ohne diejenigen Auszubildenden, deren Vertrag gemäß Berufsbildungsgesetz 
(BBiG) bei anderen zuständigen Stellen außerhalb dieses Ausbildungsbereichs 
erfasst wird.

Übersicht A5.4.2-1:   Anzahl und Anteil der Studienberechtigten mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag im 
jeweiligen Jahr, Bundesgebiet 1993–2006

Jahr

Auszubildende mit Fachhochschulreife oder Hochschulreife

Anzahl
Anteil an  

Neuabschlüssen in %1 

Neuabschlüsse  
insgesamt

Neuabschlüsse mit 
Angabe zur Vorbildung

1993 78.552 14,1 571.206 556.167

1994 81.712 14,8 567.437 553.042

1995 86.868 15,3 578.582 566.680

1996 88.857 15,6 579.375 568.113

1997 96.451 16,4 598.109 587.996

1998 100.409 16,7 611.819 601895

1999 100.494 16,0 635.559 627.122

2000 96.887 15,8 622.967 614.392

2001 86.899 14,5 609.576 600.422

2002 77.423 13,9 568.082 558.430

2003 79.151 14,3 564.493 554.900

2004 86.038 15,3 571.978 563.211

 20052 95.554 17,3 559.061 552.410

2006 92.501 16,1 581.181 575.186

1  Prozentuierung ohne Einbeziehung der Kategorie „ohne Angabe“ zur schulischen Vorbildung 
2   Für 2005 ist nach Angaben des Statistischen Bundesamtes die schulische Vorbildung nicht wie üblich erhoben worden; sonst beruflichen Schulen zugeordnete Auszubildende sind 

allgemeinbildenden Abschlüssen zugeordnet worden. 

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung auf Grundlage von Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (Erhebung 
zum 31. Dezember); Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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die Anzahl derer mit Fachhoch- oder Hochschulreife 
aus, die eine duale Ausbildung begonnen haben, in 
den Bereichen Landwirtschaft (1.710 Verträge bzw. 
9,7 %), Hauswirtschaft (59 bzw. 1,3 %) oder in der 
Seeschifffahrt (14 bzw. 40,2 %). 

Studienanfänger/-innen im Wintersemester 
2007/2008 an Fachhochschulen und Hoch-
schulen mit abgeschlossener betrieblicher 
Berufsausbildung 

Auch an Universitäten und Fachhochschulen ge-
hören Studierende mit beruflichem Ausbildungs-
abschluss seit Jahrzehnten zum Alltag (Heine u. a. 
2005). Mit Blick auf ihren Ausbildungsweg sind  
2 Gruppen unterscheidbar: erstens Studierende, die 
bereits vor dem schulischen Erwerb der Hochschul-
reife eine Berufsausbildung absolviert haben; also 
etwa aufstiegswillige junge Menschen des zweiten 
Bildungsweges. Zweitens eine weitere Studierenden-
gruppe, die nach der Hochschul-/Fachhochschulreife 
zunächst eine nicht akademische Berufsausbildung 
abgeschlossen hat. Seit Mitte der 1980er- bis weit in 
die 1990er-Jahre war das eine oft gewählte Ausbil-
dungsstrategie von Abiturientinnen und Abiturien-

ten (sogenannte Doppelqualifizierung). Besonders 
gefragt war dabei stets eine Ausbildung im dualen 
System (Herget 1997; Heine u. a. 2008). 

Y Übersicht A5.4.2-3 macht Größenordnung und 
Entwicklung der Gruppen seit Mitte der 1990er- 
Jahre sichtbar und belegt die Bedeutung des dualen 
Systems in seiner Verbindung zum Hochschulsystem. 
Insgesamt geht der Rückgang von Studienanfängern/ 
-anfängerinnen mit abgeschlossener betrieblicher 
Berufsausbildung an Fachhoch- und Hochschulen 
abgeschwächt weiter, wie aus den Studienanfänger-
befragungen des Hochschul-Informations-Systems 
(HIS)  hervorgeht (Heine u. a. 2005):

Befragung deutscher Studienanfängerinnen und 
Studienanfänger

Die Ergebnisse basieren auf einer Befragung deutscher 
Studienanfängerinnen und Studienanfänger des Winterse-
mesters 2007/2008 an Fachhochschulen und Universitäten 
in Deutschland des Hochschul-Informations-Systems (HIS).

Sie sind Teil einer seit dem Jahr 1983 durchgeführten 
Untersuchungsreihe, die seit dem Wintersemester 2003/04 

Übersicht A5.4.2-2:   Studienberechtigte mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag 2007 nach Ausbildungsbe-
reichen, alten Ländern, neuen Ländern1 und Geschlecht, Anzahl und in %*

Insgesamt Alte Länder Neue Länder Männer Frauen

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %

Industrie und Handel 90.749 24,6 74.879 25,9 15.870 20,0 44.749 20,8 46.000 29,8

Handwerk 9.854 5,6 7.383 5,1 2.471 7,8 5.908 4,5 3.946 8,6

Landwirtschaft 1.710 9,7 1.453 11,3 257 5,5 1.048 7,7 662 16,3

Öffentlicher Dienst 4.671 36,1 3.146 32,5 1.525 46,8 1.429 31,2 3.242 38,7

Freie Berufe 9.849 22,8 7.549 20,0 2.300 42,7 1.265 56,8 8.584 21,0

Hauswirtschaft 59 1,3 57 1,8 2 0,1 4 1,1 55 1,3

Seeschifffahrt 146 40,2 130 38,9 16 55,2 129 37,9 17 73,9

Bundesgebiet 117.038 18,8 94.597 19,0 22.441 17,8 54.532 14,9 62.506 24,3

* Abweichungen ergeben sich aufgrund der seit 2007 veränderten Erfassung der schulischen Vorbildung gegenüber Vorjahren.
1  Neue Länder einschließlich Berlin

Quelle: Statistisches Bundesamt: Berufliche Bildung, Fachserie 11, Reihe 3, 2007, Wiesbaden 2008; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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jährlich durchgeführt wird; zuvor fanden sie in zweijäh 
rigem Rhythmus statt. Mittels schriftlich-postalischer Befra-
gung zu Beginn des Wintersemesters werden u. a. Motive, 
Begleitumstände und mit der Studien- und Hochschulwahl 
verbundene Ziele sowie die Bildungs- und Berufswege zum 
Studium und soziale Hintergrunddaten erhoben. 

Befragt wurde im Wintersemester 2007/08 eine repräsen-
tative Stichprobe von ca. 28.000 deutschen Studien anfän-
gern/-anfängerinnen an 71 deutschen Universitäten und 
Fachhochschulen, darunter 23 in den neuen Ländern. Als 
Universitäten gelten dabei auch Pädagogische Hochschulen 
sowie Theologische Hochschulen und die Kunsthochschulen. 
Nicht einbezogen sind Verwaltungsfachhochschulen, Hoch-
schulen der Bundeswehr und Berufsakademien. Auswert-
bare Fragebogen gingen von rund 8.400 Studierenden im 
ersten Hochschulsemester (Erstimmatrikulierte) ein.

Nach der aktuellen Befragung besitzt jeder/jede ach-
te deutsche Erstimmatrikulierte des Wintersemesters 
2007/2008 schon eine abgeschlossene betriebliche 
Ausbildung (16 %) und strebt somit eine Mehrfach-
qualifikation an.126 1994/1995 kamen noch 29 % mit 
einem solchen Abschluss an die Fachhochschulen 

126 Im Wintersemester 2007/2008 haben insgesamt 313 500 Personen ein Studium 
an deutschen Hochschulen begonnen.

und Hochschulen. Dabei liegt heute der Anteil der 
männlichen Erstsemester mit dualem Abschluss mit 
21 % um 10 Prozentpunkte über dem der Studienan-
fängerinnen Y Übersicht A5.4.2-3. Bemerkenswert 
ist zudem: Dreimal mehr studierende Männer als 
Frauen (13 % zu 4 %) hatten die betriebliche Aus-
bildung bereits vor dem Erwerb der Hochschulreife 
absolviert. Frauen und Männer unterscheiden sich 
jedoch kaum in der Teilgruppe, die erst nach dem 
Erwerb der Hochschul-/Fachhochschulreife eine 
duale Ausbildung gemacht hat (7 % bzw. 8 %). Große 
Unterschiede gibt es zudem nach Art der erworbe-
nen Hochschulberechtigung. Während ein Zehntel 
der Neueingeschriebenen mit allgemeiner oder 
fachgebundener Hochschulreife einen dualen Lehr-
abschluss hat, trifft das für nahezu die Hälfte (46 %) 
derer mit Fachhochschulreife zu. 

Der Zeitvergleich zeigt eine eher zweigeteilte Ent-
wicklung Y Übersicht A5.4.2-3: Dem scharfen 
Rückgang an Erstsemestern mit abgeschlossener 
betrieblicher Berufsausbildung zwischen den Win-
tersemestern 1994/95 und 2000/01 von 29 % auf 
20 %, der sich bis 2005/2006 (19 %) kaum fortsetzt, 
folgt ein Absinken zum Wintersemester 2007/2008 
auf 16 %. Brach bei den Männern der Anteil im 
ersten Hochschulsemester mit dualem Abschluss 
zwischen den Wintersemestern 1994/1995 und 

Übersicht A5.4.2-3:   Deutsche Studienanfänger und Studienanfängerinnen mit abgeschlossener betrieblicher 
Berufsausbildung an Hochschulen und Fachhochschulen, jeweils Wintersemester nach  
Geschlecht und Art der Hochschulreife (in %)

Insgesamt Männer Frauen
Fachhoch- 
schulreife

Hochschul- 
reife

1994/ 
1995

2000/ 
2001

2005/ 
2006

2007/ 
2008

1994/ 
1995

2000/ 
2001

2005/ 
2006

2007/ 
2008

1994/ 
1995

2000/ 
2001

2005/ 
2006

2007/ 
2008

2007/ 
2008

2007/ 
2008

Betrieblicher Berufs-
ausbildungsabschluss 
insgesamt

29 20 19 16 37 25 24 21 19 15 12 11 46 10

Davon:

Vor/Beim Erwerb der 
Hochschulreife

16 8 11 9 22 13 16 13 7 4 5 4 36 3

Nach dem Erwerb 
der Hochschulreife

13 12 8 7 15 12 8 8 12 11 8 7 10 7

Quelle: Hochschul-Informations-System: Studienanfängerbefragungen; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung, Abweichungen durch gerundete Werte möglich
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2000/2001 von 37 % auf 25 % deutlich ein, fiel er bei 
Studienanfängerinnen bloß von 19 % auf 15 %. Der 
Einbruch insgesamt zwischen 1994/95 und 2000/01 
resultiert vorrangig aus der Halbierung der Quote 
jener Erstsemester, die nach beendeter Lehre noch 
die Schule zwecks Erwerbs der Hochschulberechti-
gung besuchen. Fast stabil blieb dagegen der Anteil 
Studierender, die erst nach der Hochschulreife die 
Berufsausbildung abschlossen. 

Die Phase der Stabilität zwischen Wintersemester 
2000/2001 bis 2005/2006 mit leichtem Abfall in 
2007/2008 ist Resultat zweier gegenläufiger Prozesse  
Y Übersicht A5.4.2-3: Zum einen wuchs die Gruppe 
derer wieder, deren Weg über eine duale Ausbildung, 
weiteren Schulbesuch zum Erwerb der Hochschulrei-
fe in die Universitäten oder Fachhochschulen geführt 
hat (8 % auf 11 %). Zum anderen sank die Neigung 
junger Männer wie Frauen (von 12 % bzw. 11 % auf 
jeweils 8 %) für den zeitaufwendigen Ausbildungs-
weg, nach der schulisch erworbenen Studienberechti-
gung zuerst eine nicht akademische Berufsausbildung 
zu absolvieren, um anschließend zu studieren.

Insgesamt fördert somit das duale System die Durch-
lässigkeit der Bildungsbereiche und ist für viele Brü-
cke zum Hochschulbereich. Auf diesem Weg wird ein 
zusätzliches Potenzial leistungsbereiter junger Leute 
mit solider Berufs- und Betriebserfahrung (noch) zu 
einer Hochschulqualifikation geführt. Interessanter-
weise beginnen gerade die Erstsemester mit zusätz-
lichem dualem Abschluss überdurchschnittlich oft 
ein Studium der Ingenieur- und Wirtschaftswissen-
schaften oder mathematisch-naturwissenschaftlicher 
Fächer. Dies mindert den Mangel an Hochqualifizier-
ten dieser Fachrichtungen. Zugleich wächst künftig 
das Angebot junger Berufseinsteiger/-innen mit 
praktischer Arbeitserfahrung. 

Berufsausbildung und Ausbildungsabsichten 
von Studienberechtigten des Entlassjahr-
gangs 2008 ein halbes Jahr vor Schulabgang 

Einblick in den Entscheidungsprozess angehender 
Studienberechtigter des Entlassjahrgangs 2008 und 
deren weitere Studien- und Berufsausbildungspläne 
ermöglicht eine aktuelle Repräsentativerhebung des 

HIS Hochschul-Informations-Systems.127  Nicht 
immer werden die Pläne jedoch später auch tatsäch-
lich umgesetzt; geänderte Lebensumstände, fehlende 
Ausbildungsangebote oder Zugangsbeschränkungen 
können dafür ursächlich sein. Je nach persönlicher 
Lebensplanung geht es hier um einen komplexen, 
oft mehrjährigen Prozess: So schreiben sich etwa 
Studieninteressierte oftmals nicht unmittelbar nach 
Schulabgang an Hochschulen ein, sondern vielfach 
erst einige Jahre später.128 Grundsätzlich ist daher zu 
beachten: Bei den folgenden Angaben der Befrag-
ten zum angestrebten Bildungsweg handelt es sich 
stets um Absichten zum Zeitpunkt der Befragung, 
d. h. ein halbes Jahr vor Schulabgang. Nicht selten 
jedoch werden diese Pläne in der Folgezeit abgeän-
dert (Heine/Spangenberg/Willich 2008, S. 52 ff. für 
Studienberechtigte des Jahrgangs 2006). Die geäu-
ßerten Absichten der künftigen Studienberechtigten 
spiegeln erstens den Grad ihrer Entschlossenheit 
oder Unschlüssigkeit wider. Zweitens sind sie das 
(vorläufige) Ergebnis des Versuchs, die eigenen 
Lebensziele, Interessen und Fähigkeiten in Einklang 
zu bringen mit den künftigen Arbeitsmarktaussich-
ten und Anforderungen einer nicht vorhersehbaren 
Arbeitswelt einerseits und den Reformen im Hoch-
schulbereich andererseits (gestufte Studiengänge, 
Zulassungsbeschränkungen, Aufnahmeverfahren, 
Studiengebühren). 

Die Studie erfasste allerdings auch bereits vor/beim 
Schulabgang realisierte berufliche Ausbildungsab-
schlüsse der künftigen Studienberechtigten 2008  
Y Übersicht A5.4.2-4. Es zeigt sich, dass 

�� ein Fünftel (21 %) der Befragten bereits vor/bei 
Erwerb der Reife schon den Abschluss einer 
betrieblichen, schulischen oder Beamtenausbil-
dung besitzt (Männer: 26 %; Frauen: 16 %), 

�� mehr als die Hälfte (59 %) der jungen Leute mit 
Ziel Fachhochschulreife bereits eine nicht aka-
demische Berufsausbildung abgeschlossen hat, 
während das nur für 5 % derjenigen zutrifft, die 
eine Hochschulreife anstreben,

127 Für Befunde zu Informationsverhalten und Entscheidungsfindung von Studienbe-
rechtigten früherer Entlassjahrgänge 2006 bzw. 2005 vgl. Heine/Spangenberg/
Willich 2007 sowie Heine/Willich 2006.

128 Bedingt ist das etwa durch: Ableisten von Wehr- oder Ersatzdienst, vorhergehende 
Berufsausbildung, Zulassungsbeschränkungen, Unschlüssigkeit beim Schulabgang, 
Erwerbstätigkeit/Jobben zur Finanzierung des Studiums.
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�� künftige Studienberechtigte aus den alten Län-
dern häufiger als jene aus den neuen Ländern 
eine Berufsausbildung absolviert haben (23 % 
vs. 14 %).

Eine abgeschlossene betriebliche Ausbildung ist die häu-
figste nicht akademische Ausbildung junger Leute mit 
angestrebter Studienoption Y Übersicht A5.4.2-4.129 
So waren 11 % der befragten Studienberechtigten 
2008 schon vor dem Schulbesuch zum Erwerb der 
Hochschulreife Inhaber/-in eines dualen Lehrab-
schlusses. Nach wie vor liegt dabei der Anteil der 
Männer über dem der Frauen (17 % vs. 6 %). Ebenso 
charakteristisch sind die Unterschiede beim vor dem 
Schulabgang erreichten dualen Abschluss nach Art 
der angestrebten Studienberechtigung. Fast ein Drittel 
(32 %) derer mit anvisierter Fachhochschulreife hatte 
vor dem Schulbesuch erfolgreich eine Lehre absolviert. 
Bei den Befragten mit dem Ziel Hochschulreife trifft 
das lediglich für 3 % zu.  

Folgendes gilt für die von den angehenden Studien-
berechtigten 2008 geäußerten Ausbildungsabsichten 
für die Zeit nach dem Schulabgang und Erwerb der 
Studienberechtigung: Wie frühere Entlassjahrgänge 
(Heine/Spangenberg/Willich 2007, S. 31) plant ein 
großer Teil der künftigen Studienberechtigten 2008 
die Aufnahme einer Berufsausbildung und entschei-
det sich damit (zunächst) gegen das Einlösen der 

129 Deren Anteil lag allerdings bei den Jahrgängen bis 1999 noch bei etwa einem 
Fünftel aller Studienberechtigten; vgl. Heine/Spangenberg/Sommer 2006.

Studienoption Y Übersicht A5.4.2-5. Bezüglich der 
geäußerten nachschulischen Ausbildungspläne er-
laubt die HIS-Erhebung allerdings keine weitere Dif-
ferenzierung nach der Art der Berufsausbildung.130 

Für ein Viertel der Befragten (25 %) ist es „sicher“ oder 
aber „sehr wahrscheinlich“, eine Berufsausbildung im 
Anschluss an den Erwerb der Hochschulberechtigung 
aufzunehmen. Werden zusätzlich jene mitberücksich-
tigt, die „eventuell“ eine solche aufnehmen wollen 
(14 %), wächst die Bandbreite für den Qualifizierungs-
schritt Berufsausbildung bis auf 39 %. Die Hälfte (50 %) 
der Studienberechtigten 2008 äußerte keine Berufs-
ausbildungsabsicht; sie hatten den Antwortvorgaben 
zugestimmt: „eher unwahrscheinlich“ bzw. „kommt 
nicht infrage“. Weitere 11 % der Schülerinnen und 
Schüler haben ein halbes Jahr vor dem Verlassen der 
Schule überhaupt noch keine konkreten Vorstellungen 
über ihren weiteren Bildungsweg.

Weiter wird auf folgende in Y Übersicht A5.4.2- 5 
enthaltene Unterschiede verwiesen: Weibliche 
Studienberechtigte äußerten häufiger als männliche 
den Wunsch „Berufsausbildung“ – der Anteil der 
geplanten Aufnahme einer Berufsausbildung reicht 
bei Frauen von 28 % (sicher/sehr wahrscheinlich) bis 
42 % (sicher/sehr wahrscheinlich bzw. eventuell). Bei 

130 Zur Berufsausbildung zählen demnach die betriebliche Ausbildung im dualen 
System, schulische Ausbildungen an Berufsfachschulen, Fachakademien oder 
Schulen des Gesundheitswesens, der Besuch von Berufsakademien sowie die 
Beamtenausbildung (Verwaltungsfachhochschule).

Übersicht A5.4.2-4:   Studienberechtigte 2008 mit vor/beim Schulabgang abgeschlossener Berufsausbildung nach 
Geschlecht, Art der Hochschulreife und regionaler Herkunft1 (in %)

Abschluss
Studien - 

berechtigte 
insgesamt

Männer Frauen
Hochschul-

reife
Fachhoch-
schulreife

Alte Länder Neue Länder

Betriebliche Berufsausbildung 11 17 6 3 32 12 7

Schulische Berufsausbildung 9 9 10 2 28 10 7

Beamtenausbildung 0 0 0 0 0 0 0

Kein Berufsbildungsabschluss 79 74 84 95 41 77 86

1  Befragung Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabgang; neue Länder einschließlich Berlin

Quelle: Hochschul-Informations-System (HIS): Studienberechtigtenbefragung 2008; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung, Abweichungen durch gerundete Werte möglich
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angehenden Studienberechtigten ein halbes Jahr vor 
dem Erwerb der Reife unter anderem zu ihren nach-
schulischen Studien- und Berufsausbildungsplänen und 
schon erworbenen Berufsausbildungsabschlüssen. Die 
schriftlich-postalische Befragung erfolgte Ende 2007/
Anfang 2008. 

Dazu wurden rund 57.700 Fragebogen an Schülerinnen 
und Schüler von 696 Schulen versandt. Einbezogen 
waren Personen an allgemeinbildenden oder beruflichen 
Schulen, die im Entlassjahr 2007/2008 die Berechtigung 
zum Studium angestrebt haben (allgemeine, fachgebun-
dene Hochschulreife oder Fachhochschulreife). Befragt 
worden sind auch Personen, die mit dem schulischen Teil 
der Fachhochschulreife die Schule verlassen. Die volle 
Fachhochschulreife erhalten sie erst ca. ein bis drei Jahre 
später nach einem gelenkten Praktikum mit bestimmter 
Mindestdauer oder einer Berufsausbildung; sie gehören 
somit nicht zu den „Studienberechtigten 2008“. Diese 
Befragten wurden bei den Analysen ausgeschlossen. 

Der Auswertung zugrunde liegen 28.179 auswertbare 
Fragebogen. 

(Hermann Herget)

Männern bewegen sich die entsprechenden Anteile 
für diesen Qualifizierungsschritt in einer Bandbreite 
von 20 % bis 35 %. Frauen wählten dabei besonders 
die beiden Antwortkategorien sicher/sehr wahr-
scheinlich (28 %) öfter als Männer (20 %). Weiterhin 
erwägen Befragte mit dem Ziel Fachhochschulrei-
fe eher als jene mit angestrebter Hochschulreife 
anschließend die Aufnahme einer Berufsausbildung 
(Bandbreite: 30 % bis 43 % vs. 23 % bis 38 %). Anders 
als diejenigen mit Hochschulreife sind sie ein halbes 
Jahr vor Schulabgang auch weniger unschlüssig 
bei der Frage nach einer späteren Aufnahme einer 
Berufsausbildung. Deutlich seltener gaben diejenigen 
mit anvisierter Fachhochschulreife „keine konkrete 
Vorstellung“ als Antwort (5 % vs. 13 %). Angehende 
Studienberechtigte der neuen Länder (Bandbreite 
29 % bis 45 %) streben öfter eine nicht akademische 
Berufsausbildung an als Befragte aus den alten Län-
dern (23 bis 37 %). 

Befragung angehender Studienberechtigter  
des Entlassjahrgangs 2008 

Die Ergebnisse basieren auf einer vom HIS Hochschul-
Informations-System durchgeführten Befragung angehender 
Studienberechtigter des Entlassjahrgangs 2008.

Befragt wurde von HIS zum dritten Mal eine repräsen-
tative Stichprobe (Bundes- und Landesebene, besuchte 
Schulart, Art der Hochschulreife und Geschlecht) von 

Übersicht A5.4.2-5:   Berufsausbildungsabsicht von Studienberechtigten 2008 nach dem Schulabgang nach 
Geschlecht, Art der Hochschulreife und regionaler Herkunft1 (in %) 

Aufnahme Berufsausbildung1 
nach Schulabgang

Studien - 
berechtigte 
insgesamt

Männer Frauen
Hochschul-

reife
Fachhoch-
schulreife

Alte Länder Neue Länder

Sicher bzw. sehr wahrscheinlich 25 20 28 23 30 23 29

Eventuell aufnehmen 14 15 14 15 13 14 16

Keine Berufsbildungsabsicht2 50 55 46 49 53 52 45

Keine Vorstellung/Angabe 11 10 11 13 5 11 11

1   Befragung Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabgang; Aufnahme einer betrieblichen, schulischen Berufsausbildung oder Beamtenausbildung; neue Länder einschließlich 
Berlin

2  Antwortkategorien: Aufnahme „eher unwahrscheinlich“ sowie „kommt nicht in Frage“.

Quelle: Hochschul-Informations-System (HIS): Studienberechtigtenbefragung 2008; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung, Abweichungen durch gerundete Werte möglich
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A5.5 Prüfungsteilnehmer und  
Prüfungs teilnehmerinnen sowie  
Berufsabschlüsse

Abschlussprüfungen (Gesellenprüfungen) sind in 
anerkannten Ausbildungsberufen am Ende der Be-
rufsausbildungszeit durchzuführen; sie dienen zum 
Nachweis der erreichten beruflichen Qualifikation. 
Festgestellt wird, ob die Prüflinge die für den Berufs-
abschluss verlangte Handlungskompetenz und die 
nach der Ausbildungsordnung geforderten beruflichen 
Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen. Als Abschluss-
prüfungen gelten auch Prüfungen am Ende von 
Ausbildungsabschnitten im Rahmen der Stufenausbil-
dung, sofern damit die Ausbildung beendet wird und 
kein Anschlussvertrag für die Folgestufe eingegangen 
wurde. Wird die Abschlussprüfung nicht bestanden, 
kann sie zweimal wiederholt werden (Wiederholungs-
prüfungen). Auszubildende können bei besonderen 
Leistungen bereits vor Ablauf der vertraglich festge-
legten Ausbildungszeit zur Abschlussprüfung zugelas-
sen werden (vorzeitige Zulassung). 

Darüber hinaus können unter bestimmten Bedin-
gungen auch Personen gemäß Berufsbildungsgesetz 
(BBiG) zur Abschlussprüfung zugelassen werden, 
die nicht im dualen System ausgebildet wurden (alte 
Fassung: § 40 Abs. 2 und 3 BBiG bzw. § 37 Abs. 
2 und 3 HwO; neu: § 43 Abs. 3 bzw. § 45 Abs. 2). 
Vorausgesetzt wird entweder eine Mindestdauer ein-
schlägiger praktischer Berufstätigkeit bzw. ein Nach-
weis, der die Teilnahme an der Prüfung rechtfertigt, 
oder eine schulische Ausbildung an einer berufsbil-
denden Schule oder Bildungseinrichtung, sofern der 
Bildungsgang der Ausbildung in einem anerkannten 
Ausbildungsberuf entspricht. Die Statistik erfasst die 
jeweilige Gruppe als sogenannte „externe“ Prüfungs-
teilnehmer und unterscheidet sie auch nach der Art 
der Zulassung (Externenprüfungen). Auf diesem Weg 
erschließen sich für Externe Handlungsoptionen und 
Entwicklungsperspektiven (vgl. Kremer 2006): Sie 
erhalten einen auf dem Arbeitsmarkt attraktiven Be-
rufsabschluss, nachdem sie die Abschlussprüfung in 
einem anerkannten Ausbildungsberuf vor der dafür 
zuständigen Stelle bestanden haben. 

Im Weiteren werden Ergebnisse zu den seit Anfang 
der 1990er-Jahre bis 2006 durchgeführten Ab-

schlussprüfungen und Prüfungserfolg vorgelegt, die 
im Rahmen der Berufsbildungsstatistik des Statis-
tischen Bundesamtes erhoben wurden.131 Für das 
aktuelle Berichtsjahr 2007 liegen allerdings keine 
veröffentlichungsfähigen Ergebnisse zu Abschluss-
prüfungen vor (vgl. Statistisches Bundesamt 2008c,  
S. 11; Schmidt 2008).132 

Statistik über die Abschlussprüfungen

 
Die Statistik über die Berufsbildung (Erhebung zum 31.  De-
zember) des Statistischen Bundesamtes erhebt jährlich die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Abschlussprüfungen 
(vgl. Statistisches Bundesamt 2002, 2007a). Gemeldet 
werden die Angaben durch die zuständigen Stellen:133 Sie 
umfassen alle während des Kalenderjahres (= Berichts-
zeitraum) abgelegten Abschlussprüfungen gegliedert nach 
Ausbildungsberufen, Geschlecht, Prüfungserfolg (bestan-
den, nicht bestanden), die Art der Prüfungszulassung sowie 
die Wiederholungsprüfungen.134 Erfasst wird die Zahl der 
Prüfungsfälle und keine Prüfungspersonen. Die Statistik ist 
eine Vollerhebung, für die Auskunftspflicht besteht. 

Die Statistik der Abschlussprüfungen enthält außerdem 
sogenannte Externenprüfungen und die Wiederholungsprü-
fungen. Das heißt, Teilnehmer/-innen, die nicht bestanden 
haben und später an Wiederholungsprüfungen teilnehmen, 
werden mehrfach gezählt. Seit 1993 werden diese Per-
sonen eigens erfasst und als Wiederholer ausgewiesen; 
das wird für die Berechnung und Beurteilung von Erfolgs-
quoten entsprechend berücksichtigt (vgl. Werner 1998). 
Die Teilnehmer/-innen an Externenprüfungen sind keine 
Auszubildenden: Sie werden daher nur in der Statistik der 
Abschlussprüfungen, nicht aber bei den Auszubildenden 

131 Die Rechtsgrundlage der Statistik (§§ 4 und 5 Berufsbildungsförderungsgesetz) 
ist für die Erhebungen von 1993 bis 2004 unverändert, seitdem galt das Berufs-
bildungsreformgesetz vom 23. März 2005 (BGBl I S. 931), Artikel 1 Berufsbil-
dungsgesetz (BBiG), §§ 84 bis 90. Für den hier betrachteten Zeitraum liegen somit 
vergleichbare Daten zu Abschlussprüfungen vor auf der Ebene des Bundes, für 
Bundesländer oder einzelne Kammern.

132 Bedingt ist dies durch die vollständige Neukonzeption der Berufsbildungsstatistik 
mit einer technisch und inhaltlich geänderten Form der Datenlieferung. So waren 
etwa zusätzliche oder differenzierter erhobene Merkmale für externe Prüfungen 
erst ab dem 1. April 2007 von den zuständigen Stellen zu erfassen; dagegen 
galten im ersten Quartal 2007 noch die bisherigen gesetzlichen Regelungen. 

133 Zu melden sind die Angaben zu Abschlussprüfungen von den Kammern, bei 
denen der Ausbildungsvertrag eingetragen ist, nicht von einer evtl. abweichend 
prüfenden Stelle.

134 Prüfungsteilnehmer/-innen mit vorzeitiger Zulassung (Verkürzung) und Wieder-
holer/-innen werden seit 1993 ausgewiesen.
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nachgewiesen. Für einzelne Ausbildungsberufe kann deshalb 
die Zahl der Teilnahmen an Abschlussprüfungen die der 
Auszubildenden übersteigen. Die Meldung zu Externenprü-
fungen erfolgt je Kammer und Ausbildungsbereich, und es 
wird nach der Art der Zulassung unterschieden, nicht jedoch 
nach Ausbildungsberufen. Der Bereich Handwerk meldet 
allerdings die Externenprüfungen nicht gesondert, sie sind 
dort aber in den Abschlussprüfungen enthalten. Ebenso sind 
in den Angaben des Handwerks auch die Umschulungsprü-
fungen in den Abschlussprüfungen enthalten; die übrigen 
Ausbildungsbereiche erfassen diese dagegen getrennt. 

Die Neufassung des Berufsbildungsgesetzes vom 23. März 
2005 (BGBl. I S. 931) führt auch zu einer inhaltlichen und 
methodischen Umstellung der Berufsbildungsstatistik; 
sie trat zum 1. April 2007 in Kraft (Y vgl.  in Kapitel 
A5.2). Ab dem Erhebungsjahr 2007 werden Angaben zu 
Abschlussprüfungen als Individualdaten (statt aggregier-
ter Summensätze) erhoben und teils neue oder bisherige 
Merkmale differenzierter ausgewiesen. Neu erfasst werden 
etwa Monat und Jahr des letzten Teils der Abschluss- bzw. 
Wiederholungsprüfung. Beim Prüfungserfolg wird künftig 
unterschieden in bestanden, nicht bestanden oder aber 
endgültig nicht bestanden; anzugeben ist nur das Ergeb-
nis der letzten Prüfung, sofern mehr als eine Prüfung im 
Berichtsjahr erfolgt.

Y Übersicht A5.5-1 gibt Einblick in Ausmaß und 
Strukturen des Prüfungsgeschehens zur Ausbildung 
im dualen System der letzten eineinhalb Jahrzehnte. 
Danach haben fast 560.000 Auszubildende und Ex-
terne im Jahr 2006 an Abschlussprüfungen teilge-
nommen; der Anteil der Frauen lag bei rund 41 %. 
Bestanden haben die Abschlussprüfung in 2006 rund 
480.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, das sind 
85,7 % der Prüflinge. Mit gemeldeten 527.000 für 
1993 bzw. 545.000 (1994) bestandenen Prüfungen 
erhielten allerdings deutlich mehr Ausgebildete des 
dualen Systems einen Berufsabschluss. Während 
die Erfolgsquote als Anteil bestandener Prüfungen 
im gesamten Betrachtungszeitraum recht stabil 
zwischen 84 % und 86 % liegt, fällt die Zahl der 
Prüfungsbeteiligten 2006 deutlich ab zu den Höchst-
werten von 612.000 bzw. 637.000 der Jahre 1993 
und 1994. Für das Jahr 1995 (592.504) war aller-
dings die Teilnahme an Abschlussprüfungen zum 
Vorjahr mit einem Minus von 7 % (-44.600 Prüflinge) 
stark rückläufig. Die Zahl abgelegter Prüfungen ging 

dann in 1996 abgeschwächt auf ca. 576.700 zurück; 
in den Jahren bis 1999 blieb sie auf diesem Niveau. 
Nach dem leichten Anstieg auf rund 600.000 ge-
meldete Abschlussprüfungen für die Jahre 2000 bis 
2002 kam es erneut zu Rückgängen von jeweils rund 
15.000 in den 3 folgenden Jahren. Die Prüfungs-
teilnehmerzahl ist dann von 2005 zum Jahr 2006 
nur noch gering um rund 700 Prüfungen gesunken 
(-0,1 %). Fast in all den betrachteten Jahren wurden 
etwas mehr als 20.000 Auszubildende vorzeitig vor 
Ablauf der vertraglich bestimmten Ausbildungszeit 
zur Abschlussprüfung aufgrund guter Leistungen 
zugelassen; anteilsmäßig entspricht dies durchweg 
rund 6 % der durchgeführten Prüfungen.135 Viele 
Prüfungsteilnehmer/-innen einer dualen Ausbildung, 
die beim ersten Versuch scheitern, wiederholen die 
Abschlussprüfung, um den gewünschten Berufsab-
schluss zu erhalten. Im betreffenden Zeitraum nah-
men jährlich zwischen 53.000 und 62.000 Auszubil-
dende an Wiederholungsprüfungen teil: Deren Anteil 
an allen Abschlussprüfungen lag in all den Jahren 
bei rund 10 %.

Ähnlich wie in früheren Jahren bestanden auch im 
Jahr 2006 mehr Frauen, nämlich 87,9 %, als Männer 
(84,2 %) die Abschlussprüfung; im Jahr 1993 un-
terschied sich der Prüfungserfolg nicht in dem Maß 
(86,4 % vs. 85,9 %). Größer fallen die Unterschiede 
zwischen den beiden Landesteilen aus. So lag der 
Anteil bestandener Prüfungen in den neuen Ländern 
in all den Jahren des untersuchten Zeitraums etwa  
7 Prozentpunkte unter dem der alten Länder: z. B. 
beträgt diese Erfolgsquote im Jahr 2006 für die neu-
en Ländern 80,4 %, für die alten Länder 87,5 % (Bun-
desministerium für Bildung und Forschung 2008a,  
S. 146).136

Wie aus Y Übersicht A5.5-1 ferner hervorgeht, 
unterscheidet sich die (herkömmliche) Erfolgsquo-
te auch im Jahr 2006 je nach Ausbildungsbereich 

135 Grundlage ist § 45 Abs. 1 Berufsbildungsgesetz. Ausnahme waren die Jahre 1994 
und besonders 1993, in dem allein vom Bereich Industrie und Handel 109.466 
vorzeitige Zulassungen zur Abschlussprüfung gemeldet worden sind; in 1995 
wurden dort noch ca. 21.000 gezählt, und im Jahr 2006 kam es im IH-Bereich zu 
18.288 vorzeitigen Prüfungszulassungen. Anteilsberechnung ohne Einbeziehung 
des Handwerks, wo dieses Merkmal nicht eigens erfasst wird.

136 Entsprechende Anteilswerte für Eckjahre wie 1993 sind: 80,1 % in den neuen 
Ländern und 87,7 % in den alten Ländern oder für das Jahr 2000: 80,3 % vs. 
87,3 %.
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deutlich. Niveau und Struktur der Unterschiede 
sind in ähnlicher Form seit vielen Jahren gegeben. 
Außerdem stehen Prüfungserfolgsquote und Anteil 
der Wiederholer im Zusammenhang (vgl. Werner 
1998, S. 43 f.). So liegt 2006 die Erfolgsquote in den 
Bereichen Hauswirtschaft (83,0 %), Landwirtschaft 
(82,3 %) und mit 79,6 % im Handwerk unter dem 
Durchschnittswert der Ausbildungsbereiche von 
86,1 %, die übrigen Bereiche lagen darüber. Aus-
zubildende in Landwirtschaft und Handwerk fallen 
demnach am häufigsten bei der Abschlussprüfung 
durch. Andererseits weisen diese Bereiche mit 
13,5 % auch die höchsten Wiederholeranteile aus. 
Auch die Zahlen für die Jahre 1993 oder 2000 zei-
gen Vergleichbares: Niedrige Prüfungserfolgsquoten 
von 82,8 % (1993) bzw. 79,2 % (2000) im Handwerks-
bereich oder von 84,0 % (1993) bzw. 81,2 % (2000) 
in der Landwirtschaft standen überdurchschnitt-
lichen Wiederholeranteilen gegenüber.137 Wie üblich, 
wiederholten auch in 2006 mit 6,5 % im öffentlichen 
Dienst (1993: 5,1 %) und nur 3,3 % in der Seeschiff-
fahrt (1993: 6,4 %) die wenigsten Prüflinge die Ab-
schlussprüfung. Seit Langem werden dort allerdings 
mit über 90 % die höchsten Prüfungserfolgsquoten 
der Ausbildungsbereiche erzielt. 

Allerdings gilt es für die Beurteilung der in Y Über -
sicht A5.5-1 ausgewiesenen herkömmlichen Erfolgs-
quote zu beachten: Für die Berechnung der Erfolgs-
quote werden die bestandenen Abschlussprüfungen 
durch die Zahl sämtlicher Prüfungsteilnehmerinnen 
und Prüfungsteilnehmer eines Berichtsjahres geteilt, 
worunter sich auch Personen befinden, die die 
Prüfung wiederholen. Wiederholer werden somit 
mehrfach gezählt, was zu einer überhöhten Zahl 
von Prüfungsbeteiligten und zugleich zu einer zu 
geringen Erfolgsquote führt (vgl. Bundesminister 
für Bildung und Forschung 2008a, S. 145). Um eine 
auf Prüfungspersonen bezogene bereinigte Erfolgs-
quote als Leistungsindikator des dualen Systems zu 
erhalten und zu beantworten, wie viele nach der 
Ausbildung letztlich ohne Abschluss bleiben, sind 
die Wiederholungsprüfungen von der Gesamtzahl 
der Prüfungen abzuziehen. Danach ergibt sich für 
das Jahr 2006 eine sogenannte bereinigte Erfolgs-

137 Handwerk 2000: 14,4 %, 1993: 10,1 %; Landwirtschaft 2000: 11,8 %, 1993: 
7,4 %. 

quote von 95,1 %; die höchste Quote im untersuchten 
Zeitraum wurde mit 96,0 % im Jahr 2004 erreicht, 
die niedrigste im Jahr 1996 (94,0 %). Das heißt: 
Im Durchschnitt haben also nur 4 % bis 6 % der 
Teilnehmer/-innen die Abschlussprüfung endgültig 
nicht bestanden und bleiben nach der Ausbildung 
ohne dualen Berufsabschluss.138 Werden die Wie-
derholungsprüfungen berücksichtigt, errechnet sich 
im Jahr 2006 z. B. für den öffentlichen Dienst eine 
bereinigte Erfolgsquote von 97,9 % oder von 96,3 % 
für den Bereich Industrie und Handel; die entspre-
chende Quote des Handwerks liegt bei 92,0 %.139 Die 
einzelnen Ausbildungsberufe unterscheiden sich 
hinsichtlich des Prüfungserfolgs, der Wiederholerra-
te und dem letztlich erreichten Berufsabschluss teils 
erheblich (vgl. Bundesministerium für Bildung und 
Forschung 2008a, S. 147  f.).

Zusätzlich nahmen im Jahr 2000 rund 49.700 Per-
sonen (1999: 47.686) an Prüfungen im Rahmen  
von Umschulungsmaßnahmen teil (§ 58 BBiG bzw. 
§ 42e HwO).140 Erwachsenen soll so der Übergang 
und Aufstieg in eine andere geeignete Berufstä-
tigkeit ermöglicht werden. Die Umschulungsmaß-
nahmen können von der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) gefördert werden. Im Jahr 2002 zählte man 
sogar 61.200 Umschulungsprüfungen. Allein 57.300 
Prüfungen waren vom Bereich Industrie und Handel 
gemeldet worden. Insgesamt setzte sich mit 34.521 
Prüflingen im Jahr 2006 der starke Rückgang 
(-30,4 % zu 2005) der Vorjahre fort (2005: 49.600 
Prüflinge; 2004: 62.076). Fast durchweg erfolgten 
die Umschulungen in anerkannten Ausbildungsbe-
rufen. Frauen stellen seit Jahren rund zwei Fünftel 
der Prüfungsteilnehmer. Der Anteil erfolgreich abge-
legter Umschulungsprüfungen lag durchweg etwas 
über 80 %. Die teils starken Abweichungen bei den 
Prüfungen nach Umschulungsmaßnahmen dürften 
auch mit den geänderten Förderregelungen und 
der Förderpraxis der Arbeitsverwaltung zusam-
menhängen.

138 Da die Wiederholungsprüfungen nicht nach Geschlecht gemeldet werden, lässt 
sich für Frauen und Männer keine bereinigte Erfolgsquote ermitteln.

139 Vgl. zu Faktoren des Prüfungserfolgs u. a. Settelmeyer/Tschirner 2002, S. 42 ff.
140 Anders als die übrigen Ausbildungsbereiche weist das Handwerk die Zahlen 

für Umschulungen nicht getrennt aus; sie sind dort in den Abschlussprüfungen 
enthalten.
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Externenprüfung im Zeitraum 1993 bis 2006

Neben der Abschlussprüfung nach einer regulären 
Ausbildung eröffnet das Berufsbildungsgesetz seit 
Ende der 1960er-Jahre den Weg zum Berufsab-
schluss auch über die sogenannte Externenprü-
fung.141 Bildungspolitisch hat dieses Instrument zum 

141 BBiG vom 14. August 1969 (BGBl. I S. 1112) § 40 Abs. 2 und 3 bzw. HwO § 37 
Abs. 2 und 3.

Nachholen von Ausbildungsabschlüssen angesichts 
des gegebenen Fachkräftebedarfs große Bedeutung 
(vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung 1996). Die 
Neufassung des Gesetzes von 2005 verbesserte  die 
bisherigen Zulassungsregelungen zur Kammerprü-
fung für Absolventen und Absolventinnen vollzeit-
schulischer Bildungsgänge und nicht beruflich 
qualifizierte Personen mit Berufserfahrung (vgl. 
Kremer 2006; Bundesministerium für Bildung und 
Forschung 2008a, S. 148).

Übersicht A5.5-1:   Teilnehmer/-innen an Abschlussprüfungen in der beruflichen Ausbildung und Prüfungserfolg 
1993 bis 2006

Jahr

Prüfungsteilnehmer/-innen 

Männer Frauen Insgesamt

darunter:

mit vor- 
zeitiger 

Prüfungs- 
zulassung1

mit  
bestandener 

Prüfung

Erfolgs- 
quote

Wieder- 
holungs-

prüfungen

Anteil der  
Wiederholer

Anzahl in % Anzahl in %

1993 343.156 269.175 612.331 114.950 527.370 86,1 53.147 8,7

1994 360.675 276.432 637.107 33.289 544.560 85,5 58.774 9,2

1995 338.862 253.642 592.504 26.512 502.673 84,8 59.404 10,0

1996 332.321 244.378 576.699 23.729 488.243 84,7 57.154 9,9

1997 332.629 240.660 573.289 20.078 482.248 84,1 59.237 10,3

1998 336.358 241.226 577.584 21.028 487.179 84,3 62.685 10,9

1999 337.091 239.765 576.856 22.272 491.239 85,2 58.720 10,2

2000 341.500 247.104 588.604 21.929 502.578 85,4 57.469 9,8

2001 343.732 253.556 597.288 24.421 514.005 86,1 58.749 9,8

2002 346.467 255.865 602.332 25.317 513.443 85,2 60.268 10,0

2003 340.168 250.608 590.776 24.354 504.274 85,4 60.703 10,3

2004 329.378 245.584 574.962 19.801 492.836 85,7 61.422 10,7

2005 323.975 236.041 560.016 21.911 477.789 85,3 60.502 10,8

2006 327.651 231.647 559.298 22.640 479.575 85,7 54.825 9,8

Ausbildungsbereich 2006

Industrie und Handel 189.131   132.853   321.984   18.288   284.349   88,3 26.708   8,3       

Handwerk1 117.920   34.852   152.772   0   121.565   79,6 20.694   13,5       

Öffentlicher Dienst 5.802   9.290   15.092   609   13.821   91,6 976   6,5       

Landwirtschaft 11.966   3.980   15.946   167   13.116   82,3 2.153   13,5       

Freie Berufe 2.317   42.902   45.219   3.528   39.840   88,1 3.520   7,8       

Hauswirtschaft 456   7.768   8.224   35   6.824   83,0 772   9,4       

Seeschifffahrt 59   2   61   13   60   98,4 2   3,3       

Alle Bereiche 327.651   231.647   559.298   22.640   479.575   85,7 54.825   9,8       

1  Das Handwerk meldet die Teilnehmer/-innen nicht gesondert, die vorzeitig zur Prüfung zugelassen werden; sie sind aber in den Teilnahmezahlen enthalten. 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 
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Übersicht A5.5-2:   Externe Prüfungsteilnehmer/-innen und Prüfungserfolg 1993 bis 2006 nach Ausbildungs-
bereichen (Teil 1)

Jahr Externe insgesamt
Anteil Externe an allen 
Abschlussprüfungen1

Anteil bestandener 
Prüfungen von  

Externen 

Anteil bestandener 
Prüfungen an  

Prüfungen insgesamt 

Anzahl in %

Ausbildungsbereiche insgesamt1

1993 30.755 7,0 79,8 86,1

1994 34.664 7,6 74,1 85,5

1995 31.903 7,7 77,0 84,8

1996 23.571 6,1 79,4 84,7

1997 25.761 6,9 79,3 84,1

1998 24.945 6,8 78,7 84,3

1999 20.577 5,5 80,9 85,2

2000 20.757 5,4 79,4 85,4

2001 20.676 5,1 74,8 86,1

2002 25.341 6,1 75,6 85,2

2003 23.649 5,8 75,9 85,4

2004 29.303 7,2 71,2 85,7

2005 29.631 7,4 76,3 85,3

2006 29.258 7,2 77,1 85,7

Industrie und Handel

1993 24.445 7,1 77,1 86,9

1994 28.262 8,2 70,7 86,4

1995 23.800 7,7 73,9 86,4

1996 15.051 5,4 75,3 87,2

1997 17.495 6,4 75,4 86,9

1998 17.164 6,3 75,5 87,5

1999 12.892 4,6 78,0 88,3

2000 14.678 5,0 76,4 88,9

2001 15.765 5,0 72,0 88,6

2002 19.052 5,8 73,3 88,4

2003 18.093 5,6 74,4 88,4

2004 22.898 7,1 69,9 88,2

2005 23.355 7,4 74,4 88,0

2006 24.376 7,6 76,7 88,3

Öffentlicher Dienst

1993 667 2,7 91,6 93,3

1994 1.397 4,8 87,0 92,2

1995 2.572 8,7 83,4 91,4

1996 2.300 8,4 83,9 90,6

1997 2.709 12,2 84,9 90,9

1998 2.008 11,1 82,6 89,2

1999 1.507 8,5 73,2 92,2

2000 1.246 7,1 79,2 91,2

2001 962 5,7 67,2 91,7

2002 1.037 6,1 76,2 91,1

2003 950 5,8 73,4 90,7

2004 1.289 8,0 86,9 91,3

2005 920 5,8 86,2 91,2

2006 680 4,5 83,7 91,6
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Jahr
Externe insgesamt

Anteil Externe an allen 
Abschlussprüfungen1

Anteil bestandener 
Prüfungen von  

Externen

Anteil bestandener 
Prüfungen an  

Prüfungen insgesamt

Anzahl in %

Landwirtschaft

1993 1.577 9,6 94,9 84,0

1994 1.703 11,6 90,0 87,0

1995 1.868 14,9 94,4 86,9

1996 1.727 13,0 93,6 85,2

1998 1.412 9,8 92,4 83,1

1999 1.636 10,5 90,6 81,8

2000 786 4,7 94,3 81,2

2001 1.294 8,1 93,1 82,1

2002 1.373 8,8 89,6 81,5

2003 1.203 8,3 90,3 81,8

2004 1.304 8,9 86,7 80,9

2005 1.474 9,6 87,1 82,0

2006 1.128 7,1 90,9 82,3

Freie Berufe

1993 2.135 4,2 81,3 89,2

1994 721 1,3 86,5 87,2

1995 743 1,4 84,9 85,8

1996 721 1,3 81,6 86,8

1997 577 1,0 79,7 86,3

1998 549 1,0 76,1 88,5

1999 425 0,8 76,0 89,9

2000 211 0,4 77,3 89,0

2001 375 0,8 96,0 91,1

2002 371 0,8 86,8 89,2

2003 169 0,4 86,4 90,3

2004 194 0,4 92,3 90,3

2005 223 0,5 84,8 87,6

2006 228 0,5 88,2 88,1

Hauswirtschaft

1993 1.883 35,9 94,8 87,2

1994 2.549 26,0 90,7 89,3

1995 2.895 37,0 83,3 87,2

1996 3.664 46,9 86,0 88,3

1997 3.636 48,2 89,5 86,0

1998 3.812 46,5 86,2 85,7

1999 4.117 47,8 89,5 88,7

2000 3.836 49,0 88,0 86,6

2001 2.280 29,1 82,8 86,3

2002 3.469 44,2 81,3 81,6

2003 3.166 42,4 79,2 82,8

2004 3.618 45,5 67,1 81,3

2005 3.659 47,8 81,2 83,5

2006 2.846 34,6 73,3 83,0

1  Ausbildungsbereiche insgesamt ohne Handwerk

Im Bereich Handwerk werden die externen Prüflinge nicht gesondert gemeldet, sind aber in den Teilnehmerzahlen an Abschlussprüfungen enthalten.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 3, Berufliche Bildung; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A5.5-2:   Externe Prüfungsteilnehmer/-innen und Prüfungserfolg 1993 bis 2006 nach Ausbildungs-
bereichen (Teil 2)
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Jährlich erwarben im untersuchten Zeitraum (1993 
bis 2006) zwischen 20.000 und 35.000 Personen  einen 
Berufsabschluss über die Externenprüfung. Deren 
Anteil an den abgelegten Abschlussprüfungen bewegte 
sich in diesen Jahren zwischen 5  % und knapp 8 % 
Y  Übersicht A5.5-2.142 Nach 1995 (31.903) ging die 
Zahl der Externenprüfungen sprunghaft bis auf 20.000 
in den Jahren 1999 bis 2001 zurück; das sind rund 
zwei Drittel der Teilnehmer/-innen des Ausgangsjah-
res 1993. Seit 2001 stiegen die gemeldeten Externen-
prüfungen wieder, um für die Jahre 2004 bis 2006 er-
neut das Niveau des Jahres 1993 zu erreichen.143 Auch 
anteilsmäßig näherten sich damit die von Externen 
abgelegten Prüfungen (z. B. 2006: 7,2 %) dem höchsten 
Wert von 7,7 % im Jahr 1995 an. Andererseits schnit-
ten die extern Zugelassenen im untersuchten Zeitraum 
mit einem Erfolgsanteil im Ausmaß von 70 % (2004) 
bis 81 % (1999) bei der Kammerprüfung durchweg 
weniger erfolgreich als die Prüflinge insgesamt ab: Um 
4 bis fast 15 Prozentpunkte lag deren Prüfungserfolg 
im Durchschnitt in all den Jahren über dem Anteil 
bestandener Prüfungen der Externen.

In den einzelnen Ausbildungsbereichen sind Zahl 
und Anteil der Externenprüfungen an den Abschluss-
prüfungen unterschiedlich hoch: Die meisten Exter-
nenprüfungen wurden im untersuchten Zeitraum im 
Bereich Industrie und Handel gezählt, gefolgt von 
den Bereichen Hauswirtschaft sowie Landwirtschaft 
und öffentlicher Dienst. So weist der IH-Bereich 
jährlich Prüfungsteilnahmen in der Bandbreite von 
rund 13.000 (1999) bis 28.000 Personen (1994) aus 
und stellt damit zwei Drittel bis zu vier Fünftel aller 
extern zugelassenen Prüflinge; anteilig sind das 
jedoch nur zwischen 4,6 % (1999) und 8,2 % (1994) 
der jährlichen Abschlussprüfungen des Bereichs. 
Ganz anders im Bereich Hauswirtschaft, wo die im 
Jahr 2006 durchgeführten 2.846 Externenprüfungen 
gut ein Drittel (34,6 %) aller Abschlussprüfungen des 
Bereichs ausmachen. Allerdings kam das Instrument 
Externenprüfung dort häufiger zum Einsatz: so in 
den Jahren 1996 bis 2000 oder 2003 bis 2005, wo 
Externe nahezu die Hälfte der Abschlussprüfungen 

142 Bis auf das Handwerk melden die Ausbildungsbereiche die Anzahl der externen 
Prüfungen gesondert.

143 Die gegenwärtige Zunahme dürfte auch mit geänderten Förderbedingungen der 
BA zusammenhängen.

abgelegt hatten.144 Nicht dieses Gewicht kommt den 
Externenprüfungen im öffentlichen Dienst zu, ob-
wohl deren Zahl nach 1993 in den Folgejahren stark 
anstieg; mit 2.700 gemeldeten Externenprüfungen 
erreichten sie etwa im Jahr 1997 das Vierfache des 
Jahres 1993 (667 Prüfungen). Sehr gering fällt inzwi-
schen der Anteil der Externenprüfungen im Bereich 
freie Berufe aus (2006: 0,5 %). Im Jahr 1993 hatten 
die Externen dort noch 4,2 % der Abschlussprüfun-
gen gestellt.145 Vermutlich hängen die unterschied-
lichen Anteile in den Jahren sowohl vom regulären 
Ausbildungsplatzangebot früherer Jahre als auch 
von den unterschiedlichen beruflichen Gegebenhei-
ten ab. Die nachträgliche Qualifizierung wird auch 
von den Betrieben und Verwaltungen gefördert. 
Auch die Zugänglichkeit zu Lehrgängen zur Prü-
fungsvorbereitung oder Unterstützung im Rahmen 
der Arbeitsförderung oder durch Förderprogramme 
der Länder spielte eine wichtige Rolle (vgl. Bundesin-
stitut für Berufsbildung 1996).

Y Übersicht A5.5-2 zeigt ferner die jährliche Ent-
wicklung des Prüfungerfolgs der extern zugelassenen 
Personen im Vergleich zum Anteil der bestandenen 
Abschlussprüfungen in den Ausbildungsbereichen. 
Erstens weichen die Anteile bestandener Externen-
prüfungen in den Bereichen durchweg stärker von-
einander ab als bei den Abschlussprüfungen insge-
samt. Zweitens differieren die bereichsspezifischen 
Erfolgsquoten der beiden Gruppen oft beträchtlich. 
So z. B. im Bereich Industrie und Handel, wo in meh-
reren Jahren oft mehr als 10 Prozentpunkte Unter-
schied dazwischenliegen. Zumeist erhielten die regu-
lär Ausgebildeten häufiger das Abschlusszertifikat. 
Eine Ausnahme ist hier der Bereich Landwirtschaft; 
in der Hauswirtschaft ist die Entwicklung wechsel-
haft. So sind im Landwirtschaftsbereich die extern 
zugelassenen Prüflinge seit Jahren erfolgreicher als 
jene des regulären Ausbildungsweges.146 

Y Übersicht A5.5-3 unterscheidet die Prüflinge an 
Externenprüfungen für die Zeit von 1993 bis 2006 

144 In den genannten Jahren war die Zahl der durchgeführten Externenprüfungen 
rund doppelt so groß wie etwa im Jahr 1993.

145 Bereits im Folgejahr 1994 waren sie allerdings um 66 % eingebrochen, um dann 
stetig an Bedeutung zu verlieren.

146 Bestandene Prüfungen z. B. für das Jahr 1993: 94,8 % vs. 84,0 %; für 2000: 
94,3 % vs. 81,2 % bzw. im Jahr 2006: 90,9 % vs. 82,3 %.  
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Übersicht A5.5-3:   Externe Prüfungsteilnehmer/-innen 1993 bis 2006 nach Art der Zulassung zur Abschluss-
prüfung1

Jahr

Teilnehmer/-innen Anteil an den Externenprüfungen insgesamt

mit Zulassung nach1 mit Zulassung nach1 

BBiG § 43 Abs. 2  
(alt: § 40 Abs. 3)

BBiG § 45 Abs. 2  
(alt: § 40 Abs. 2)

BBiG § 43 Abs. 2  
(alt: § 40 Abs. 3)

BBiG § 45 Abs. 2  
(alt: § 40 Abs. 2)

Berufliche Schule/ 
Bildungseinrichtung

Berufstätigkeit
Berufliche Schule/ 

Bildungseinrichtung
Berufstätigkeit

Anzahl in %

1993 2.530 28.225 8,2 91,8

1994 2 854 7.573 2,5 21,8

1995 2 2.705 23.321 8,5 73,1

1996 1.856 21.715 7,9 92,1

1997 3.097 22.664 12,0 88,0

1998 3.457 21.488 13,9 86,1

1999 3.447 17.130 16,8 83,2

2000 5.794 14.963 27,9 72,1

2001 5.003 15.673 24,2 75,8

2002 5.248 20.093 20,7 79,3

2003 4.972 18.677 21,0 79,0

2004 5.114 24.189 17,5 82,5

2005 5.159 24.472 17,4 82,6

2006 4.641 24.617 15,9 84,1

Ausbildungsbereiche 2006

Industrie und Handel 3.075 21.301 12,6 87,4

Öffentlicher Dienst 79 1.049 7,0 93,0

Landwirtschaft 36 192 15,8 84,2

Freie Berufe 47 633 6,9 93,1

Hauswirtschaft 3 1.404 1.442 49,3 50,7

Seeschifffahrt 0 0 – –

Alle Bereiche 4.641 24.617 15,9 84,1

2000

Industrie und Handel 3.408 11.270 23,2 76,8

Öffentlicher Dienst 3 783 0,4 99,6

Landwirtschaft 314 932 25,2 74,8

Freie Berufe 6 205 2,8 97,2

Hauswirtschaft 3 2.063 1.773 53,8 46,2

Seeschifffahrt 0 0 – –

Alle Bereiche 5.794 14.963 27,9 72,1

1993

Industrie und Handel 518 23.927 2,1 97,9

Öffentlicher Dienst 0 1.577 0,0 100,0

Landwirtschaft 18 649 2,7 97,3

Freie Berufe 1.538 597 72,0 28,0

Hauswirtschaft 3 456 1.427 24,2 75,8

Seeschifffahrt 0 48 0,0 100,0

Alle Bereiche 2.530 28.225 8,2 91,8

1   Ohne Handwerk, dass Externe nicht gesondert meldet. Mit den novellierten Berufsbildungsgesetz (2005) erfolgt die Zulassung aufgrund einschlägiger Berufserfahrung nach § 45 
Abs. 2 (vorher: § 40 Abs. 3) bzw. nach einer Ausbildung an einer beruflichen Schule oder sonstigen Einrichtung nach § 43 Abs. 2 (vorher: § 40 Abs. 3).  

2   In den Jahren 1994 und 1995 hat der Bereich Industrie und Handel viele Prüfungsteilnehmer/-innen in einer Sammelkategorie und ohne Angabe zur Art der Zulassung gemeldet; d. h., 
die Differenz der Anteile zu 100 % sind die Meldungen ohne Angabe zur Art der Zulassung.  

3  Hauswirtschaft im städtischen Bereich

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 
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zusätzlich nach der in BBIG/HwO festgelegten Art 
ihrer Zulassung zur Abschlussprüfung für einen 
anerkannten Ausbildungsberuf. Die Externenrege-
lung wurde danach vor allem von Berufserfahrenen 
in Anspruch genommen. Im Jahr 1993 nahmen über 
28.000 Berufstätige diesen Weg, um nachträglich 
einen anerkannten Berufsabschluss zu erhalten; dies 
entsprach 92 % aller externen Prüfungsteilnehmer/ 
-innen. Auch in 2006 wurden mit rund 24.600 
mehr als vier Fünftel der Externenprüflinge (84,1 %) 
aufgrund einschlägiger mehrjähriger Berufstätig-
keit zur Kammerprüfung zugelassen. Mit Anteilen 
von rund 75 % in den Jahren 2000 und 2001 wies 
diese Gruppe die niedrigsten Werte und Teilnahme-
zahlen im untersuchten Zeitraum auf (14.963 bzw. 
15.673).147 Entsprechend erhielt in den genannten 
Jahren mit über 5.000 Personen rund jeder vierte 
extern Geprüfte (27,9 % bzw. 24,2 %) die Prüfungs-
zulassung nach der Ausbildung an einer beruflichen 
Schule oder sonstigen Bildungseinrichtung (BBiG 
§ 43 Abs. 2). Im Jahr 2006 galt dies lediglich für ein 
Sechstel der Externenprüfungen (4.641 oder 15,9 %), 
im Jahr 1993 sogar nur für jeden zwölften als 
Absolvent/-in einer beruflichen Schule zur Kammer-
prüfung Zugelassenen (2.530 oder 8,2 %).

Nach Ausbildungsbereichen differenziert zeigt sich für 
die Jahre 1993, 2000 und 2006 weiterhin: Besonders 
im Bereich Hauswirtschaft hatten in den Jahren 2000 
und 2006 die beiden Wege annähernd die gleiche 
Bedeutung, um als Externe nachträglich zu einem 
Ausbildungsabschluss zu kommen. Im Jahr 1993 
waren dagegen rund 24 % der Prüflinge aufgrund der 
an beruflichen Schulen und Einrichtungen absolvier-
ten Ausbildung zu den Externenprüfungen dieses 
Bereichs zugelassen worden. Für freie Berufe traf dies 
in 1993 sogar für 72 % zu; der schulische Zugangsweg 
hat für den Bereich jedoch für die späteren Zeitpunkte 
kaum mehr Bedeutung. In den anderen Ausbildungs-
bereichen stellt dagegen die Gruppe der Berufserfah-
renen ausnahmslos die Majorität der extern zuge-
lassenen Prüfungsteilnehmer/-innen. Dabei strebten 
sowohl in den Jahren 1993 wie auch 2006 allein 

147 Statistische Sondereffekte lagen für die Jahre 1994 und 1995 vor: Der Bereich 
Industrie und Handel hatte viele Prüfungsteilnehmer ohne Angabe zur Art der 
Zulassung als Sammelkategorie gemeldet, d. h., die Differenz zu 100 % sind 
Meldungen ohne Angabe zur Art der Zulassung. 

mehr als 20.000 Männer und Frauen als Externe 
einen Ausbildungsabschluss im Bereich Industrie  
und Handel an.

(Hermann Herget)

A5.6 Vorzeitige Lösung  
von Aus bildungs verträgen

Wird das Ausbildungsverhältnis vor Ablauf der 
im Berufsausbildungsvertrag bestimmten Ausbil-
dungszeit gelöst, handelt es sich um eine vorzeitige 
Vertragslösung. Zur Lösung des Vertrags (§ 15 BBiG) 
kann es kommen: durch Kündigung während der 
Probezeit, durch Kündigung nach der Probezeit aus 
wichtigem Grund sowie durch Kündigung infolge 
Berufsaufgabe oder Betriebs- und Berufswechsel, un-
ter Umständen einschließlich regionaler Mobilität.148 
Außerdem kann das Ausbildungsverhältnis vorzeitig 
beendet werden im gegenseitigen Einvernehmen 
ohne Angabe von Gründen oder aus Gründen, die 
beim Ausbildenden liegen.

Ursächlich für vorzeitige Vertragslösungen können, 
neben nicht übereinstimmenden Erwartungen der 
Vertragsparteien auch wirtschaftliche Probleme oder 
Änderungen der Rechts- und Eigentumsverhältnisse 
der Ausbildungsbetriebe sein. Keinesfalls jedoch 
kann die vorzeitige Auflösung des Ausbildungsver-
hältnisses mit dem (endgültigen) Ausbildungsab-
bruch gleichgesetzt werden (vgl. Bundesministerium 
für Bildung und Forschung 2008a, S. 150).149 Zudem 
sind die hier betrachteten Auflösungen einer betrieb-
lichen Ausbildung keine Besonderheit des dualen 
Systems; im Durchschnitt liegen sie sogar unterhalb 
derjenigen des Hochschulbereichs (vgl. Konsortium 
Bildungsberichterstattung 2006, S. 92).

Im Folgenden werden Ergebnisse zu vorzeitig ge-
lösten Ausbildungsverträgen für den Zeitraum Mitte 
der 1990er-Jahre bis 2006 berichtet, die im Rahmen 
der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bun-

148 Nach Ablauf der Probezeit müssen die Kündigungsgründe angegeben werden. 
149 Auf diese Weise wird ein neues Vertragsverhältnis begründet. Vgl. auch Berufs-

bildungsbericht 2003, S. 94 ff. zum Spektrum solcher Gründe sowie zu Befunden 
von Studien des Bundesinstituts für Berufsbildung zum weiteren Verbleib der 
Beteiligten nach einer Vertragslösung.
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desamtes  erhoben wurden. Die Statistik zählt alle 
vorzeitigen Vertragslösungen (§ 15 BBiG) von Ausbil-
dungsverhältnissen im Laufe eines Kalenderjahres. 
Allerdings kann aus datentechnischen Gründen nicht 
unterschieden werden in Abbrecher150 (Verzicht 
auf eine weitere Ausbildung) oder Personen, die 
ihr bisheriges Ausbildungsverhältnis lösen und die 
Ausbildung in einem anderen Beruf oder anderen 
Betrieb fortführen (Wechsler) oder die sich beruflich 
umorientieren (z. B. weiterer Schulbesuch, Studium). 
Für das Berichtsjahr 2007 liegen keine veröffentli-
chungsfähigen Ergebnisse zu vorzeitig gelösten Aus-
bildungsverträgen vor (vgl. Statistisches Bundesamt 
2008c, S. 11).151 

Die Anzahl der vorzeitigen Vertragslösungen und die 
Höhe und Entwicklung der Vertragslösungsquoten 
können als Signale für die Effizienz des Ausbildungs-
systems gesehen werden. Die Quote zeigt an, wie vie-
le neue Ausbildungsverhältnisse eines Ausbildungs-
jahrgangs voraussichtlich im Laufe der Lehrzeit 
vorzeitig gelöst werden. Die Vertragslösungsquoten 
haben somit einen aktuellen wie prognostischen 
Aussagewert. Berechnet wird hier die Lösungsquote 
nach dem Schichtenmodell  des Bundesinstituts 
für Berufsbildung (BIBB), das erstmals für den 
Berufsbildungsbericht 2002 eingesetzt wurde (vgl. 
Werner 2003; Althoff 2002). 

Gelöste Ausbildungsverträge  
in der Berufsbildungsstatistik

Die Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes 
erhebt jährlich die vorzeitig gelösten Ausbildungsverhält-
nisse während des Kalenderjahres (= Berichtsjahr) zum 
Stichtag 31. Dezember, gegliedert nach Geschlecht und 
Ausbildungsjahren, darunter gesondert die Lösungen in  
der Probezeit. Die Statistik ist eine Vollerhebung mit Aus-
kunftspflicht für die zuständigen Stellen.152 Nicht mitge-
zählt werden die bereits vor Ausbildungsbeginn gelösten 

150 Eine genaue Ermittlung der „echten“ Abbrecherquoten setzt eine Individualsta-
tistik voraus, die erst nach der Umstellung auf die neue Berufsbildungsstatistik für 
die Jahre nach 2007 möglich sein wird.

151 Bedingt ist dies durch die Neukonzeption der Berufsbildungsstatistik mit einer 
technisch und inhaltlich geänderten Form der Datenlieferung.

152 Grundlage der Daten sind die in das Verzeichnis der Berufsausbildungsverhältnisse 
eingetragenen Ausbildungsverträge sowie die Prüfungsstatistiken der zuständigen 
Stellen.

Ausbildungsverträge. Neu geschlossene Ausbildungsverhält-
nisse, die zwar angetreten, aber bis zum Erhebungsstichtag 
wieder gelöst wurden, zählen grundsätzlich als vorzeitige 
Lösungen, nicht jedoch als neu abgeschlossene Ausbil-
dungsverträge. Die Daten liegen in festen Merkmalskombi-
nationen für einzelne Ausbildungsberufe auf der Ebene des 
Bundes, für Bundesländer oder Ausbildungsbereiche vor.

Mit der Revision der Berufsbildungsstatistik (Y vgl.  
in Kapitel A5.2)153  werden etwa zusätzlich Monat 
und Jahr der vorzeitigen Auflösung des Ausbildungsver-
trages gemeldet, sofern der Ausbildungsplatz tatsächlich 
angetreten wurde. Bei mehrfachen vorzeitigen Auflösungen 
im Kalenderjahr ist nur die letzte zu melden.

Berechnung der Lösungsquote (Schichtenmodell  
des BIBB)

Da zum aktuellen Berichtsjahr nicht bekannt ist, wie viele 
der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem Vertrag in 
den folgenden Ausbildungsjahren den Vertrag vorzeitig 
lösen werden, wird die Lösungsquote für ein bestimmtes 
Berichtsjahr näherungsweise bestimmt. Die Quote wird aus 
den Lösungen entsprechender Ausbildungsjahre früherer 
Ausbildungsanfänger/-innen nach folgender Methode be-
rechnet: Die Zahl der vorzeitigen Lösungen wird nach den 
Lösungsjahren (1–4) unterschieden und auf die neu ab-
geschlossenen Ausbildungsverträge (Stand 31.12.) dieser 
jeweiligen Vorjahre unter Berücksichtigung der Probezeit-
lösungen bezogen. Das heißt, die in den Neuabschlüssen 
nicht mehr enthaltenen Lösungen in der Probezeit werden 
hinzuaddiert.154 Die Gesamtquote des Schichtenmodells ist 
eine Addition der schichtweise berechneten „Jahrgangs-
quoten“. Da die vorzeitigen Lösungen in der Probezeit 
bzw. für die einzelnen Ausbildungsjahre nicht nach 
Geschlecht vorliegen, lässt sich die Quote des Schichten-
modells nur insgesamt, nicht aber für Frauen und Männer 
berechnen.

153 Die Daten können dann anders als früher frei kombiniert werden, was die Analy-
semöglichkeiten und Aussagekraft der Statistik verbessern wird. Allerdings wird 
durch die Umstellung die zeitliche Vergleichbarkeit für Ergebnisse ab Berichtsjahr 
2007 zu früheren Jahren eingeschränkt.

154 Eine Berechnung mit Bezug zu den Beständen der Auszubildenden würde dage-
gen die Lösungsquote unterschätzen, da in den Bestandszahlen der Auszubilden-
den im 2., 3. oder 4. Lehrjahr ja nur noch jene enthalten sind, die nicht schon das 
Ausbildungsverhältnis gelöst haben.
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Anzahl und Quote vorzeitig gelöster Ausbildungsver-
hältnisse differieren im Betrachtungszeitraum 1996 
bis 2006 mehr oder minder stark im Zeitverlauf, 
nach Ausbildungsbereich und -beruf, der Region 
oder dem Geschlecht. Festzustellen ist im Zeitverlauf 
eine beachtliche Stabilität der Vertragslösungsquote 
insgesamt wie auch in der Struktur der Ausbildungs-
sektoren Y Übersicht A5.6-1. Gleichwohl kam es 
seit 1996 (21,3 %) zum Anstieg der Quote mit Höchst-
werten um die Jahre 2000 bis 2002 (Werte um 
24 %); die Quote sank seitdem und lag mit 19,8 % im 
Jahr 2006 unter dem Niveau des Jahres 1996. Die 
Entwicklung in der Anzahl gemeldeter vorzeitiger 
Vertragslösungen verlief im Untersuchungszeitraum 
ähnlich: Ausgehend von rund 130.000 Lösungen im 
Jahr 1996, erreichten sie zwischen 2000 und 2002 

Höchststände von über 150.000. Danach gingen sie 
deutlich zurück und unterschritten in den Jahren 
2005 und 2006 erstmals die Marke von 120.000 ge-
lösten Ausbildungsverträgen (rund -24 % zu 2000).155 

Auffällig ist der Anstieg der Lösungsquote in der 
Hauswirtschaft um rund 5 Prozentpunkte nach der 
Jahrtausendwende, besonders aber im ausbildungs-
starken Handwerksbereich mit Werten um 30 %. Das 
Handwerk nahm ab 2002 eine positive Entwicklung 
und konnte seine Quote rasch wieder reduzieren 
(2006: 23,7 %). Im Jahr 2006 ergeben sich für die 
Ausbildungsbereiche durchweg niedrigere Vertrags-

155 Damit ist der niedrigste Stand vorzeitig gelöster Ausbildungsverhältnisse seit 1991 
erreicht worden.

Übersicht A5.6-1:   Anzahl und Quote vorzeitig gelöster Ausbildungsverträge 1996 bis 2006 nach Ausbildungs-
bereichen

Anzahl

Ausbildungsbereich 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

Industrie und Handel 50.641 49.139 53.687 61.934 69.133 70.014 71.039 63.628 60.171 59.450 62.530

Handwerk 59.445 58.367 60.938 62.722 66.040 64.058 59.272 50.622 48.168 43.081 41.986

Öffentlicher Dienst 1.060 1.128 1.072 1.143 1.193 1.327 1.316 985 924 925 922

Landwirtschaft 3.079 3.315 3.591 3.889 3.799 3.647 3.463 3.319 3.535 3.216 3.243

Freie Berufe 14.471 14.148 14.208 13.640 14.796 15.226 14.965 13.637 12.432 10.512 9.612

Hauswirtschaft 1.127 1.129 1.162 1.182 1.413 1.275 1.298 1.259 1.297 1.056 1.057

Seeschifffahrt 34 28 25 35 34 41 35 31 29 30 49

Alle Bereiche 129.857 127.254 134.683 144.545 156.408 155.588 151.388 133.481 126.556 118.270 119.399

Lösungsquote in %1

Industrie und Handel 18,3 17,0 17,5 18,7 20,1 20,0 21,2 19,3 18,2 17,8 18,1

Handwerk 25,4 25,1 26,5 27,4 29,5 30,1 29,8 26,8 26,2 24,3 23,7

Öffentlicher Dienst 6,2 6,7 6,5 7,0 7,5 8,5 8,6 6,7 6,1 6,3 6,4

Landwirtschaft 21,2 20,6 21,4 23,1 23,5 23,6 23,0 21,6 22,1 19,8 19,7

Freie Berufe 23,0 23,4 24,3 23,9 25,7 26,1 25,6 24,5 23,7 21,5 20,8

Hauswirtschaft 21,6 21,3 21,2 21,7 27,2 25,2 25,7 24,5 25,2 21,8 23,3

Seeschifffahrt 20,9 18,0 14,8 21,8 21,8 25,5 21,0 18,4 14,2 10,2 15,4

Alle Bereiche 21,3 20,5 21,3 22,1 23,7 23,7 24,1 21,9 21,0 19,9 19,8

1   Die für die Berechnung der Vertragslösungsraten erforderlichen neuen Verträge setzen sich zusammen aus den am 31.12. bestehenden neuen Verträgen sowie den neuen Verträgen, 
die seit Beginn des Ausbildungsjahres wieder gelöst wurden. Ihre Zahl entspricht in etwa den Lösungen in der Probezeit. Die Lösungsquote insgesamt errechnet sich aus den 
Lösungsraten der einzelnen Jahrgänge, denen die Lösungen entstammen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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lösungsraten als 1996 mit Ausnahme von Hauswirt-
schaft und öffentlichem Dienst. Gemäß Berechnungs-
modell156 ist zu erwarten, dass ein Fünftel (20 %) der 
neu geschlossenen Ausbildungsverträge des Jahres 
2006 schon vor Ausbildungsabschluss gelöst wird. 
Überdurchschnittlich oft wird die neu begonnene 
Ausbildung im Handwerk und der Hauswirtschaft 
(rund 23 %) vorzeitig beendet. Es folgen die freien 
Berufe mit einer Quote von ca. 21 %. In Industrie und 
Handel ist davon auszugehen, dass 18 % der in 2006 
neuen Ausbildungsverträge vor der Prüfung gelöst 

156 Die Zahl der vorzeitigen Lösungen wird differenziert nach den Lösungsjahren 
(1–4) und bezogen auf die jeweiligen Neuabschlüsse der Vorjahre, wobei die 
Probezeitlösungen berücksichtigt werden.

werden. Mit ca. 6 % weist der öffentliche Dienst die 
niedrigste Auflösungsquote im Berichtsjahr 2006 auf. 

Hinsichtlich der Änderungen der Lösungsquote in 
regionaler Sicht ist festzustellen, dass die der neu-
en Länder stets die der alten Länder im gesamten 
Betrachtungszeitraum übertrifft; außerdem bewegen 
sich die Quoten auseinander Y Übersicht A5.6-2: 
So errechnet sich für die neuen Länder im Jahr 2006 
ein Wert von 23 %, das sind fast 30.000 vorzeitig 
gelöste Verträge, und damit eine etwa 22 % höhere 
Auflösungsquote als für die alten Länder (18,9 %), wo 
allerdings das Dreifache an Lösungen gezählt wurde 
(ca. 90.000). Dagegen lagen die Quoten ein Jahrzehnt 
früher (1996) nur 1,1 Prozentpunkte auseinander. 

Übersicht A5.6-2:   Anzahl und Quote vorzeitig gelöster Ausbildungsverträge 1996 bis 2006 nach alten und neuen 
Ländern und Ausbildungsbereichen

Ausbildungsbereich
Alte Länder Neue Länder und Berlin 

1996 2000 2004 2005 2006 1996 2000 2004 2005 2006

Anzahl

Industrie und Handel 34.792     50.000     41.860     42.504     44.269     15.849     19.133     18.311     16.946     18.261     

Handwerk 45.889     51.429     38.973     34.591     33.376     13.556     14.611     9.195     8.490     8.610     

Öffentlicher Dienst 817     984     713     748     710     243     209     211     177     212     

Landwirtschaft 2.316     2.698     2.614     2.347     2.267     763     1.101     921     869     976     

Freie Berufe 12.500     12.813     10.700     8.944     8.121     1.971     1.983     1.732     1.568     1.491     

Hauswirtschaft 806     1.020     856     655     656     321     393     441     401     401     

Seeschifffahrt 34     32     28     30     48     0     2     1     0     1     

Alle Bereiche 97.154     118.976     95.744     89.819     89.447     32.703     37.432     30.812     28.451     29.952     

Lösungsquote in %1

Industrie und Handel 16,8 19,2 16,7 16,7 16,7 23,2 22,9 22,8 21,2 22,7

Handwerk 26,4 29,6 26,5 24,3 23,3 22,7 29,0 25,1 24,4 25,5

Öffentlicher Dienst 6,5 8,2 6,2 6,7 6,5 5,2 5,3 5,8 5,1 6,2

Landwirtschaft 22,0 23,7 24,1 21,1 19,9 18,8 23,0 18,0 17,0 19,3

Freie Berufe 23,3 25,8 23,3 20,9 20,0 21,2 25,0 26,2 25,9 25,9

Hauswirtschaft 22,0 28,2 25,5 20,8 22,0 20,6 25,3 24,8 23,9 25,8

Seeschifffahrt 21,4 22,5 14,6 10,8 16,0 – 15,4 4,8 0.0 4,8

Alle Bereiche 21,0 23,4 20,4 19,3 18,9 22,1 24,7 23,0 21,7 23,0

1  Die für die Berechnung der Vertragslösungsraten erforderlichen neuen Verträge setzen sich zusammen aus den am 31.12. bestehenden neuen Verträgen sowie den neuen Verträgen, 
die seit Beginn des Ausbildungsjahres wieder gelöst wurden; deren Zahl entspricht in etwa den Lösungen in der Probezeit. Die Lösungsrate insgesamt errechnet sich aus den 
Lösungsraten der einzelnen Jahrgänge, denen die Lösungen entstammen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Darüber hinaus lässt Y Übersicht A5.6-2 ein be-
achtliches bereichsspezifisches Gefälle in der regiona-
len Verteilung erkennen. Deutlich wird das beson-
ders im IH-Bereich, wo die neuen Länder zwischen 
1996 und 2006 durchgängig um rund 6 Prozent-
punkte höhere Vertragslösungsquoten aufweisen 
als die alten Länder. Die Differenz könnte auf die 
anhaltend schwierige Lage der ostdeutschen Indus-
trie zurückgehen. Dagegen lag die Lösungsquote 
im Handwerk und freien Berufen vor 2004 in den 
neuen Ländern etwas niedriger als in den alten; ab 
2004 übertrifft dann jedoch die Quote dieser Berei-
che im östlichen Landesteil die der alten Länder. In 
den neuen Ländern sind im betrachteten Jahrzehnt 
geringere Lösungsraten für die Bereiche Landwirt-
schaft und öffentlicher Dienst festzustellen.

Y Übersicht A5.6-3 zeigt die Anzahl und Spann-
weite der Auflösungsquote zwischen den einzelnen 
Ländern, die in den Jahren 2006 und 1996 ähnlich 
weit ausfällt. Im Jahr 2006 reicht die Auflösungs-
quote von jedem sechsten (16 %) neu begonnenen 
Ausbildungsverhältnis in Baden-Württemberg bis zu 
knapp drei Zehntel (28 %) in Berlin. Recht niedrige 
Lösungsquoten im gesamten Betrachtungszeitraum 
sind typisch für eher wirtschaftsstarke Flächen-
staaten wie Baden-Württemberg, Bayern, Sachsen 
oder Hessen. Gegenüber dem Jahr 1996 kam es im 
Berichtsjahr 2006 zu einer deutlich rückläufigen 
Auflösungsquote auch in den Stadtstaaten Hamburg 
(24,2 % vs. 20,7 %) und besonders Bremen (25,4 % 
auf 19,6 %), gefolgt von Sachsen-Anhalt und Nord-
rhein-Westfalen. Auch in Niedersachsen und Baden-

Übersicht A5.6-3:  Anzahl und Quote vorzeitig gelöster Ausbildungsverträge 1996 bis 2006 nach Ländern1

Land
1996 2000 2004 2005 2006 1996 2000 2004 2005 2006

Anzahl Quote in %

Baden-Württemberg 13.663 16.140 13.171     12.201     12.443 19,0 20,2 17,3 16,0 16,0

Bayern 15.548 20.373 17.805     16.653     16.270 16,5 19,8 18,4 17,4 16,8

Berlin 6.256 6.956 5.730     5.864     6.284 27,1 27,8 25,4 26,7 28,0

Brandenburg 4.571 4.867 4.555     4.207     4.441 21,1 22,9 23,1 21,5 22,9

Bremen 1.497 1.606 1.202     1.248     1.174 25,4 26,1 20,7 21,4 19,6

Hamburg 2.950 3.237 2.734     2.557     2.797 24,2 24,2 21,3 19,8 20,7

Hessen 7.876 10.400 8.117     7.301     7.908 19,5 23,5 20,1 18,1 19,3

Mecklenburg-Vorpommern 3.884 4.988 4.232     4.112     4.535 19,7 25,1 23,4 23,2 26,1

Niedersachsen 13.612 15.841 12.378     11.667     10.914 22,4 24,5 21,5 20,7 19,1

Nordrhein-Westfalen 28.885 35.190 26.504     25.086     24.535 24,0 26,1 21,8 21,0 20,0

Rheinland-Pfalz 6.137 8.151 6.921     6.432     6.320 21,2 24,9 23,5 22,1 21,4

Saarland 1.861 2.021 1.991     2.035     2.149 23,6 22,0 23,6 24,0 24,9

Sachsen 6.844 8.936 6.793     5.834     6.127 17,9 23,3 20,7 18,1 19,1

Sachsen-Anhalt 6.486 6.285 4.846     4.294     4.522 27,8 26,0 23,4 21,5 23,1

Schleswig-Holstein 5.125 6.017 4.921     4.639     4.937 25,7 28,6 24,6 23,2 23,9

Thüringen 4.662 5.400 4.656     4.140     4.043 21,5 23,9 23,4 21,2 21,0

nachrichtlich:

Alte Länder 97.154     118.976     95.744     89.819     89.447 21,0 23,4 20,4 19,3 18,9

Neue Länder 32.703     37.432     30.812     28.451     29.952 22,1 24,7 23,0 21,7 23,0

Bundesgebiet 129.857     156.408     126.556     118.270     119.399 21,3 23,7 21,0 19,9 19,8

1  Die für die Berechnung der Vertragslösungsraten erforderlichen neuen Verträge setzen sich zusammen aus den am 31.12. bestehenden neuen Verträgen sowie den neuen Verträgen, 
die seit Beginn des Ausbildungsjahres wieder gelöst wurden; deren Zahl entspricht in etwa den Lösungen in der Probezeit. Die Lösungsrate insgesamt errechnet sich aus den 
Lösungsraten der einzelnen Jahrgänge, denen die Lösungen entstammen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Württemberg hat sich dieser Indikator um rund 
3 Prozentpunkte zurückentwickelt. Einen starken 
Anstieg (6,4 Prozentpunkte) erfuhr dagegen Meck-
lenburg-Vorpommern, wo voraussichtlich rund 26 % 
der Neuverträge des Jahres 2006 vor der Abschluss-
prüfung gelöst werden.

Es gibt Unterschiede im Anteil vorzeitig gelöster Aus-
bildungsverhältnisse zwischen Frauen und Männern. 
So übertrifft insgesamt gesehen die Lösungsrate der 
Frauen seit 1996 stets die der Männer (vgl. Bun-
desministerium für Bildung und Forschung 2008, 
S.  152).157 Dabei ist der Abstand zwischen den Ge-
schlechtern über die Jahre leicht gestiegen. Bei den 
Frauen ist für die im Jahr 2006 neu begonnenen Aus-
bildungsverhältnisse davon auszugehen, dass 21,1 % 
vorzeitig gelöst werden, bei den Männern errechnet 
sich eine Lösungsquote von 18,9 %
Im Vergleich dazu fallen die Unterschiede in der 

157 Dies könnte insgesamt geringere Chancen von Frauen widerspiegeln, eine 
Ausbildungsstelle im gewünschten Ausbildungsberuf oder Unternehmen zu 
erhalten. Oder aber Frauen beenden dann eher als Männer eine unbefriedigende 
Ausbildungssituation. Zudem verfügen Frauen wegen der insgesamt höheren 
schulischen Vorbildung über Ausbildungsalternativen in Bezug auf ein Fachhoch- 
oder ein Hochschulstudium. 

Lösungsquote nach einzelnen Ausbildungsberufen 
teils noch beträchtlicher aus. Y Übersicht A5.6-4 
verdeutlicht Ausmaß und Relationen der (In-)Sta-
bilität von Ausbildungsverhältnissen für Berufe mit 
den niedrigsten bzw. höchsten Lösungsquoten. In die 
Analyse einbezogen wurden Berufe, für die im Jahr 
2006 mehr als tausend Neuverträge gezählt worden 
sind. Der Ausbildungsberuf Restaurantfachmann/Re-
staurantfachfrau steht dabei mit einer Lösungsquote 
von 39 % ganz vorne. Dies ist fast das Zehnfache des-
sen, was für die Ausbildung zum Verwaltungsfachan-
gestellten (4,1 %) an vorzeitigen Lösungen erwartet 
wird. Ähnlich wie schon im Jahr 2004 (vgl. Konsor-
tium Bildungsberichterstattung 2006, S. 93) zählen 
zur Gruppe mit den höchsten Lösungsquoten vorran-
gig Berufe des Gast- und Beherbergungsgewerbes. 
Die Gruppe mit der niedrigsten Auflösungsquote 
bilden Ausbildungsberufe des öffentlichen Dienstes 
sowie Bank- bzw. Industriekaufleute, aber auch an-
spruchsvolle industrielle Metall- und Elektroberufe.

(Hermann Herget)

Übersicht A5.6-4:   Ausbildungsberufe mit den niedrigsten und höchsten Vertragslösungsquoten 2006 (in %)1

Ausbildungsberufe mit den höchsten Lösungsquoten Ausbildungsberufe mit den niedrigsten Lösungsquoten

Ausbildungs - 
 bereich2

Vertrags-
lösungsquote

Ausbildungs- 
bereich2

Vertrags-
lösungsquote

Restaurantfachmann/frau IH 39,0 Verwaltungsfachangestellte/-r ÖD 4,1

Koch/Köchin IH 38,8 Bankkaufmann/frau IH 4,7

Fachkraft im Gastgewerbe IH 35,1 Fachangestellte/-r für Arbeitsförderung ÖD 5,1

Gebäudereiniger/-in Hw 33,2 Elektroniker/-in für 
Automatisierungstechnik IH 5,6

Sport- und Fitnesskaufmann/frau IH 32,2 Sozialversicherungsfachangestellte/-r ÖD 5,9

Friseur/-in Hw 31,5 Elektroniker/-in für Betriebstechnik IH 6,0

Beikoch/Beiköchin (§ 66 BBiG) IH 30,7 Industriekaufmann/frau IH 6,7

Hotelfachmann/frau IH 30,5 Mechatroniker/-in IH 7,0

Florist/-in IH 30,4 Fachangestellte/-r für Bürokommunikation ÖD 7,3

Zahntechniker/-in Hw 30,0 Fertigungsmechaniker/-in IH 7,6

1 Einbezogen sind Ausbildungsberufe, in denen mehr als 1.000 neue Ausbildungsverträge im Jahr 2006 abgeschlossen worden sind.
2 IH = Industrie und Handel; Hw = Handwerk; ÖD = Öffentlicher Dienst

Quelle: Statistisches Bundesamt, Berufsbildungsstatistik (Erhebung zum 31.12.); Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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A5.7 Ausbildungsbeteiligung  
der Jugendlichen

Im Folgenden wird die Ausbildungsbeteiligung der 
Jugendlichen im dualen System der Berufsausbil-
dung betrachtet. Die Übergangsprozesse von der 
allgemeinbildenden Schule in die Berufsausbildung 
an der sogenannten ersten Schwelle Y vgl. Kapitel 
A3 und Kapitel A4 können auf Basis der Berufs-
bildungsstatistik nicht analysiert werden. Denn das 
Jahr, in dem die Auszubildenden die allgemeinbil-
dende Schule verlassen haben, wird nicht erhoben. 
Da das Alter der Jugendlichen mit Neuabschluss 
erfasst wird, kann jedoch auf Basis der Berufsbil-
dungsstatistik und der Bevölkerungsfortschreibung 
der (rechnerische) Anteil der Jugendlichen in der 
Wohnbevölkerung158, die einen Ausbildungsvertrag 
neu abschließen, berechnet werden. Die Quote zeigt 
an, wie viele der Jugendlichen überhaupt in das dua-
le System einmünden, unabhängig davon, wie lange 
die Übergangsphase dauert und über welche Wege 
der Übergang erfolgt.

Da der Anteil der Neuabschlüsse an der Wohnbe-
völkerung im entsprechenden Alter berechnet wird, 
muss zunächst ermittelt werden, wie viele Auszu-
bildende mit neu abgeschlossenem Ausbildungs-
vertrag in den unterschiedenen Alterskategorien 
vorliegen.

Hochrechnung der Neuabschlüsse nach Alter

Das Alter der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem 
Ausbildungsvertrag wird im Rahmen der Berufsbildungs-
statistik seit 1993 erfasst. In den Bereichen Industrie 
und Handel sowie Handwerk mussten die Altersangaben 
zunächst nur für die 20 bzw. 15 am stärksten  besetz-
ten Berufe gemacht werden, erst seit 2004 werden für 
sämt liche Ausbildungsberufe entsprechende Angaben 
gemeldet; in früheren Jahren lag der Anteil der fehlenden 
Werte bei fast 20 % der Ausbildungsverträge. Eine Hoch-
rechnung der Zahl der Neuabschlüsse nach Alter wurde 

158 Hier wird der Anteil an der Wohnbevölkerung im entsprechenden Anteil berechnet 
und nicht die rechnerische Einmündungsquote (vgl. Bundesministerium für 
Bildung und Forschung 2009, Kapitel 4.1), die die Zahl der Neuabschlüsse je  
100 Schulabgänger darstellt.

getrennt nach Ländern und Bereichen vorgenommen, um 
zu berücksichtigen, dass sich die Altersverteilung hiernach 
unterscheidet. Je Land und Bereich wurde die Altersver-
teilung der Neuabschlüsse (valide %) zur Gesamtzahl der 
Neuabschlüsse in Beziehung gesetzt und so die Zahl der 
Neuabschlüsse im jeweiligen Alter hochgerechnet.

Bei der Berechnung des Durchschnittsalters gingen die 
Altersgruppen jeweils mit +0,5 in die Berechnung ein, 
also z. B. 17 mit 17,5; die obere und untere Altersgruppe 
gingen mit 24,5 bzw. 16,5 ein. Da unbekannt ist, wie 
hoch das Alter der einzelnen Personen in diesen Gruppen 
ist und da das genaue Geburtsdatum unbekannt ist, kann 
eine exakte Berechnung des Durchschnittsalters nicht 
erfolgen. Die Veränderungen im Zeitverlauf sind jedoch 
interpretierbar.

Das Alter der Jugendlichen mit neu  
abgeschlossenem Ausbildungsvertrag

Das durchschnittliche Alter  der Jugendlichen mit 
neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag ist seit 
1993 Y Übersicht A5.7-1 von 18,5 auf 19,4 Jahre 
angestiegen. 1970 betrug das Durchschnittsalter  
der Schüler an Berufsschulen noch 16,6 Jahre  
(vgl. BMBF 2008a, S. 139).159

Die größte Gruppe unter den Jugendlichen mit neu 
abgeschlossenem Ausbildungsvertrag bilden im Jahr 
2007 die 17-Jährigen mit 20,2 %, gefolgt von den 
18-Jährigen (17,6 %), die 24-Jährigen und Älteren stel-
len 6,1 % der Jugendlichen mit neu abgeschlossenem 
Ausbildungsvertrag. 1993 machte die Altersgruppe 16 
und jünger mit 24,8 % noch die zweitgrößte Altersklas-
se aus, 24 und älter waren nur 3,4 % der Jugendlichen 
mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag.

Das längerfristig gestiegene Durchschnittsalter wurde 
von mehreren Entwicklungen geprägt: von einem 

159 Der Wert für 1970 stammt aus der Schulstatistik, da die Berufsbildungsstatistik 
das Alter zu diesem Zeitpunkt noch nicht erfasst hat. Einbezogen sind dort alle 
Schüler/-innen an Berufsschulen (alle Ausbildungsjahre). Nach der mit der Berufs-
bildungsstatistik erfolgten Berechnungsweise ergäbe sich ein Durchschnittsalter 
von 17,1 Jahren für den Bestand an Schülern und Schülerinnen an Berufsschulen; 
für diejenigen mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag lässt sich der Durch-
schnittswert auf Basis der Schulstatistik des Jahres 1970 nicht ermitteln; er würde 
deutlich niedriger ausfallen. 
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aufgrund der Verlängerung der Schulzeit im Sekun-
darbereich I allgemein gestiegenen Alter der Schulab-
gänger von einem wachsenden Anteil an Studienbe-
rechtigten unter den Auszubildenden, aber auch von 
einer anhaltend hohen Zahl von Jugendlichen, die zu-
nächst keinen Ausbildungsplatz erhielten, berufliche 
Vollzeitschulen besuchten oder in andere Alternati-
ven ausgewichen sind und anschließend erneut eine 
Ausbildungsstelle nachfragten. Zu Determinanten der 
Übergangsdauer in die duale Berufsausbildung siehe 
die Analysen auf Basis der Daten der BIBB-Über-
gangsstudie (Beicht/Friedrich/Ulrich 2007). 

Berechnung der Ausbildungsbeteiligungsquote

Zur Berechnung der Ausbildungsbeteiligung werden die 
Daten der Berufsbildungsstatistik sowie die Daten der 
Bevölkerungsfortschreibung des Statistischen Bundesamtes 
verwendet, jeweils zum Stichtag 31. Dezember. Diese Quote 
stellt die Zahl der Jugendlichen mit neu abgeschlossenem 
Ausbildungsvertrag der Zahl der Jugendlichen in der Wohn-
bevölkerung im entsprechenden Alter gegenüber und dient 
als Indikator für die Integration der Jugendlichen in die 
duale Berufsausbildung. Zu beachten ist, dass nicht alle 
Jugendlichen mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag 
Ausbildungsanfänger sind; Verträge werden beispielsweise 

Übersicht A5.7-1:   Jugendliche mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag nach Alter, Bundesgebiet 
1993 bis 2007 (in %)1

Jahr

Altersjahrgang
Durch-

schnitts-
alter

Neuab-
schlüsse 

insgesamt

Fehlende 
Alters-

angaben
16-Jährige 
und jünger1

17- 
Jährige

18- 
Jährige

19- 
Jährige

20- 
Jährige

21- 
Jährige

22- 
Jährige

23- 
Jährige

24-Jährige 
und älter1

1993 24,8 27,7 15,8 11,2 7,6 4,5 2,8 2,1 3,4 18,5 571.206 133.281

1994 23,1 27,3 16,8 11,3 8,3 4,7 2,7 1,6 4,2 18,6 567.437 135.836

1995 22,3 27,1 17,2 11,9 8,4 4,9 2,6 1,5 4,1 18,6 578.582 144.523

1996 22,5 26,2 16,9 12,2 8,8 5,2 2,8 1,5 3,8 18,7 579.375 112.010

1997 20,9 26,8 17,0 12,2 9,2 5,8 2,9 1,5 3,7 18,7 598.109 108.110

1998 20,1 25,8 17,8 12,3 9,5 6,0 3,2 1,6 3,7 18,8 611.819 110.793

1999 18,8 25,1 17,8 13,3 9,9 6,2 3,4 1,9 3,7 18,8 635.559 109.863

2000 18,2 24,5 18,4 13,4 10,3 6,3 3,4 1,9 3,7 18,9 622.967 102.948

2001 18,1 24,7 18,0 13,2 10,2 6,5 3,5 2,0 3,8 18,9 609.576 104.873

2002 17,5 23,7 18,0 13,2 10,4 6,7 3,9 2,2 4,4 19,0 568.082 97.919

2003 16,6 23,5 17,8 13,1 10,4 7,1 4,2 2,6 4,7 19,1 564.493 102.073

2004 15,2 22,4 17,7 13,4 11,0 7,4 4,6 2,9 5,5 19,2 571.978 268

2005 14,3 21,7 17,8 14,2 11,3 7,5 4,6 3,1 5,6 19,3 559.061 473

2006 14,4 20,0 17,8 14,6 11,8 7,6 4,7 3,1 5,8 19,3 581.181 856

2007 11,7 20,2 17,6 15,6 12,5 8,2 5,0 3,2 6,1 19,4 623.929 0

1  Die Durchschnittsaltersberechnung basiert auf hochgerechneten Neuabschlusszahlen, wobei die Hochrechnung getrennt je Bereich und Bundesland erfolgt (um unterschiedliche 
Altersverteilungen in den Bereichen und Ländern zu berücksichtigen). Bei der Berechnung des Durchschnittsalters gingen die Altersgruppen mit +0,5 in die Berechnung ein, also z.  B. 
17 mit 17,5; die obere und untere Altersgruppe gingen mit 24,5 bzw. 16,5 ein. Da unbekannt ist, wie hoch das Alter der einzelnen Personen in diesen Gruppen ist und da das genaue 
Geburtsdatum unbekannt ist, kann eine exakte Durchschnittsaltersberechnung nicht erfolgen. Die Veränderungen im Zeitverlauf sind jedoch interpretierbar. 

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB; für 2007: StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, Wiesbaden 2008.
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auch dann neu abgeschlossen, wenn der Ausbildungsbe-
trieb oder der Ausbildungsberuf gewechselt wird oder wenn 
nach einer zweijährigen Berufsausbildung die Ausbildung 
im dritten Ausbildungsjahr eines anderen Berufs fortgeführt 
wird. Bislang fehlt jedoch die Angabe darüber, wie viele der 
neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge Ausbildungsan-
fänger darstellen. Die mit den Neuabschlüssen berechnete 
Quote überschätzt den Anteil der Ausbildungsanfänger.160 
Zu Einschränkungen bei der Berechnung siehe Uhly (2006b) 
und Althoff (1997). 

Die konkrete Berechnung der Ausbildungsbeteiligungsquote 
der Jugendlichen erfolgt durch Addition der Teilquoten für 
die einzelnen Altersgruppen:

So berechnet sich die Teilquote für die 17-Jährigen bei-
spielsweise folgendermaßen: Die Zahl der Jugendlichen  
mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag im Alter von 
17 Jahren wird in Relation zur Wohnbevölkerung im Alter 
von 17 Jahren gesetzt.

Da die Berufsbildungsstatistik bis zum Jahr 2006 nur das Al-
ter der Jugendlichen mit neu abgeschlossenem Ausbildungs-
vertrag insgesamt erfasst hat, ohne Differenzierung nach 
Geschlecht oder Staatsangehörigkeit, kann diese Berech-
nungsweise nur für die Jugendlichen mit neu abgeschlosse-
nem Ausbildungsvertrag insgesamt angewandt werden. 

Ausbildungsbeteiligungsquote  
der Jugendlichen

Die Ausbildungsbeteiligungsquote  – also die 
Relation zwischen Jugendlichen mit neu abgeschlos-
senem Ausbildungsvertrag zur Wohnbevölkerung im 
entsprechenden Alter – ist zunächst nach einem ge-
ringen Rückgang zwischen 1993 und 1996 bis 1999 
auf 68,7 % angestiegen Y Übersicht A5.7-2. Danach 
ist sie deutlich zurückgegangen, im Jahr 2002 war 

160 Ein weiteres Phänomen, das die Quote verzerren kann, sind Jugendliche mit 
Wohnsitz im Ausland, die in Deutschland einen Ausbildungsvertrag abschließen 
(und keinen deutschen Hauptwohnsitz annehmen). Denn diese werden zwar im 
Zähler (Neuabschlüsse), nicht aber im Nenner mit einbezogen. Allerdings wird es 
sich hierbei vermutlich um eine sehr kleine Gruppe handeln.

der stärkste Einbruch zu verzeichnen (auf 60,5 % von 
65,5 % im Jahr 2001), und 2005 wurde ein Tiefpunkt 
von 57,8 % erreicht. Seit 2006 steigt die Ausbildungs-
beteiligungsquote wieder an und beträgt in 2007 
64,9 %. Da sich die Erhebungsweise der Berufsbil-
dungsstatistik grundlegend verändert hat und zudem 
die Definition der Neuabschlüsse leicht geändert 
wurde, ist der Wert für 2007 nur eingeschränkt mit 
denen der Vorjahre vergleichbar Y  in Kapitel 
A5.2. Es ist davon auszugehen, dass sich der Trend 
des Anstiegs der Ausbildungsbeteiligungsquote seit 
2006 in 2007 fortgesetzt hat, der Anstieg der Neu-
abschlusszahlen und der errechneten Ausbildungs-
beteiligungsquote ist aber in geringem Maße auch 
auf die erhebungstechnischen und konzeptionellen 
Änderungen zurückzuführen. 

Seit den 70er-Jahren wird unter verschiedenen 
Aspekten die Krise des Systems der dualen Be-
rufsausbildung diskutiert (vgl. Stach 1998; Bosch 
2001; Baethge/Solga/Wieck 2007). Die Analysen 
zur Situation am Ausbildungsstellenmarkt haben 
selbst hinsichtlich der eng gefassten Indikatoren von 
Angebot und Nachfrage ein an der Zahl der Nachfra-
ge gemessenes Defizit an Ausbildungsplätzen in den 
Jahren 1996 bis 1999 sowie 2002 bis 2007 ergeben 
(vgl. Uhly/Lohmüller/Arenz 2008, dort Schaubilder 
2.1 und 2.3). Dennoch ist der Anteil der Jugend-
lichen, die einen Ausbildungsvertrag abschließen, 
vergleichsweise hoch, obwohl viele bekanntermaßen 
erst auf Umwegen (Warteschleifen, Übergangssys-
tem) in eine duale Berufsausbildung einmünden  
(vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008; 
Beicht/Friedrich/Ulrich 2007).

Näherungsweise Berechnung  
der Ausbildungsbeteiligungsquote  
für Personengruppen

Zur Berechnung der Quote für Frauen und Männer sowie 
für deutsche und ausländische Auszubildende muss bis 
zum Jahr 2006 auf eine näherungsweise Berechnung 
zurückgegriffen werden; hierbei werden die Bestandszahlen 
(Summe der Auszubildenden im ersten, zweiten, dritten und 
vierten Ausbildungsjahr) auf die Zahl der Wohnbevölkerung 
im Alter von 18 bis unter 21 bezogen (siehe hierzu auch: 
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a22_ausweitstat_bwp-
3-2006_informationsbeitrag-uhly.pdf):

neu abgeschlossene Ausbildungsverträgei 
24

∑
i = 16

 ;  i  :  Alter
Bevölkerungi
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Unterschiede zur Berechnung auf Basis der Neuabschlüsse 
bestehen erstens darin, dass kein Bezug auf die genauen 
Altersgruppen genommen werden kann, zweitens aber 
auch darin, dass nicht nur die neu abgeschlossenen Verträ-
ge, sondern die Auszubildenden über alle Ausbildungsjahre 
einbezogen werden. Letzteres bedeutet zum einen, dass 
Veränderungen, die sich in einzelnen Jahren hinsichtlich der 
Neuabschlüsse ergeben, nicht so stark durchschlagen, und 
zum anderen, dass nach dem 31. Dezember des Vertragsab-
schlussjahres gelöste Verträge nicht mehr in die Berechnung 
einfließen. Insgesamt ergeben die beiden Berechnungsarten 
deutlich verschiedene Werte, ein Vergleich im Zeitverlauf 
ist immer nur auf Basis jeweils einer Berechnungsweise 
vorzunehmen.

Zum 1. April 2007 ist die revidierte Fassung des § 88 BBiG 
in Kraft getreten. Die Berufsbildungsstatistik wird danach 
als Individualdatenerhebung durchgeführt, sodass das Alter 
aller Auszubildenden erfasst wird und für verschiedene 
Teilgruppen getrennt betrachtet werden kann. Hiermit lässt 
sich die Ausbildungsbeteiligungsquote auch für Frauen 
und Männer sowie für deutsche und ausländische Auszu-
bildende mit der exakteren Berechnungsweise vornehmen. 
Künftig wird die Berechnung entsprechend umgestellt. 
Um einen Vorjahresvergleich zu gewährleisten, werden die 
Ausbildungsbeteiligungsquoten 2007 noch entsprechend 
den früheren Berechnungsweisen dargestellt. 

Wenngleich die exaktere Berechnung der Aus-
bildungsbeteiligungsquote nach Geschlecht und 
Staatsangehörigkeit aufgrund der bis 2006 fehlenden 
Erfassung des Alters der verschiedenen Personen-
gruppen unter den Auszubildenden nicht möglich ist, 
so kann mit der näherungsweisen Berechnung  
doch eine vergleichende Betrachtung der Entwick-
lung der Quote vorgenommen werden Y Übersicht 
A5.7-3. Es wird deutlich, dass die Ausbildungsbe-
teiligungsquote der Jugendlichen mit ausländischem 
Pass auch im Jahr 2007 mit 23,9 % deutlich unter 
der Quote der Deutschen liegt. Bei den ausländi-
schen Frauen schwankte sie bereits zwischen 1993 
und 2003 um den relativ niedrigen Wert von 25 %, 
seither ist sie bis 2006 nochmals deutlich gesunken 
(20,7 %); im Jahr 2007 zeichnet sich ein leichter 

Anstieg ab. Die errechnete Quote liegt bei 21,3 %. Bei 
den ausländischen Männern nähert sich die Quote 
dem niedrigen Wert der Frauen an; betrug bei ihnen 
1993 diese Quote noch 40,3 %, liegt sie im Jahr 2006 
bei 25,2 %. Auch hier zeichnet sich in 2007 ein leich-
ter Anstieg ab, die Quote liegt bei 26,3 %.

Wohnbevölkerung 18 b. u. 21P

Auszubildende (alle Ausbildungsjahre)P ;  P : Personengruppe

Übersicht A5.7-2:   Ausbildungsbeteiligungsquote 
der Jugendlichen mit neu ab-
geschlossenem Ausbildungsvertrag, 
Bundesgebiet 1993 bis 2007

Jahr
Ausbildungs -

beteiligungsquote 
insgesamt, in %

Neu abgeschlossene 
Ausbildungs - 

verträge

1993 65,8 571.206

1994 65,2 567.437

1995 65,9 578.582

1996 64,8 579.375

1997 65,8 598.109

1998 66,5 611.819

1999 68,7 635.559

2000 67,2 622.967

2001 65,5 609.576

2002 60,5 568.082

2003 59,5 564.493

2004 59,5 571.978

2005 57,8 559.061

2006 59,9 581.181

 20071 64,9 623.929

1  Im Jahr 2007 hat sich die Abgrenzung der neu abgeschlossenen Ausbildungs-
verträge geringfügig geändert; erfasst sind alle im Kalenderjahr neu abge-
schlossenen Verträge, die bis zum 31.12. nicht gelöst wurden. Bis 2006 
lautete die Abgrenzung „alle im Kalenderjahr neu abgeschlossenen Verträge, 
die am 31.12. noch bestanden haben“. Da einige Ausbildungsverhältnisse 
im Kalenderjahr abgeschlossen werden und durch eine erfolgreiche Prüfung 
vor dem 31.12. enden, stimmen beide Abgrenzungen nicht überein. Hätte 
man in 2007 entsprechend der vorherigen Definition abgegrenzt, würde die 
Neuabschlusszahl um 0,5% geringer ausfallen.

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statis-
tischen Bundesamtes (StBA) (Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des 
BIBB; für 2007: StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, 
Wiesbaden 2008
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Auch unter den deutschen Jugendlichen lassen sich 
deutlich geschlechtsspezifische Unterschiede feststel-
len. An dieser Stelle wurde für den Geschlechterver-
gleich ebenfalls die näherungsweise Berechnung auf 
Basis der Bestandszahlen herangezogen. Deutsche 
Männer haben im Jahr 2007 mit 68,5 % eine deutlich 
höhere Ausbildungsbeteiligungsquote im dualen Sys-
tem als deutsche Frauen (46,1 %). Frauen findet man 
in stärkerem Maße in vollzeitschulischer Berufsaus-
bildung. Bei beiden ist die Ausbildungsbeteiligungs-
quote im dualen System im Vergleich zum Jahr 1993 
deutlich zurückgegangen; bei den deutschen Män-
nern betrug die Quote im Jahr 1993 80,5 %, bei den 
deutschen Frauen 58,2 %. Der Rückgang der Quote 
fiel jedoch geringer aus als bei den ausländischen 
Männern und ist zudem von einem deutlich höheren 
Wert ausgegangen.

Die Ausbildungsbeteiligungsquote dient als allge-
meiner Indikator der Integration der Jugendlichen 
in das duale System der Berufsausbildung. Die 
Ausbildungsbeteiligung von Frauen und Männern 
sowie deutschen und ausländischen Jugendlichen 
unterscheidet sich jedoch nicht allein hinsichtlich 
deren Repräsentanz im dualen System insgesamt, 
sondern es bestehen auch deutliche Unterschiede in 
den Frauen- und Ausländeranteilen nach Berufen 
und Berufsgruppen. Im Folgenden werden diese für 
die im Kapitel A5.2 („Berufsstrukturelle Entwicklun-
gen in der dualen Berufsausbildung“) unterschiede-
nen Berufsgruppen dargestellt. Die Daten für 2007 
werden hierbei noch nicht herangezogen, da zum 
jetzigen Zeitpunkt unklar ist, inwieweit die Belast-
barkeit der Daten für differenzierte Berufsbetrach-
tungen gewährleistet ist Y vgl. Erläuterungen zur 
Berufsbildungsstatistik in Kapitel A5.2.

Übersicht A5.7-3:   Ausbildungsbeteiligungsquote1 der Jugendlichen mit deutscher und ausländischer Staats-
angehörigkeit und nach Geschlecht, Bundesgebiet 1993 bis 2007

Jahr

Ausbildungsbeteiligungsquote, in %

Deutsche 
davon:

Ausländer/-innen 
davon:

Insgesamt Frauen Männer Insgesamt Frauen Männer

1993 69,6 58,2 80,5 32,8 24,6 40,3

1994 67,1 55,6 78,0 33,9 25,0 42,1

1995 66,0 54,2 77,1 33,2 24,8 41,0

1996 64,9 53,2 76,1 32,7 25,2 39,7

1997 65,1 53,5 76,2 32,3 25,5 38,8

1998 64,7 53,2 75,8 31,1 24,9 36,8

1999 64,7 53,6 75,4 30,4 24,9 35,4

2000 63,4 53,0 73,5 30,0 25,2 34,6

2001 63,0 52,8 72,8 29,3 25,2 33,2

2002 61,0 51,1 70,5 28,0 24,8 31,1

2003 60,0 49,7 69,9 27,1 24,5 29,7

2004 58,8 48,0 69,1 25,2 22,6 27,6

2005 57,5 46,6 68,0 23,7 21,2 26,1

2006 56,9 45,9 67,5 23,0 20,7 25,2

2007 57,6 46,1 68,5 23,9 21,3 26,3

1  Da die Berufsbildungsstatistik das Alter bis 2006 lediglich für die Neuabschlüsse insgesamt und nicht für Deutsche und Ausländer/-innen getrennt erfasst, werden für diese Quoten die 
Auszubildenden (Bestände) auf die Bevölkerung im Alter von 18 bis unter 21 Jahren bezogen. Berechnet man die Quoten für Deutsche und Ausländer/-innen nach der differenzierten 
Berechnungsmethode mit den Neuabschlusszahlen (nach Alter), so erhält man für 2007 68,8% für die deutschen Jugendlichen mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag und 
30,2% für die ausländischen Jugendlichen.

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Bevölkerungsfortschreibung des StBA; Berechnungen des BIBB; Neuabschlüsse für 2007: StBA (Hrsg.) (2008): Berufliche Bildung, Fachserie 11/Reihe 3, 
Wiesbaden 2008
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Frauenanteile nach Berufsgruppen 

Die duale Berufsausbildung weist deutliche ge-
schlechtsspezifische Besonderheiten auf; Frauen 
sind nicht nur in geringerem Ausmaß in der dualen 
Berufsausbildung vertreten, die Zahl der neu abge-
schlossenen Ausbildungsverträge konzentriert sich 
bei Frauen darüber hinaus auch noch stärker auf 
weniger duale Ausbildungsberufe, als dies bei den 
männlichen Jugendlichen zu beobachten ist (vgl. Uhly 
2007b, S. 23  ff.; Granato/Degen 2006); auch zeigen 
sich deutliche berufsstrukturelle Unterschiede zwi-
schen weiblichen und männlichen Auszubildenden. 
Hinsichtlich der hier betrachteten Berufsgruppen 
sind folgende Befunde hervorzuheben Y Übersicht 
A5.7-4: Frauen sind bekanntermaßen in Produk-
tionsberufen unter- und in Dienstleistungsberufen 
überrepräsentiert. Der Frauenanteil ist dort mit über 
63 % in 2006 sehr hoch. Da die Beschäftigungsent-

wicklung in den Dienstleistungsberufen (insbeson-
dere in den sekundären) vergleichsweise positiv 
verlaufen ist (vgl. Hall 2007; Kupka/Biersack 2005), 
spricht dies für eine durchaus günstige Perspektive 
in der dualen Berufsausbildung. Allerdings ist der 
Frauenanteil in dieser Berufsgruppe im Zeitverlauf 
zurückgegangen. Insbesondere in einigen der stark 
besetzten neuen sekundären Dienstleistungsberufen 
wurden Ausbildungsberufe geschaffen, die sowohl 
technische als auch kaufmännische Tätigkeiten 
beinhalten; dies scheint sich vor allem zugunsten der 
Repräsentanz von jungen Männern in den Dienst-
leistungsberufen ausgewirkt zu haben (vgl. Uhly 
2007a161, S. 231 ff.). Männliche Jugendliche sind 
jedoch weiterhin mit überwiegender Mehrheit in 

161 In dieser Veröffentlichung wurde noch eine andere Abgrenzung der sekundären 
Dienstleistungsberufe vorgenommen, die jetzt aufgrund der Ergebnisse der Analy-
sen von Hall (2007) modifiziert wurde. Siehe hierzu auch Uhly/Troltsch (2009).

Übersicht A5.7-4:  Frauenanteil (in % aller Neuabschlüsse) in Berufsgruppen1, Bundesgebiet 1993 bis 2006

Jahr
Produktions- 

berufe

Dienst-
leistungsberufe 

insgesamt 

davon: 
 
        primäre  
      DL-Berufe

 
 

sekundäre 
DL-Berufe

Technikberufe
Neue  

Ausbildungs- 
berufe

Zweijährige 
Ausbildungs- 

berufe2

Berufe für 
Menschen mit 
Behinderungen

1993 11,6 71,7 71,5 72,0 12,4 62,8 34,6

1994 11,1 71,4 71,4 71,5 12,4 58,4 36,1

1995 11,1 71,5 71,0 72,5 12,4 53,9 35,9

1996 11,7 71,3 70,9 72,2 12,0 48,7 52,5 35,0

1997 11,7 70,4 70,3 70,4 11,7 25,7 51,8 33,4

1998 11,5 69,7 70,2 68,5 11,3 28,3 49,6 36,0

1999 11,9 69,8 70,8 67,6 11,8 27,4 50,8 35,1

2000 12,2 68,8 70,1 66,0 12,3 23,5 50,0 35,0

2001 12,1 67,9 69,3 65,0 12,2 23,7 48,7 34,9

2002 11,7 67,8 68,2 66,9 11,3 24,9 47,2 34,2

2003 11,5 66,1 66,2 65,9 10,7 24,3 44,3 34,2

2004 11,4 64,9 65,2 64,3 10,6 23,4 42,4 35,0

2005 11,3 64,5 64,7 64,0 10,1 23,0 41,4 33,8

2006 11,4 63,6 63,7 63,4 10,2 24,7 40,4 33,7

1 Zur Abgrenzung der Berufsgruppen siehe Kapitel A5.2
2 Ohne Berufe nach einer Ausbildungsregelung der zuständigen Stellen für Menschen mit Behinderungen nach § 66 BBiG bzw. § 42m HwO

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des BIBB
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Produktionsberufen zu finden. Von allen männlichen 
Jugendlichen mit neu abgeschlossenem Ausbildungs-
vertrag findet man in 2006 64,9 % in Produktions-
berufen, während man dort von allen weiblichen 
Jugendlichen mit neu abgeschlossenem Ausbildungs-
vertrag nur 12,0 % findet. In den Produktionsberufen 
macht der Männeranteil in 2006 88,6 % aus.

In den technischen Ausbildungsberufen fällt der 
Frauenanteil sehr niedrig aus; er betrug im Jahr 
2006 10,2 %. Damit konnte der Frauenanteil in die-
ser Berufsgruppe trotz vielfältiger Maßnahmen zur 
Erhöhung des Frauenanteils im Rahmen des Gender-
Mainstreamings nicht erhöht werden; im dualen Sys-
tem ist er im Zeitverlauf sogar eher noch gesunken. 
Insgesamt zeigt sich, dass berufsstrukturelle Un-
terschiede bei weiblichen und männlichen Auszu-
bildenden seit Mitte der 80er-Jahre (von wenigen 
Ausnahmen in einzelnen Ausbildungsberufen abge-
sehen) nahezu unverändert sind, sodass man von 
geschlechtsspezifischer Segregation sprechen kann. 

Klassifiziert man die Ausbildungsberufe entspre-
chend den Männer- und Frauenanteilen in männ - 
lich und weiblich dominierte Ausbildungsberufe  
Y Übersicht A5.7-5, so zeigt sich, dass der Anteil al-
ler weiblichen Auszubildenden in männlich dominier-
ten Berufen (Männeranteil 80 % bis 100 %) im Jahr 
2006 in den alten Ländern mit 10 % gegenüber 1980 
(5,4 %) zwar deutlich gestiegen ist, sich gegenüber 
dem entsprechenden Wert in 1993 (9,1 %) aber nur 
wenig verändert hat. Hinsichtlich der Frauenanteile 
in den männlich oder weiblich dominierten Berufen 
haben sich zwischen den alten und neuen Ländern 
(inklusive Berlin) weiterhin Annäherungen ergeben. 
Der Anteil der weiblichen Auszubildenden in den 
männlich dominierten Berufen ist in den neuen Län-
dern mit 19,5 % im Jahr 2006 noch vergleichsweise 
hoch, allerdings gegenüber dem Jahr 1991 (27,5 %) 
deutlich zurückgegangen.

ÜbersichtA5.7-5:   Weibliche Auszubildende (Bestände) in ausgewählten Gruppen von Berufen 1980, 
1993 und 2006

Gruppe der Ausbildungsberufe1

Weibliche Auszubildende2

Insgesamt, Anzahl Anteil an der Gesamtzahl  
der weiblichen Auszubildenden, in %3

Alte Länder Neue 
Länder Alte Länder Neue 

Länder

1980 1993 2006 2006 1980 1993 2006 2006

Männlich dominierte Berufe 
(0–20% weibliche Auszubildende) 35.057     47.862     49.150     25.039     5,4 9,1 10,0 19,5

Überwiegend männlich besetzte Berufe 
(20–40% weibliche Auszubildende) 35.618     36.756     39.509     6.991     5,4 7,0 8,0 5,5

Gemischt besetzte Berufe 
(40–60% weibliche Auszubildende) 137.088     147.686     114.700     24.807     20,9 27,9 23,3 19,4

Überwiegend weiblich besetzte Berufe 
(60–80% weibliche Auszubildende) 152.074     76.130     78.168     22.902     23,2 14,4 15,9 17,9

Weiblich dominierte Berufe 
(80–100% weibliche Auszubildende) 295.178     220.318     210.712     48.420     45,1 41,7 42,8 37,8

Insgesamt 655.015     528.752     492.239     128.159     100,0 100,1 100,0 100,1

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Übersicht 26, Seite 119
1 Gruppenbildung nach dem Anteil der weiblichen Auszubildenden im Jahre 1977 oder später (für die Berufe, die nach 1977 zum ersten Mal auftreten)
2 1980 alte Länder inklusive Berlin; ab 1991 alte Länder ohne Berlin, neue Länder inklusive Berlin
3 Abweichungen zu 100 durch Auf- und Abrunden möglich

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB)
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Ausländeranteile nach Berufsgruppen 

Im Vergleich der hier betrachteten Berufsgruppen  
Y Übersicht A5.7-6 fällt der Anteil ausländischer 
Auszubildender in den zweijährigen Ausbildungsbe-
rufen relativ hoch aus; er liegt dort im Jahr 2006 mit 
6,7 % deutlich über dem Ausländeranteil im dualen 
System insgesamt (4,2 %). Überproportional hoch ist 
er mit 5,1 % auch in den primären Dienstleistungs-
berufen. In einzelnen sekundären Dienstleistungs-
berufen – wie insbesondere in den Berufen Medi-
zinische Fachangestellte und Zahnmedizinische 
Fachangestellte – sind die Ausländeranteile deutlich 
überproportional (über 9 %). Somit sind ausländische 
Auszubildende in ganz unterschiedlichen Berufsgrup-
pen (im Vergleich zu den insgesamt geringen Auslän-
deranteilen im dualen System) zu höheren Anteilen 
vertreten. Dies scheint mit einer geschlechtsspezifi-
schen Differenzierung einherzugehen. 

Der Rückgang des Ausländeranteils im Zeitverlauf fällt 
in den Dienstleistungsberufen geringer aus als in den 

anderen Berufsgruppen, der prozentuale Rückgang 
des Ausländeranteils im Zeitraum 1993 bis 2006 
liegt dort bei unter 30 %. Bei den Produktionsberufen 
und bei den technischen Ausbildungsberufen lag er 
zwischen 60 % und 70 %. Auch bei den zweijährigen 
Ausbildungsberufen ist der Ausländeranteil um mehr 
als 50 % zurückgegangen. In deutlich geringerem 
Ausmaß ist der Ausländeranteil in den Ausbildungs-
berufen für Menschen mit Behinderungen sowie in 
den seit 1996 neu geschaffenen Ausbildungsberufen 
zurückgegangen162; bei Letzteren war deren Anteil 
aber bereits im Jahr 1997 vergleichsweise gering.

Zu weiter gehenden Analysen hinsichtlich auslän-
discher Auszubildender siehe Y Kapitel A5.8.

(Alexandra Uhly)

162 Von 1996 bis 1997 ist der Ausländeranteil bei den neuen Ausbildungsberufen 
noch gestiegen. Da aber im ersten Jahr der konventionellen Abgrenzung der 
neuen Berufe nur wenige neue Berufe vorhanden waren, ist dies nicht als syste-
matischer Trend zu interpretieren.

Übersicht A5.7-6:  Ausländeranteil (in % aller Auszubildenden) in Berufsgruppen1, Bundesgebiet 1993 bis 2006

Jahr Produktions- 
berufe

Dienstleistungs- 
berufe 

insgesamt 

davon: 
  
       primäre 
    DL-Berufe

sekundäre 
DL-Berufe

Technikberufe
Neue  

Ausbildungs- 
berufe

Zweijährige 
Ausbildungs- 

berufe2

Berufe für 
Menschen mit 
Behinderungen

1993 8,7 6,8 7,4 5,7 9,9 14,3 5,8

1994 8,9 7,0 7,6 6,0 10,2 13,5 5,1

1995 8,4 6,9 7,3 6,1 9,8 12,0 5,0

1996 7,7 6,8 7,1 6,3 9,0 2,6 10,9 5,0

1997 7,0 6,6 6,9 6,0 8,0 3,8 10,0 5,0

1998 6,3 6,3 6,6 5,5 7,1 3,8 9,1 5,0

1999 5,8 6,1 6,4 5,3 6,3 3,8 8,5 4,8

2000 5,4 6,0 6,3 5,3 5,6 3,6 8,2 5,1

2001 5,1 5,9 6,2 5,2 5,2 3,5 7,9 5,0

2002 4,7 5,7 6,0 5,3 4,7 3,3 7,2 4,7

2003 4,3 5,6 5,8 5,3 4,3 3,3 6,9 4,6

2004 3,9 5,2 5,3 5,0 3,8 3,2 6,6 4,6

2005 3,6 5,0 5,2 4,6 3,4 3,2 6,6 4,8

2006 3,4 4,9 5,1 4,4 3,1 3,2 6,7 4,8
1 Zur Abgrenzung der Berufsgruppen siehe Kapitel A5.2
2 Ohne Berufe nach einer Ausbildungsregelung der zuständigen Stellen für Menschen mit Behinderungen nach § 66 BBiG bzw. § 42m HwO

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes (StBA) 
(Erhebung zum 31. Dezember); Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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A5.8 Ausländische Auszubildende –  
Jugendliche mit Migrationshintergrund

Jugendliche mit Migrationshintergrund stellen eine 
sehr heterogene Gruppe dar; das gilt im Hinblick auf 
ihre Migrationsgeschichte genauso wie im Hinblick 
auf ihre schulischen Voraussetzungen. Die Definition 
dieser Zielgruppe ist uneinheitlich, und es existiert 
eine breite Diskussion um den Begriff „Migrations-
hintergrund“, der als sozialwissenschaftliches Kon-
strukt zu verstehen ist. 

Die Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundes-
amtes erfasst als Indikator für den Migrationshinter-
grund lediglich die ausländische Staatsangehörigkeit. 
Die Aussagen zur Teilhabe junger Menschen mit 
Migrationshintergrund an beruflicher Ausbildung auf 
der Grundlage der Berufsbildungsstatistik konzen-
trieren sich daher auf die Teilgruppe Auszubildende 
mit ausländischer Staatsangehörigkeit. Zwar ist die 
Ausbildungsbeteiligungsquote junger Ausländer/ 
-innen in 2007 im Vergleich zum Vorjahr um einen 
Prozentpunkt von 23 % auf 24 % gestiegen, dennoch 
befinden sich junge Deutsche mit knapp 58 % eines 
Jahrgangs mehr als doppelt so oft in einer dualen Aus-
bildung als Jugendliche mit ausländischer Staatsan-
gehörigkeit Y vgl. Kapitel A5.7; Übersicht A5.7-3. 
Weiterführende Analysen zum Anteil ausländischer 
Jugendlicher in dualer Ausbildung, z. B. nach den 
Zuständigkeitsbereichen bzw. nach Berufsgruppen 
finden sich insbesondere in den Y Kapiteln A5.3 
und A5.7.

Auch weiterhin erweist sich der Zugang junger 
Menschen mit ausländischer Staatsangehörigkeit 
bzw. mit Migrationshintergrund zu einer beruflichen 
Erstausbildung als schwierig. Die Übergänge von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund in eine 
vollqualifizierende Ausbildung werden anhand der 
BIBB-Übergangsstudie analysiert Y vgl. Kapitel 
A5.8.1. Die Lage insbesondere junger Menschen mit 
Migrationshintergrund am Ausbildungsstellen- und 
am Arbeitsmarkt ist einerseits durch Schwierigkei-
ten und Unwägbarkeiten, andererseits durch ihre 
beruflichen Kompetenzen geprägt. Junge Fachkräfte 
mit Migrationshintergrund können zudem interkultu-
relle Kompetenzen im Beruf einsetzen (vgl. Berufs-
bildungsbericht 2006, S. 118 f.). Möglichkeiten, in-

terkulturelle Kompetenzen bereits in der Ausbildung 
zu fördern, stellt das Y Kapitel A5.8.2 vor.

Migrationshintergrund

Studien und Veröffentlichungen zur Situation von Personen 
nicht deutscher Herkunft in Aus- und Weiterbildung ver-
wendeten häufig ausschließlich das Merkmal „Ausländer, 
Ausländerin“ und damit die Staatsangehörigkeit, um diesen 
Personenkreis zu bestimmten. Um auch Aussagen über ein-
gebürgerte Personen, Aussiedlerinnen und Aussiedler sowie 
Kinder und Jugendliche, die nach Einführung des ius soli die 
deutsche Staatsangehörigkeit erhielten bzw. erhalten, ist es 
notwendig, weitere Merkmale zu berücksichtigen. Dies sind 
beispielsweise Geburtsland oder Zuzug des Jugendlichen 
bzw. seiner Eltern oder eines Elternteils aus dem Ausland 
und Hinweise zum Erwerb einer nicht deutschen Mutter-
sprache. Diese u. a. Variablen werden einzeln oder in unter-
schiedlichen Kombinationen zu dem Konstrukt Migrations-
hintergrund zusammengefasst. Migrationshintergrund wird 
daher nicht einheitlich operationalisiert, sodass Studien zu 
Personen mit Migrationshintergrund auf unterschiedlichen 
Grundgesamtheiten basieren. Entsprechende Unterschiede 
müssen bei der Rezeption von Studien zu diesen Perso-
nen berücksichtigt werden. (vgl. ausführliche Hinweise in: 
Settelmeyer/Erbe 2009).

A5.8.1 Übergänge von Jugendlichen  
mit Migrationshintergrund in eine 
vollqualifizierende Berufsausbildung

Die Übergangsprozesse von der allgemeinbildenden 
Schule in eine Berufsausbildung sind für Jugendliche 
mit Migrationshintergrund oft besonders schwierig 
und langwierig. Überdurchschnittlich häufig blei-
ben Jugendliche ausländischer Herkunft163 ohne 
Berufsabschluss. Genauere Informationen zum 
individuellen Werdegang von Schulabsolventen und 
-absolventinnen sowie zu den Unterschieden in den 
bildungsbiografischen Verläufen zwischen Jugend-
lichen mit und ohne Migrationshintergrund liegen 
aus den amtlichen Statistiken allerdings nicht vor. 
Hierzu muss auf Stichprobenuntersuchungen zurück-

163 Die Begriffe „Jugendliche mit Migrationshintergrund“ und „Jugendliche ausländi-
scher Herkunft“ werden in diesem Abschnitt synonym verwendet.
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gegriffen werden. Eine repräsentative Erhebung des 
Bundesinstituts für Berufsbildung enthält detaillierte 
Angaben zur Bildungs- und Berufsbiografie von jun-
gen Menschen mit und ohne Migrationshintergrund 
im Alter von 18 bis 24 Jahren (BIBB-Übergansstudie 
2006).  Die Ergebnisse geben Aufschluss darü-
ber, welche Ausbildungsabsichten die Jugendlichen 
mit und ohne Migrationshintergrund bei Schulende 
hatten, wie ihre berufliche Entwicklung in den ersten 
3  Jahren nach Schulende verlief und welche Fakto-
ren die Dauer des Übergangs in Ausbildung sowie 
das Risiko von Ausbildungslosigkeit beeinflussten.

Ausbildungsabsichten bei Verlassen  
der allgemeinbildenden Schule

Von den Schulabsolventen und -absolventinnen im 
Alter von 18 bis 24 Jahren hatten 23 % einen Migra-
tionshintergrund im oben definierten Sinne.164 Diese 
Jugendlichen verteilten sich bei Verlassen der allge-
meinbildenden Schule wie folgt nach Schulabschlüs-
sen: 12 % hatten die Hoch- oder Fachhochschulreife, 
33 % einen mittleren Abschluss, 39 % einen Haupt-
schulabschluss, und 15 % verfügten entweder über 
einen Sonderschulabschluss oder hatten keinen 
Abschluss. Sie erreichten damit wesentlich seltener 
einen hohen oder mittleren Schulabschluss und 
hatten wesentlich öfter einen niedrigen oder fehlen-
den Abschluss als einheimische Jugendliche. Deren 
Verteilung stellt sich wie folgt dar: 20 % besaßen die 
Hoch- oder Fachhochschulreife, 42 % einen mittle-
ren Abschluss, 31 % einen Hauptschulabschluss, 7 % 
einen Sonderschulabschluss oder keinen Abschluss.

BIBB-Übergangsstudie 2006

In der BIBB-Übergangsstudie 2006 wurden 7.230 Jugendli-
che der Geburtsjahrgänge 1982 bis 1988 befragt. Die Erhe-
bung erfolgte von Juni bis August 2006 mittels computer-
gestützter Telefoninterviews. Einbezogen wurden deutsche 
und ausländische Personen, die über für die Teilnahme 
an der Befragung hinreichende Kenntnisse der deutschen 
Sprache verfügten. Es handelt sich um eine retrospektive 

164  Hier und im Folgenden handelt es sich immer um gewichtete Angaben.

Längsschnittdatenerhebung, in der die gesamte Bildungs- 
und Berufsbiografie, beginnend mit der allgemeinbildenden 
Schulzeit, erfasst wurde. Die Daten basieren auf einer 
repräsentativen Stichprobe und wurden durch Gewichtung 
nach zentralen Merkmalen auf Grundlage der amtlichen 
Statistik an die Strukturen der Grundgesamtheit angepasst 
(vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 2008). 

Berücksichtigt wurden bei den hier vorgestellten Analysen 
ausschließlich Untersuchungsteilnehmer/-innen, die die all-
gemeinbildende Schule bereits vor dem Jahr 2006 verlassen 
hatten und für die somit Informationen über den weiteren 
Werdegang vorlagen. Dies traf auf rund 5.500 Befragungs-
personen zu, von denen über 1.000 einen Migrationshinter-
grund hatten. Je nach Fragestellung bzw. Art der Analyse ist 
die zugrunde liegende Fallzahl allerdings deutlich kleiner.

Hinsichtlich des Migrationshintergrunds wurde folgende 
„indirekte“ Definition angewandt: Kein Migrationshin-
tergrund wurde angenommen, wenn ein Jugendlicher die 
deutsche Staatsangehörigkeit besaß, zudem als Kind in der 
Familie zuerst ausschließlich die deutsche Sprache gelernt 
hatte und außerdem Vater und Mutter in Deutschland 
geboren waren. Trafen diese Bedingungen nicht vollständig 
zu, wurde von einem Migrationshintergrund ausgegangen.

Welche beruflichen Absichten die Jugendlichen mit 
und ohne Migrationshintergrund bei Verlassen der 
allgemeinbildenden Schule hatten, zeigt Y Schaubild 
A5.8.1-1 differenziert nach Schulabschluss. Bei den 
Schulabgängern und -abgängerinnen, die maximal 
über einen Hauptschulabschluss verfügten, ist dabei 
kaum ein Unterschied zwischen Jugendlichen aus-
ländischer Herkunft und einheimischen Jugendli-
chen festzustellen. Jeweils drei Viertel suchten einen 
betrieblichen Ausbildungsplatz165, und etwa jeder 
Zehnte strebte ausschließlich eine schulische Aus-
bildungsmöglichkeit an. Die Übrigen beabsichtigten 
zunächst nicht die Aufnahme einer Berufsausbildung; 
viele von ihnen rechneten sich wahrscheinlich nur 
geringe Chancen auf einen Ausbildungsplatz aus und 
zogen daher schon von selbst eher einen Bildungs-
gang des Übergangssystems in Betracht, z. B. eine 
Berufsvorbereitungsmaßnahme, ein Berufsgrund-
bildungsjahr, ein Praktikum oder den Besuch einer 

165 Für einen Teil von ihnen kam gleichzeitig auch eine schulische Ausbildung in 
Betracht. 
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teilqualifizierenden Berufsfachschule. Bei einem 
mittleren Schulabschluss war das Interesse an einer 
betrieblichen Ausbildung generell geringer, vor allem 
bei den Schulabsolventen und -absolventinnen mit 
Migrationshintergrund. Diese strebten etwas häufi-
ger als die einheimischen Jugendlichen ausschließ-
lich eine schulische Ausbildung an, und deutlich 
öfter suchten sie nicht unmittelbar bei Schulende 
einen Ausbildungsplatz. Insbesondere bei einem 
guten Notendurchschnitt wollten viele junge Men-
schen mit mittlerem Abschluss ihren Schulbesuch in 
einer Fachoberschule oder einem Fachgymnasium166 
fortsetzen, um einen höheren Schulabschluss zu 
erwerben. Absolventen und Absolventinnen der all-
gemeinbildenden Schule, die bereits über die Hoch- 
oder Fachhochschulreife verfügten, beabsichtigten 
zu einem sehr großen Teil ein Studium. Besonders 
ausgeprägt ist diese Tendenz bei Personen mit einem 
Migrationshintergrund. Aufgrund ihrer hohen schuli-
schen Bildung haben diese Jugendlichen in der Regel 
sehr gute Chancen auf einen Ausbildungs- oder Stu-

166 Diese Schulformen werden nicht den allgemeinbildenden, sondern den beruflichen 
Schulen zugerechnet.

dienplatz, und deshalb gelingt fast allen von ihnen  – 
unabhängig davon, ob ein Migrationshintergrund 
vorliegt oder nicht – innerhalb von 3 Jahren nach 
Schulende die Einmündung in eine vollqualifizieren-
de Ausbildung.167 Daher wird der Personenkreis der 
Jugendlichen mit hohem Schulabschluss im Folgen-
den nicht weiter einbezogen.

Verläufe in den ersten 3 Jahren  
nach Schulende

Für die Schulabsolventen und -absolventinnen mit 
maximal mittlerem Abschluss wurde der berufliche 
Werdegang für einen Zeitraum von 3 Jahren nach 
Beendigung der allgemeinbildenden Schule monats-
genau untersucht. Dabei wurde für jeden Monat 
nach Schulabgang festgestellt, in welchen Bildungs-
gängen oder sonstigen Aktivitäten sich die Einzelnen 
gerade befanden. 

167 Nach einer Kaplan-Meier-Schätzung beträgt die Wahrscheinlichkeit für studien-
berechtigte Jugendliche, in den ersten 3 Jahren nach Verlassen der allgemeinbil-
denden Schule in eine vollqualifizierende Ausbildung einzumünden (sofern dies 
auch angestrebt wurde), bei einem Migrationshintergrund 94 % und – wenn kein 
Migrationshintergrund vorlag – 96 %.

Schaubild A5.8.1-1:   Berufliche Absichten der Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund bei Verlassen 
der allgemeinbildenden Schule (in %)

mit Migrationshintergrund

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 bis 1988, die die allgemeinbildende Schule vor 2006 verlassen haben

Quelle: BIBB-Übergangsstudie 2006
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Unterschieden wurden dabei folgende 8 Verbleibs-
formen: 

�� betriebliche Berufsausbildung
�� nicht betriebliche Ausbildung (außerbetriebliche 

oder schulische Ausbildung, Ausbildung in einer 
Beamtenlaufbahn) 

�� Besuch einer Fachoberschule, eines Fachgym-
nasiums; erneuter Besuch einer allgemeinbil-
denden Schule 

�� berufsbildende Maßnahme des Übergangssys-
tems 

�� Wehr- bzw. Zivildienst, freiwilliges soziales 
oder ökologisches Jahr

�� Erwerbstätigkeit, Jobben 
�� Suchen nach/Warten auf eine Bildungsmöglich-

keit
�� arbeitslos, aus privaten/familiären Gründen zu 

Hause, Sonstiges

Die Lebensverläufe der jungen Menschen konnten 
auf diese Weise als zeitliche Abfolge unterschiedli-
cher Zustände und damit als Sequenzen dargestellt 
werden. Die sich ergebenden bildungsbiografischen 
Muster waren trotz der Eingrenzung auf die nicht 
studienberechtigten Jugendlichen sehr heterogen. 
Dennoch war es möglich, mit der Optimal-Matching-
Technik bestimmte Typen von Verlaufsmustern zu 
identifizieren.168 Diese werden nachfolgend kurz 
skizziert, und es wird jeweils in Klammern ausge-
wiesen, welcher Anteil der Jugendlichen mit und 
ohne Migrationshintergrund auf die einzelnen Ver-
laufstypen entfiel.
Typ 1:   Es gelingt unmittelbar ein dauerhafter 

Übergang in eine betriebliche Ausbildung 
(MH: 27 % / kein MH: 41 %).

Typ 2:   Es erfolgt ein rascher und dauerhafter Über-
gang in eine nicht betriebliche Ausbildung 
(MH: 16 % / kein MH: 19 %). 

Typ 3:   Der Übergang in eine Ausbildung ist langwie-
rig oder glückt überhaupt nicht. Häufig ist ein 
langfristiges Verharren im Übergangssystem 
festzustellen. Wenn überhaupt, wird in eine 
nicht betriebliche Ausbildung eingemündet. 
Dies ist der problematischste Verlaufsmuster-
typ (MH: 30 % / kein MH: 17 %).

168 Eine ausführliche Darstellung des Verfahrens der Sequenzmusteranalyse sowie die 
detaillierten Ergebnisse sind enthalten in Beicht/Friedrich/Ulrich (2008).

Typ 4:   In meist unmittelbarem Anschluss an die 
allgemeinbildende Schule wird dauerhaft 
eine Fachoberschule oder ein Fachgymna-
sium zur schulischen Höherqualifizierung 
besucht (MH: 11 % / kein MH: 9 %).

Typ 5:   Der Übergang in betriebliche Berufsausbil-
dung erfolgt verzögert, in vielen Fällen ist 
ein Bildungsgang des Übergangssystems 
vorgeschaltet (MH: 16 % / kein MH: 14 %).

Nicht studienberechtigten Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund gelang es demnach signifikant 
seltener, nach Beendigung der Schule sehr schnell 
in eine betriebliche Berufsausbildung einzumünden 
und diese auf Dauer fortzuführen, als den einhei-
mischen Schulabsolventen und -absolventinnen. 
Erheblich häufiger hatten die Schulabgänger/-innen 
ausländischer Herkunft dagegen sehr problemati-
sche Verläufe. Hierbei traten neben langen Phasen 
im Übergangssystem oft auch Zeiten auf, in denen 
sie nach einer Bildungsmöglichkeit suchten, arbeits-
los waren, aus privaten Gründen zu Hause blieben 
oder jobbten. Oftmals gelang es nicht, überhaupt 
einmal eine Ausbildung zu beginnen. 

Dauer und Wahrscheinlichkeit der  
Einmündung in eine Berufsausbildung 

Wie stark sich die Wahrscheinlichkeit, in den ersten 
3 Jahren nach Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule in eine Berufsausbildung einzumünden, zwi-
schen den nicht studienberechtigten Personen mit 
und ohne Migrationshintergrund unterschied, geht 
aus Y Schaubild A5.8.1-2 hervor.169 Zunächst wer-
den ausschließlich die Jugendlichen betrachtet, die 
bei Schulende einen betrieblichen Ausbildungsplatz 
suchten Y Schaubild A5.8.1-2 linker Teil. Es zeigt 
sich, dass innerhalb eines Jahres schätzungsweise 
erst zwei Fünftel (41 %) der Schulabgänger/-innen 
ausländischer Herkunft eine betriebliche Ausbildung 
aufgenommen hatten gegenüber drei Fünfteln (61 %) 

169 Die nachfolgenden Ergebnisse basieren auf Kaplan-Meier-Schätzungen. Bei 
diesem Verfahren können auch Schulabsolventen/-absolventinnen in die Be-
rechnungen eingehen, die noch nicht den gesamten Beobachtungszeitraum von 
36 Monaten nach Schulende durchlaufen haben (zensierte Fälle). Eine genaue 
Beschreibung des Kaplan-Meier-Verfahrens sowie der durchgeführten Analysen 
findet sich in Beicht/Friedrich/Ulrich 2008, S. 181 ff. 
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bei den einheimischen Jugendlichen.170 Im Verlauf 
von 3 Jahren waren 63 % der jungen Menschen mit 
Migrationshintergrund in eine betriebliche Ausbil-
dung eingemündet, bei den Schulabsolventen und 
-absolventinnen ohne Migrationshintergrund traf 
dies dagegen auf 81 % zu.

Anschließend wird der einbezogene Personenkreis 
auf alle Jugendlichen erweitert, die bei Schulende 
eine betriebliche oder schulische Ausbildung ange-
strebt hatten Y Schaubild A5.8.1-2 (rechter Teil). 
Hier wird die Einmündung in alle vollqualifizieren-
den Ausbildungsformen (betrieblich, außerbetrieb-
lich und schulisch) berücksichtigt. In dieser Analyse 
erhöhen sich zwar die Übergangswahrscheinlich-
keiten für alle, aber die Unterschiede zwischen den 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund 
verändern sich kaum. Nun beträgt der Anteil der 

170 Die Einmündung in eine andere Ausbildungsform wurde hier als sogenanntes 
„konkurrierendes Ereignis“ gewertet, d.  h., die betreffenden Jugendlichen gingen 
ab diesem Zeitpunkt nicht weiter in die Wahrscheinlichkeitsberechnungen ein.

jungen Menschen, die innerhalb eines Jahres nach 
Schulabgang eine Ausbildung begonnen haben, bei 
einem Migrationshintergrund 47 % und bei feh-
lendem Migrationshintergrund 68 %. 3 Jahre nach 
Schulende ist es 72 % der Jugendlichen ausländi-
scher Herkunft gelungen, in eine Berufsausbildung 
einzumünden, gegenüber 89 % der einheimischen 
Schulabsolventen und -absolventinnen.

Einflussgrößen auf den Einmündungserfolg 

Welche Faktoren nehmen Einfluss auf die Wahr-
scheinlichkeit und die Dauer der Einmündung in 
eine vollqualifizierende Berufsausbildung?171 Bei 
nicht studienberechtigten Jugendlichen, die bei Ver-

171 Die hier berichteten Ergebnisse basieren auf Cox-Regressionen. Die durchgeführ-
ten Analysen sind genauer beschrieben in Beicht/Friedrich/Ulrich 2008, S. 252 ff. 
Bezug genommen wird auf die Regressionstabelle auf S. 275 (Variante 1 und 3). 
Über die genannten Merkmale hinaus waren noch folgende weitere Variablen 
in das Regressionsmodell einbezogen und hatten ebenfalls einen signifikanten 
Einfluss: Geschlecht, Wohnregion (alte/neue Länder), Jahr des Schulabgangs (vor/
nach 2002).
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Schaubild A5.8.1-2:   Wahrscheinlichkeit der Einmündung in Berufsausbildung – nicht studienberechtigte 
Jugend liche mit und ohne Migrationshintergrund (kumulierte Einmündungsfunktion)
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lassen der allgemeinbildenden Schule unmittelbar 
eine (betriebliche oder schulische) Berufsausbildung 
anstreben, spielt eindeutig die schulische Qualifika-
tion eine wesentliche Rolle. Bei einem Hauptschul-
abschluss, Sonderschulabschluss oder fehlenden 
Schulabschluss sind die Chancen, rasch einen Aus-
bildungsplatz zu erhalten, signifikant geringer als 
bei einem mittleren Schulabschluss. Negativ wirken 
sich auch schlechte Noten im Schulzeugnis aus. Von 
hoher Bedeutung ist darüber hinaus der familiäre 
Hintergrund: Haben Jugendliche weniger gut gebil-
dete Eltern,172 geht der Vater keiner qualifizierten 
Tätigkeit nach173 und herrscht zu Hause kein offenes, 
problemorientiertes Gesprächsklima, so sind sie 
weniger erfolgreich bei der Ausbildungsplatzsuche. 
Wahrscheinlich können diese jungen Menschen vom 
Elternhaus nicht ausreichend bei der Berufswahl, 
der Ausbildungsplatzsuche und der Bewerbungsstra-
tegie unterstützt werden. Auch eine weniger gute 
soziale Einbindung der Jugendlichen in ihrem Wohn-
ort174 wirkt sich ungünstig auf ihre Ausbildungsplatz-
chancen aus. 

Durch diese Einflussgrößen allein erklären sich 
allerdings die geringeren Ausbildungsplatzchancen 
und die überdurchschnittlich langen Übergangspro-
zesse der Schulabsolventen und -absolventinnen 
mit Migrationshintergrund nicht vollständig. Junge 
Menschen ausländischer Herkunft verfügen zwar 
häufiger als einheimische Jugendliche maximal über 
einen Hauptschulabschluss, und ihre Schulnoten 
fallen im Durchschnitt etwas schlechter aus. Ihre 
Eltern sind weniger gut gebildet, und der Vater hat 
seltener eine qualifizierte Tätigkeit. Zudem ist die 
soziale Einbindung vor Ort geringer. Bei gleichzei-
tiger Berücksichtigung all dieser Faktoren bleibt 
aber trotzdem noch ein eigenständiger Einfluss des 
Migrationshintergrunds bestehen. Dies deutet darauf 
hin, dass sich schon allein das Vorhandensein eines 
Migrationshintergrunds bei der Ausbildungsplatzsu-
che nachteilig auswirkt. Welche Gründe dabei eine 

172 Das heißt, Vater und Mutter verfügen nicht beide sowohl über einen Schul- als 
auch einen Berufsabschluss.

173 Der berufliche Status des Vaters hat allerdings nur im Hinblick auf die Einmündung 
in eine betriebliche Berufsausbildung einen signifikanten Einfluss, nicht jedoch, 
wenn alle Ausbildungsformen einbezogen werden.

174 Einen signifikant positiven Effekt haben Aktivitäten bei der Feuerwehr, dem 
Technischen Hilfswerk, einem Rettungsdienst o.  Ä.

Rolle spielen, lässt sich anhand der zugrunde geleg-
ten Daten jedoch nicht klären.

Ausbildungslosigkeit 

Die bei einem Migrationshintergrund deutlich 
schlechteren Chancen, in den ersten 3 Jahren nach 
Beendigung der allgemeinbildenden Schule einen 
Ausbildungsplatz zu finden, haben auch zur Folge, 
dass Jugendliche ausländischer Herkunft länger-
fristig gesehen wesentlich häufiger als einheimische 
Jugendliche von Ausbildungslosigkeit betroffen sind 
(vgl. Beicht/Ulrich 2008). Als ausbildungslos gelten 
alle Personen, die noch keinen Berufsabschluss 
erworben haben und sich auch aktuell (d. h. zum 
Erhebungszeitpunkt) nicht in einer Ausbildung oder 
einem Studium, einem schulischen Bildungsgang, 
einer Fort- bzw. Weiterbildungsmaßnahme oder im 
Wehr- bzw. Zivildienst befinden Y vgl. Kapitel A8.

Nach Ergebnissen der BIBB-Übergangsstudie 2006 
hatten von allen ausbildungslosen nicht studien-
berechtigten Jugendlichen im Alter von 20 bis 24 
Jahren zwei Fünftel (39 %) einen Migrationshinter-
grund, was einen weit überproportionalen Anteil 
bedeutet.175 Knapp die Hälfte der ausbildungslosen 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund war in 
Deutschland geboren oder bereits vor dem 6. Le-
bensjahr eingereist. Die anderen waren erst später 
nach Deutschland gekommen und somit in der 
Regel als „Quereinsteiger“ mit meist nur geringen 
Kenntnissen der deutschen Sprache in das deutsche 
Schulsystem eingemündet. Der Anteil der Ungelern-
ten war allerdings bei den Jugendlichen, die bereits 
seit frühestem Kindesalter in Deutschland lebten, mit 
22 % nicht wesentlich niedriger als bei den erst spä-
ter, d. h. ab dem 6. Lebensjahr eingereisten Jugend-
lichen mit 26 %.176

175 Der Anteil der Jugendlichen mit Migrationshintergrund an allen nicht studienbe-
rechtigten Jugendlichen betrug in dieser Altersgruppe nur 24 %.

176 Im Rahmen einer multivariaten Analyse konnte nur für die erst ab dem 6. Le-
bensjahr nach Deutschland eingereisten Jugendlichen ein statistisch signifikanter 
eigenständiger Einfluss des Migrationshintergrunds nachgewiesen werden, nicht 
jedoch für die bereits länger in Deutschland lebenden Jugendlichen ausländischer 
Herkunft.
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Zusammenfassung

Jugendliche mit Migrationshintergrund haben nach 
Beendigung der allgemeinbildenden Schule ein eben-
so hohes Interesse an einer Berufsausbildung wie 
einheimische Jugendliche. Liegt keine Studienberech-
tigung vor, so sind ihre Chancen, rasch nach Schul-
ende einen Ausbildungsplatz zu erhalten, jedoch 
wesentlich geringer. Dies gilt sowohl, wenn nur die 
Einmündung in eine betriebliche Ausbildung betrach-
tet wird, als auch bei zusätzlicher Einbeziehung der 
außerbetrieblichen und schulischen Ausbildungsfor-
men. Erklären lassen sich die schlechteren Chancen 
der Jugendlichen ausländischer Herkunft nicht allein 
dadurch, dass sie häufiger einen Hauptschulab-
schluss oder keinen Schulabschluss erlangt haben, 
ihre Zeugnisnoten im Durchschnitt nicht so gut 
ausfallen und ihr familiärer Hintergrund insgesamt 
gesehen weniger günstig ist. Vieles deutet darauf hin, 
dass ein Migrationshintergrund allein für sich gese-
hen bereits von Nachteil ist. Die schlechteren Aus-
bildungsplatzchancen der jungen Menschen auslän-
discher Herkunft führen auch längerfristig zu einem 
deutlich höheren Anteil an Ausbildungslosigkeit.

(Ursula Beicht, Mona Granato, Joachim Gerd Ulrich)

A5.8.2 Förderung interkultureller Kompetenz 
von Personen mit Migrationshintergrund 

Im Berufsbildungsbericht 2006 (S. 118 f.) wurde 
über den vielfältigen Einsatz interkultureller Kompe-
tenz in ausgewählten Berufen durch junge Fachkräf-
te mit Migrationshintergrund berichtet. Es handelt 
sich dabei um sprachliche und kulturelle Kompeten-
zen, die in erster Linie informell erworben wurden. 
Der Nationale Integrationsplan der Bundesregierung 
(Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 
2007) geht ausdrücklich auf diese Kompetenzen ein 
und stellt bezüglich ihrer Förderung in Aussicht: 

�� Länder und Kommunen wollen die Mehrspra-
chigkeit der Jugendlichen in der Phase der 
Ausbildung, wo immer dies möglich ist, berufs-
bezogen weiterentwickeln (S. 74),

�� „die Bundesregierung wird die Festschreibung 
von Qualifikationen interkultureller Kompetenz 
in Regelungen der Erstausbildung und Weiter-
bildung anstreben“ (S. 73) und

�� „die Bundesregierung, die Wirtschaft und die 
Bundesagentur für Arbeit prüfen die Aufnahme 
binationaler Programme in das Arbeitsförde-
rungsrecht“ (S. 73). 

Settelmeyer/Hörsch (2009). zeigen für ausgewählte 
Berufe, dass Rahmenlehrpläne und Ausbildungs-
ordnungen durchaus Anknüpfungspunkte für eine 
Förderung dieser Kompetenzen von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund bieten. Zudem besteht 
aufgrund von Änderungen im Berufsbildungsge-
setz (BBiG) seit 2005 die Möglichkeit, bis zu einem 
Viertel der Ausbildung im Ausland durchzuführen 
(§ 2 Abs. 3 BBiG) (Hergenröder 2008, S. 56 ff.), 
sodass auch Aufenthalte in den Herkunftsländern 
der Jugendlichen bzw. denen ihrer Eltern denkbar 
sind. Ob diese Ansatzpunkte der Förderung interkul-
tureller Kompetenz insbesondere Jugendlicher mit 
Migrationshintergrund genutzt werden, ist allerdings 
weitgehend unbekannt. Überlegungen bezüglich der 
Förderung können auf positive Erfahrungen zurück-
greifen, die z. B. bei der Durchführung der binatio-
nalen Projekte gemacht wurden (Lenske 1995 und 
Lenske u. a. 2003). Fachkräfte mit Migrationshinter-
grund, die an einem solchen Projekt teilgenommen 
hatten, geben an (Sonderauswertung des Projekts 
Interkulturelle Kompetenzen junger Fachkräfte mit 
Migrationshintergrund), dass sie dadurch 

�� ihre allgemeinen und berufsspezifischen Kennt-
nisse der Muttersprache in institutionalisierter 
Form während der Ausbildung verbessert, 

�� Wissen um formale Standards und Konventio-
nen der mündlichen und schriftlichen Kommu-
nikation und des Umgangs im Geschäftsleben in 
den Herkunftsländern erworben,

�� Erfahrungen im eigenen bzw. dem Herkunfts-
land der Eltern im Rahmen eines Praktikums 
gesammelt und 

�� allgemeines Wissen über Politik, Literatur und 
Kultur des Landes erworben hätten.

Die Teilnehmenden eigneten sich Sprache und 
Kenntnisse über das Land bewusst an und entwi-
ckelten dadurch auch ein neues Selbstbewusstsein 
für ihre speziellen interkulturellen Ressourcen. 
Auch das Projekt BILA-Train, das sich auf die För-
derung von Mehrsprachigkeit konzentriert (http://
www.bila-train.de), und TransMig, bei dem Frauen 
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osteuropäischer Herkunft für Wirtschaftskontak-
te mit entsprechenden Ländern geschult wurden 
(http://www.gib.nrw.de/service/projekte/rsf/
transmig), fördern bzw. förderten gezielt interkul-
turelle Kompetenz von Personen mit Migrationshin-
tergrund. Entsprechende Erfahrungen sollten bei 
Überlegungen zur Förderung von interkulturellen 
Potenzialen Jugendlicher mit Migrationshintergrund 
berücksichtigt werden.

(Anke Settelmeyer)

A5.9 Betriebliche Ausbildungsbeteiligung

A5.9.1 Ausbildung und Beschäftigung –  
Ergebnisse der Beschäftigten- und Betriebs-
statistik im Zeitraum zwischen 1999 und 2007

Die Ausbildungsbeteiligung von Betrieben und Un-
ternehmen hat sich nach leichten Rückgängen zu 
Anfang des Untersuchungszeitraums in den letzten 
Jahren wieder konsolidiert, allerdings auf einem 
niedrigeren Niveau als noch zu Mitte der Achtziger- 
oder zu Anfang der Neunzigerjahre. Ein wichtiger 
Grund für die geringere Ausbildungsbeteiligung 
ist die im Vergleich zu früheren Jahren grundsätz-
liche und zunehmende engere Kopplung des Aus-
bildungsstellenangebots an den Fachkräftebedarf 
der Betriebe (Troltsch/Walden 2007; Fischer et al. 
2008). Trotz der Konsolidierung bleibt das Angebot 
an betrieblichen Ausbildungsplätzen angesichts 
der Nachfrage von Jugendlichen, die sich um einen 
Ausbildungsplatz bewerben, weiterhin unzureichend 
Y vgl. Kapitel A1.1. So war im Berichtsjahr jeder 
zweite unter den registrierten Bewerbern bereits im 
Vorjahr oder früher erfolglos auf Lehrstellensuche 
gewesen und zählte zur Gruppe der knapp 400.000 
Altbewerber (Ulrich/Krekel 2007). Aufgrund dieser 
Ausgangssituation bleibt schließlich jeder siebte 
junge Erwachsene im Alter zwischen 20 und 29 
Jahren ohne abgeschlossene Berufsausbildung und 
sieht prekären Beschäftigungsverhältnissen entgegen 
(Beicht/Ulrich 2008), angesichts der demografischen 
Entwicklung und im Hinblick auf den sich abzeich-
nenden Fachkräftemangel nicht nur ein gesellschaft-
liches, sondern auch ein ökonomisches Problem
(Ulmer/Ulrich 2008).

Im Folgenden wird auf Basis der Beschäftigten- und 
Betriebsstatistik der Bundesagentur für Arbeit177  
und anhand zweier Indikatoren dargestellt, wie sich 
der relative Anteil ausbildender Betriebe an allen Be-
trieben (Ausbildungsbetriebsquote)  und der relati-
ve Anteil der Auszubildenden an allen Beschäftigten 
(Ausbildungsquote)  im Zeitraum zwischen 1999 
und 2007 entwickelt hat. Als Stichtag wurde wie 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte

Als sozialversicherungspflichtig Beschäftigte zum jeweiligen 
Stichtag werden von den auskunftspflichtigen Betrieben 
alle Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen gemeldet, die 
kranken-, renten-, pflegeversicherungspflichtig und/oder 
beitragspflichtig nach dem Recht der Arbeitsförderung sind. 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Ausbildung 
werden dabei über den Personengruppenschlüssel (102  
und 141) gemeldet (BA 2008).

Qualität der Beschäftigtenstatistik

Die Qualität der Beschäftigtenstatistik wird als sehr gut 
eingeschätzt. Die Richtigkeit und die Vollständigkeit der 
Angaben werden zu einem großen Teil durch Prüfverfahren 
garantiert. Dennoch gibt es Versichertenkonten, die un-
vollständig sind. Dies führt dazu, dass für einige Merkmale 
nicht zuordenbare bzw. keine Angaben vorhanden sind 
(Statistisches Bundesamt 2005). 

in den bisherigen Berufsbildungsberichten der  
31. Dezember eines jeden Jahres gewählt. Damit 
kommt es im Vergleich zu anderen verfügbaren 
Quartalsauswertungen der Beschäftigtenstatistik 
und im Vergleich zu einer Jahresdurchschnitts-
berechnung zu einer leichten Überschätzung der 
Ausbildungsquote (vgl. Jacobebbinghaus et al. 2008, 

177 Die gesetzliche Grundlage für die Durchführung der Beschäftigungsstatistik ist 
seit dem 1. Januar 1998 das Dritte Buch Sozialgesetzbuch – Arbeitsförderung – 
(SGB III) vom 24. März 1997 (BGBl. I S. 594) in der Fassung der zwischenzeitlich 
erfolgten Änderungen. Die BA ist gemäß § 281 damit beauftragt, auf der Grund-
lage der Meldungen nach § 28a des Vierten Buches Sozialgesetzbuch – Sozial  
versicherung – (SGB IV vom 23. Dezember 1976 [BGBl. I S. 3845]) eine Statistik 
über Beschäftigung zu erstellen.
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S. 7).178 Untersucht wird im Einzelnen die Entwick-
lung der betrieblichen Ausbildung unter betriebs-, 
wirtschafts- und berufsstrukturellen Aspekten, 
jeweils in der Unterscheidung nach alten und neuen 
Ländern. Im letzten Abschnitt wird die These disku-
tiert, ob sich das duale Ausbildungssystem infolge 
des branchen- und berufsstrukturellen Wandels in 
Deutschland vom Beschäftigungssystem abgekoppelt 
hat und weiter an die rückläufigen Entwicklungen in 
industriellen Kernbereichen der Wirtschaft gebunden 
bleibt. 

Gesamtentwicklung in Deutschland seit 1999

493.000 Betriebe beteiligten sich im Jahr 2007 an 
der beruflichen Ausbildung Jugendlicher Y Ta bellen 
A5.9.1-1 bis A5.9.1-3. Damit stieg im Vergleich 
zum Vorjahr die Zahl ausbildender Betriebe um 
1,6 % bzw. 7.600 Betriebe. Da gleichzeitig auch die 
Gesamtzahl der Betriebe um 1 % bzw. knapp 21.000 
zunahm, ist der relative Anteil der Ausbildungsbe-

178 Gegenüber Stichprobenerhebungen haben Auswertungen der Beschäftigten- und 
Betriebsstatistik den besonderen Vorteil, Aussagen über die Grundgesamtheit aller 
Betriebe und sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zu ermöglichen. Damit 
kann auf Hochrechnungen und die Berechnung von Schätzintervallen verzichtet 
werden.

triebe mit 24,1 % auf dem Vorjahresniveau verblie-
ben. Seit 1999 hat sich die Ausbildungsbetriebsquote 
um 2,4 % verbessert Y Schaubild 5.9.1-1. 

Ausbildungsbetriebsquote

Die Ausbildungsbetriebsquote wird als prozentualer Anteil 
der Betriebe mit Auszubildenden an allen Betrieben ein-
schließlich Ausbildungsbetrieben berechnet.

Ausbildungsquote 

Die Ausbildungsquote wird als prozentualer Anteil der Aus-
zubildenden an allen sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten einschließlich der Auszubildenden berechnet.

Am Verlauf der jeweiligen Bestandszahlen von Aus-
bildungsbetrieben und Betrieben insgesamt wird auf 
Makroebene sichtbar,179 dass Betriebe in Erwartung 
einer sich verbessernden Wirtschaftslage bzw. im 
Vorgriff auf einen möglichen Fachkräftebedarf früh-

179 Dieser Zusammenhang auf Aggregatebene setzt sich auf Einzelbetriebsebene 
allerdings aus sehr unterschiedlichen Verläufen zusammen.

Schaubild A5.9.1-1:   Entwicklung der betrieblichen Ausbildungsbeteiligung in Deutschland zwischen 
1999 und 2007 (Basisjahr 1999 = 100)
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Quelle: Betriebsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31.12.; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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zeitig und verstärkt in Ausbildung investieren (Franz 
et al. 2000) oder erstmalig bzw. als Ausbildungspau-
sierer erneut in die Berufsausbildung Jugendlicher 
einsteigen (Bohachova 2007; MAGS NRW 2007; Fi-
scher et al. 2008). In der Abbildung zeigt sich zudem, 
dass ein Indikator wie die Ausbildungsbetriebsquote 
nur vor dem Hintergrund der jeweiligen Bestandsent-
wicklungen sinnvoll interpretiert werden kann.

Die Konsolidierung in der Ausbildungsbetriebs-
quote wird ausschließlich von Betrieben in den 
alten Ländern getragen Y Tabellen A5.9.1-4 bis 
A5.9.1-6. Durch Zuwächse um 3,1 % bzw. 13.000 
erhöhte sich beispielsweise zwischen 2006 und 
2007 der prozentuale Anteil ausbildender Betriebe 
auf 25,5 %, seit 2003, dem Tiefpunkt in der aktu-
ellen Entwicklung, um 19.000, obwohl sich der 
Gesamtbestand an Betrieben mit 1,3 % um 20.000 
verringert hatte. In den neuen Ländern beteiligten 
sich seit 1999 21.000 bzw. 21 % weniger Betriebe an 
der Ausbildung Jugendlicher Y Tabellen A5.9.1-7 
bis A5.9.1-9. Auch wenn sich dieser Negativtrend 
in den letzten Jahren abgeschwächt hat, so fiel der 
Rückgang unter den Ausbildungsbetrieben deutlich 
negativer aus als in den Betriebsbeständen insge-
samt (-13 %). Im Ergebnis liegt die Ausbildungsbe-

triebsquote in den neuen Ländern trotz staatlicher 
Unterstützungsprogramme bei 18,8 % und damit 
knapp 9 % niedriger als im Jahr 1999. 

Infolge der insgesamt stärkeren Beteiligung von 
Betrieben an der Berufsausbildung war im Jahr 
2007 der Bestand an Auszubildenden gegenüber 
dem Vorjahr um über 53.000 bzw. 3,1 % gestiegen 
Y Tabellen A5.9.1-10 bis A5.9.1-12. Damit konnte 
im Vergleich zu 1999 eine Zunahme um 1,2 % auf 
knapp 1,8 Mio. Auszubildende erreicht werden.180 
Da zwischen 1999 und 2007 die Zahl sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigter um über 530.000 
Personen bzw. 1,9 % abgenommen hatte und auch 
durch den positiven Trend in den letzten Jahren 
noch nicht vollständig kompensiert werden konnte, 
verbesserte sich die Ausbildungsquote um 3,2 % auf 
durchschnittlich 6,5 % Y Schaubild 5.9.1-2. 

180 Unter den Meldungen zu sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ausbildung 
finden sich auch Arbeitgebermeldungen zu dualen Ausbildungsgängen im Ge-
sundheitswesen (z. B. Krankenschwestern etc.), die nicht unter die Bestimmungen 
des Berufsbildungsgesetzes fallen und zu einer leichten Verzerrung der Bestands-
zahlen führen. Hinzuweisen ist zudem auf die in der Beschäftigtenstatistik nicht 
getrennt ausgewiesenen Bestände an Auszubildenden, die einen Vertrag mit einer 
außerbetrieblichen Einrichtung abgeschlossenen haben.

Schaubild A5.9.1-2:   Entwicklung von Ausbildung und Beschäftigung in Deutschland zwischen 1999 und 2007 
(Basisjahr 1999 = 100)
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Auch im Vergleich zwischen Ausbildungs- und 
Beschäftigungsentwicklung zeigt sich ein eher 
investitionsorientierter Ansatz der betrieblichen 
Ausbildungsbeteiligung, bei dem sich die Auszu-
bildendenbestände trotz rückläufiger Beschäftig-
tenzahlen eine Zeit lang konsolidieren, um danach 
auf höherem Niveau im Vorgriff und parallel zum 
Beschäftigungszuwachs anzusteigen. In Schaubild 

gungsrückgänge nur mit einer zeitlichen Verzöge-
rung auf die betriebliche Ausbildung durchschlagen.

Besonders hervorzuheben sind die Entwicklungen 
in Beschäftigung und Ausbildung in den alten Län-
dern Y Tabellen A5.9.1-13 bis A5.9.1-15. Hier 
war seit 1999 bei den Auszubildenden eine Steige-
rung um 5,9 % bzw. 80.000 Jugendliche in Ausbil-
dung zu verzeichnen, wobei der stärkste Zuwachs 
mit 55.000 zusätzlichen Ausbildungsangeboten 
zwischen 2006 und 2007 realisiert wurde. Obwohl 
auch in der Beschäftigung seit 2005 eine Steige-
rung um 820.000 Beschäftigte und im Vergleich zu 
1999 um 123.000 erreicht werden konnte, lagen 
die jeweiligen Zuwachsraten in der Ausbildung 
deutlich über denen in der Beschäftigung. Anders 
verhielt es sich im Untersuchungszeitraum auf 
dem ostdeutschen Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 
YTabellen A5.9.1-16 bis A5.9.1-18. Die seit 1999 
entstandenen Verluste an Arbeitsplätzen konnten 
bis zum Berichtsjahr nicht kompensiert werden, 
mit deutlich negativen Folgen für das Ausbildungs-
angebot an Jugendliche. Der seit 1999 bestehende 
kontinuierliche Rückgang um insgesamt 11,3 % 
bzw. 655.000 Beschäftigungsverhältnisse, der erst 
im Jahr 2005 aufgehalten werden konnte, hatte 
zur Folge, dass im Berichtsjahr 58.000 Ausbil-
dungsverhältnisse weniger gezählt werden konn-
ten, insgesamt ein Rückgang von 14 %. Aus diesem 
Grund fiel die Ausbildungsquote trotz staatlicher 
Unterstützungsleistungen von 7,1 % im Jahr 1999 
auf 6,5 % im Jahr 2007. Werden die von der Bun-
desagentur für Arbeit für das Jahr 2007 gemel-
deten Bestandszahlen an Ausbildungsplätzen in 
überbetrieblichen Einrichtungen von den Auszu-
bildendenzahlen in den neuen Ländern als Nähe-
rungswert abgezogen, so fällt die Ausbildungsquo-
te auf unter 6 %.

Entwicklungen der betrieblichen  
Ausbildungsbeteiligung im Einzelnen

Zunehmendes Ausbildungsengagement  
bei mittelständischen Betrieben

Die betriebliche Ausbildung in Deutschland ist in 
einer grundlegender Weise an die Dynamik des 
Wirtschafts- und Beschäftigungssystems gebunden 
Y Schaubild A5.9.1-3. Welche Bedeutung diese Ein-
flüsse auf das betriebliche Ausbildungsstellenangebot 
hatten, lässt sich am besten daran ablesen, dass 
im Jahr 1980 auf Kleinstbetriebe mit bis zu 9  Be-
schäftigten 30 % des betrieblichen Bildungsangebots 
entfielen (Bardeleben 1997). Im Berichtsjahr wird 
das duale Ausbildungssystem nicht mehr in erster 
Linie von Kleinbetrieben geprägt, die bei ihren Aus-
bildungsplatzangeboten nur noch auf einen Anteil 
von 21 % kommen, sondern überwiegend von großen 
und kleinen mittelständischen Unternehmen getra-
gen. Insgesamt haben sich in diesem Zeitraum die 
jeweiligen Anteile in Ausbildung und Beschäftigung 
deutlich angeglichen. 

Diese langfristigen Anpassungsprozesse spiegeln  
sich im Untersuchungszeitraum auch in den Aus-
bildungsstrukturen wider Y Tabellen A5.9.1-1 bis 
A5.9.1-3. Zwischen 1999 und 2007 konnten vor 
allem kleine und größere mittelständische Betriebe 
und Unternehmen (KMU)181 mit bis zu 249 Beschäf-
tigten Zuwächse in der Ausbildungsbetriebsquote um 
bis zu 2,6 Prozentpunkte verzeichnen. Im mittelfris-
tigen Trend ist dies – mit Ausnahme der großen mit-
telständischen Betriebe – keine direkte Folge eines 
verstärkten Ausbildungsengagements der Betriebe, 
sondern Konsequenz aus dem generellen Rückgang 
in den Betriebsbeständen seit 1999. Besonders deut-
lich ist dies an der Entwicklung bei Kleinstbetrieben 
mit 5 bis 9 Beschäftigten, bei den kleinen mittel-
ständischen Unternehmen mit 10 bis 19 Beschäfti-
gungsverhältnissen und bei den Großunternehmen 
mit 1.000 und mehr Arbeitskräften abzulesen. Hier 
erreichten die prozentualen Rückgänge der Betriebs-

181 Um Entwicklungen nach Betriebsstrukturen – hier insbesondere nach KMU  – 
besser nachvollziehen zu können, wurden im Vergleich zu den bisherigen 
Auswertungen in den Berufsbildungsberichten weitere Ausdifferenzierungen 
der Betriebsgrößenklassen entsprechend den Empfehlungen der Europäischen 
Kommission vom 6. Mai 2003 vorgenommen (vgl. Kless/Veldhues 2008). 

A5.9.1-2 wird außerdem ersichtlich, dass Beschäfti-
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bestände insgesamt im Berichtsjahr überdurch-
schnittliche Werte von bis zu -7,5 % gegenüber 1999. 
Dies entspricht Verlusten in Höhe von insgesamt 
124.000 Betrieben bis zum Jahr 2005. Trotz eines 
zwischenzeitlichen Zuwachses um 38.000 stellten 
im Berichtsjahr 86.000 bzw. 4,1 % weniger Betriebe 
Ausbildungsplätze zur Verfügung.

Entgegen diesem Trend konnten nur größere mittel-
ständische Unternehmen mit Beschäftigtenzahlen 
zwischen 50 und 249 ihren Betriebsbestand und ihre 
Ausbildungsbeteiligung parallel ausbauen. Trotz die-
ser insgesamt schwierigen Ausgangslage zeigen die 
Auswertungen auch positive Trends, da Rückgänge 
in den Beständen an Ausbildungsbetrieben entweder 
zum Teil deutlich unter den allgemeinen Betriebsrück-
gängen liegen oder sogar Zuwächse zu verzeichnen 
sind. Besonders auffällig ist die Zunahme bei Kleinst-
betrieben mit nur einem Beschäftigten, in diesem 
Fall ein Auszubildender, um 23 % bzw. bei 2 Beschäf-
tigten um über 7 %. Dass diese hohen Zuwachsraten 

seit 2003 zustande kamen, lässt die Vermutung zu, 
dass sich hier auch Effekte durch die Aussetzung der 
Ausbilder-Eignungsverordnung zeigen. 

Bezogen auf die alten Länder fielen zwischen 1999 
und 2007 Rückgänge in den Betriebs- und Ausbil-
dungsbetriebsbeständen deutlich geringer und Zu-
wächse in der Ausbildungsbeteiligung deutlich höher 
aus als in der Durchschnittsentwicklung Y Tabellen 
A5.9.1-4 bis A5.9.1-6. Eine Ausnahme bildeten 
Großunternehmen mit 500 und mehr Beschäftigten, 
die in überdurchschnittlicher Weise Ausbildungska-
pazitäten abgebaut hatten. Ein anderes Bild ergibt 
sich im Untersuchungszeitraum für die neuen Län-
der Y Tabellen A5.9.1-7 bis A5.9.1-9. Hier werden 
die starken Rückgänge in den Betriebsbeständen 
bei den Kleinst- und Kleinbetrieben von bis zu 19 % 
durch Rückgänge in den Ausbildungsbetriebsbestän-
den zum Teil deutlich übertroffen. Spitzenwerte von 
bis zu 28 % weniger Ausbildungsbetrieben führten 
insgesamt zu deutlichen Einbrüchen bei der Ausbil-

Schaubild A5.9.1-3:   Entwicklung des realisierten Angebots an Ausbildungsstellen (Az) – gemessen an den 
Auszubildenden beständen – und der Beschäftigtenbestände (Bes) (ohne Auszubildende) 
zwischen 1980 und 2007* (in %)

*  In der Abbildung wurden Auszubildende nach dem Berufsstatusschlüssel der Bundesagentur für Arbeit und nicht nach dem Personengruppenschlüssel definiert, der erst 1999 
eingeführt wurde. Ab 1995 beziehen sich die Auswertungen auf die alten und neuen Länder, bis 2000 ist der 30.06 Stichtag.

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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dungsbetriebsquote in diesen Betriebsgrößenklassen. 
Demgegenüber bestanden bei den mittleren und den 
Großunternehmen trotz reduzierter Bestandszahlen 
Sonderentwicklungen in der Ausbildung, wobei sich 
der Anteil an Ausbildungsbetrieben in diesen Be-
triebsgrößenklassen um bis zu 4,3 % erhöhte. 

Ein Blick auf die Entwicklungen in den Beschäftig-
ten- und Auszubildendenzahlen nach Betriebsgrö-
ßenklassen zeigt deutlich Y Tabellen A5.9.1-10 bis 
A5.9.1-12, dass prinzipiell nur dort Zuwächse in der 
Zahl der Auszubildenden erreicht werden konnten, 
wo auch signifikante Beschäftigungsgewinne zu ver-
zeichnen waren. Hierzu zählten vor allem große mit-
telständische Betriebe, die im Gegensatz zu anderen 
Betriebsgrößenklassen mit 4,2 % deutliche Beschäf-
tigungszuwächse verbuchten und somit im Vergleich 
zu 1999 27.500 bzw. 11,5 % mehr Ausbildungsplätze 
anbieten konnten. Abgesehen von Betrieben mit 
1.000 und mehr Beschäftigten gilt dieser Zusam-
menhang auch für Großunternehmen. Ansonsten 
führte der Abbau von Arbeitsplätzen, wenn auch in 
den meisten Fällen in unterdurchschnittlicher Weise, 
zu einem Rückgang im Ausbildungsstellenangebot 
der Betriebe. Ausnahme von der Regel bildeten hier 
Kleinstbetriebe mit einem bis zwei Beschäftigten, 
die trotz Beschäftigungsabbau ihre Ausbildungs-
leistungen zum Teil deutlich steigern konnten. Dass 
nach einer Phase konjunktureller Probleme Betriebe 
wieder verstärkt in die Ausbildung eigener Fach-
kräfte investierten, zeigt sich daran, dass seit 2005, 
und hier insbesondere im Vorjahresvergleich, die 
Zuwachsraten im betrieblichen Ausbildungsplatz-
angebot über denen in der Beschäftigung lagen.

Obwohl die Beschäftigtenbestände westdeutscher 
Betriebe und Unternehmen in manchen Größen-
klassen noch nicht das Niveau von 1999 erreicht 
haben, zeigen die grundsätzlich überproportionalen 
Zuwachsraten in der Ausbildung einen deutlichen 
Trend hin zur Fachkräfterekrutierung über die 
eigene Ausbildung im Betrieb Y Tabellen A5.9.1-13 
bis A5.9.1-15. Beispielsweise boten mittelständische 
Unternehmen mit Beschäftigtenzahlen zwischen 100 
und 249 im Berichtsjahr 17 % mehr Ausbildungsplät-
ze an als 1999, während die Beschäftigtenbestände 
in dieser Zeitspanne nur um 7,4 % stiegen. Selbst bei 
den Großunternehmen in den alten Ländern ergaben 

sich trotz unterschiedlicher Beschäftigungsentwick-
lungen in den einzelnen Untergruppen Zuwächse 
im Angebot für Ausbildungsstellenbewerber, wobei 
80 % der Zuwächse auf das Konto der KMU-Betriebe 
zurückgingen. Wie stark in den neuen Ländern die 
schwierigen Arbeitsmarkt- und Wirtschaftsverhält-
nisse und der fehlende Fachkräftebedarf auf die be-
triebliche Ausbildung durchgeschlagen hatten, lässt 
sich daran ablesen, dass bis zum Jahr 2005 in  
allen Betriebsgrößenklassen Beschäftigung in pa-
ralleler Weise und Ausbildung in überproportionaler 
Weise abgebaut wurden Y Tabellen A5.9.1-16 bis 
A5.9.1-18. Eine Trendwende in der Beschäftigung 
führte seitdem aber nicht zu einem erneuten Aufbau 
von Ausbildungskapazitäten, sondern setzte sich bis 
zum Berichtsjahr fast ungebrochen fort. 

Zunehmende Tertiarisierung des dualen 
Systems

Die Auswertungen belegen, dass sich auch im Unter-
suchungszeitraum der Wandel zur Dienstleistungs-
ökonomie in Deutschland fortgesetzt hat.  Dadurch 
standen im Zeitraum zwischen 1999 und 2007 im 
verarbeitenden Gewerbe mit 17,2 % insgesamt über 
30.000 Betriebe weniger für die Ausbildung Jugend-
licher zur Verfügung, obwohl die Betriebsbestände 
insgesamt weniger stark zurückgegangen waren  
Y Tabellen A5.9.1-19 bis A5.9.1-21 im Internet. 
Dass vom Rückgang insbesondere beteiligungsinten-
sive Branchen betroffen waren, zeigt sich besonders 
im Bauhaupt- und -nebengewerbe. Hier konnten im 
Jahr 2007 über 25 % weniger Betriebe Ausbildungs-
plätze anbieten. Auch die Ernährungs-, Textil- und 
Bekleidungsindustrie wiesen hohe Rückgänge in der 
Ausbildungsbeteiligung auf. Betriebe aus anderen 
Einzelbranchen des verarbeitenden Gewerbes konn-
ten mit steigenden Ausbildungsbetriebsquoten zwar 
einen gewissen Ausgleich für diese Verluste schaffen, 
den Gesamtrückgang im sekundären Sektor aber in 
keiner Weise kompensieren.

Dies wurde durch den verstärkten Einstieg von 
Dienstleistungsbetrieben in die Ausbildung von 
Jugendlichen ebenso wenig erreicht. Zwar stellten 
im Berichtsjahr 20.000 Betriebe des Dienstleistungs-
sektors – und dies trotz rückläufiger Gesamtbestän-
de – zusätzlich Ausbildungsstellen zur Verfügung, 
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diese Angebotssteigerung um 6,5 % lag aber unter 
dem erforderlichen Kompensationsniveau. Vor 
allem in den klassischen Ausbildungsbereichen wie 
Groß- und Einzelhandel, Gast- und Gaststätten- oder 
Kfz-Gewerbe zeigten sich im Untersuchungszeitraum 
zum Teil hohe Zuwachsraten in der Ausbildungsbe-
teiligung von Dienstleistungsbetrieben, die bis zum 
Berichtsjahr zu weit überdurchschnittlichen Aus-
bildungsbetriebsquoten führten. Ähnliches galt für 
Betriebe aus unternehmensnahen Dienstleistungs-
branchen. Besonders erwähnenswert sind hierbei 
Grundstücks- und Wohnungswirtschaft, Betriebe 
mit Schwerpunkt Soft- bzw. Hardwareentwicklung 
und -beratung sowie die Werbewirtschaft. Auch das 
Versicherungsgewerbe hat wieder zugelegt, ganz im 
Gegensatz zum Kreditgewerbe. Eine ähnlich negative 
Entwicklung wiesen Einzelbereiche der öffentlichen 
Verwaltung sowie Dienstleistungen aus den Berei-
chen Rechts- und Steuerberatung bzw. Architektur- 
und Ingenieurleistungen auf. Hier sanken die Ausbil-
dungsbeteiligungsquoten um bis zu 32 %, vermutlich 
bedingt durch die schlechte Baukonjunktur in den 
vergangenen Jahren. 

Wirtschaftliche Gliederung

Mit der Umsetzung aktualisierter Klassifikationen nach 
wirtschaftsfachlicher Gliederung wurde ab dem Stichtag 
31.03.1998 bis 31.03.2003 die „Klassifikation der Wirt-
schaftszweige für die Statistik der BA – Ausgabe 1993“ 
(WZ93) verwendet. Ab dem Stichtag 30.06.2003 wurde 
die „Klassifikation der Wirtschaftszweige – Ausgabe 2003“ 
(WZ 2003) umgesetzt. Grundlage der Klassifikation ist  
die statistische Systematik der Wirtschaftszweige in  
der Euro päischen Gemeinschaft (NACE Rev. 1.1) vom 
Dezember 2001 (BA 2008). Damit weisen Ergebnisse auf 
Fünf stellerebebene Zeitreihenbrüche auf, die in der Aggre-
gation aber keine Rolle spielen.

Im Sektorenvergleich verringerte sich die Ausbil-
dungsbetriebsquote im verarbeitenden Gewerbe 
zwar von 35,9 % im Jahr 1999 auf 34,6 % im Be-
richtsjahr, lag aber trotz Rückgängen weiterhin 
höher als im Dienstleistungssektor, der nach einer 
Erhöhung um 1,5 Prozentpunkte auf eine leicht 
unterdurchschnittliche Quote von 21,3 % kam, mit 

67 % aber mittlerweile die Mehrheit der Ausbil-
dungsbetriebe in Deutschland stellt. Diese bundes-
weiten Trends spiegelten sich auch in der regionalen 
Entwicklung im Westen Deutschlands wider, wobei 
negative Trends weniger stark und positive Tenden-
zen deutlich stärker ausfielen Y Tabellen A5.9.1-22 
bis A5.9.1-24 im Internet. Für die neuen Länder 
bleibt dagegen festzuhalten, dass sich seit 1999 
knapp 40 % der Betriebe aus dem sekundären Sektor 
nicht mehr an der Ausbildung Jugendlicher beteilig-
ten Y Tabellen A5.9.1-25 bis A5.9.1-27 im Inter-
net. Im Bauhaupt- und -nebengewerbe erreichten 
die Rückgänge Werte von bis zu 60 %. Auch in der 
Dienstleistungswirtschaft und im öffentlichen Sektor 
gab es sowohl im Vorjahresvergleich als auch im 
Vergleich zu 1999 zum Teil deutliche Verluste.

Im Vergleich zu 1999 reduzierte der Rückgang in 
den Betriebszahlen des sekundären Wirtschaftssek-
tors die Zahl der Bildungsangebote und damit der 
Jugendlichen in Ausbildung um insgesamt 9,6 % bzw. 
59.000 Stellen Y Tabellen A5.9.1-28 bis A5.9.1-30. 
Dies verlief parallel zur Beschäftigungsentwicklung, 
bei der mit 13,1 % ein Verlust von 1,3 Mio. Arbeits-
plätzen verzeichnet werden musste, auch hier 
mit etwa 61 % im Bauhaupt- und -nebengewerbe. 
Obwohl bis auf wenige Ausnahmen Einzelbereiche 
des verarbeitenden Gewerbes Beschäftigungsverluste 
hinnehmen mussten, setzte sich dieser Trend in der 
Ausbildung nicht fort. Während der Dienstleistungs-
sektor zwischen 1999 und 2007 bei einem Zuwachs 
von 7 % bzw. 77.500 Stellen die Ausbildungsplatz-
verluste im sekundären Sektor voll ausgleichen 
konnte, reichte der Beschäftigungszuwachs in Höhe 
von 836.000 Arbeitsstellen bei Weitem nicht aus, 
um ein insgesamt ausreichendes Ausbildungsan-
gebot zu sichern. Erwähnenswert sind in diesem 
Zusammenhang vor allem die Trends im Groß- und 
Einzelhandel, im Gast- und Gaststättengewerbe, bei 
Softwareentwicklung und -beratung, in der Woh-
nungswirtschaft sowie im Bereich Werbung. Nach-
richten-, Kredit- und Versicherungswesen sowie 
der Bereich unternehmensnaher Dienstleistungen 
wiesen allerdings weiter Ausbildungsstellenverluste 
auf, meist als Folge rückläufiger Beschäftigtenzahlen. 

In den alten Ländern zeigten sich keine besonde-
ren Unterschiede zum Bundestrend Y Tabellen 
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A5.9.1-31 bis A5.9.1-33 im Internet. Hier führten 
die Beschäftigungszuwächse seit 1999 zu entspre-
chenden Angebotssteigerungen in der betrieblichen 
Ausbildung, teilweise im zweistelligen Bereich und 
deutlich über den Zuwächsen in der Beschäftigung 
liegend. Allerdings brachte die Sonderentwicklung 
im Bausektor auch im Westen Deutschlands starke 
Rückgänge im Ausbildungsstellenangebot für Ju-
gendliche. Parallel zu den Beschäftigungszuwächsen 
um über eine Million erreichte dagegen im Dienst-
leistungssektor das Ausbildungsstellenangebot eine 
Aufstockung um fast 100.000 Ausbildungsstellen.

Trotz deutlicher Beschäftigungsgewinne seit dem 
Jahr 2005 konnte in den neuen Ländern der Stand 
von 1999 weder in der Beschäftigung noch in der 
Ausbildung erreicht werden Y Tabellen A5.9.1-34 
bis A5.9.1-36 im Internet. Hinzu kommt, dass sich 
der Beschäftigtenrückgang seit 1999 auf das betrieb-
liche Ausbildungsstellenangebot in den neuen Län-
dern überproportional auswirkte. Während im se-
kundären Sektor 23 % und im tertiären Sektor 5,3 % 
Beschäftigte und damit insgesamt 650.000 Beschäf-
tigungsverhältnisse weniger gemeldet wurden, ging 
die Zahl der Auszubildenden um 32,1 % bzw. 6,3 % 
zurück. Als ausgesprochene Sonderentwicklungen in 
den neuen Ländern und Berlin sind die überpropor-
tionalen Angebotszuwächse im Holz-, Papier- und 
Druckgewerbe sowie in der Chemie- und Kunststoff-
industrie zu erwähnen, Entwicklungen, die sich von 
den Trends in den alten Ländern unterscheiden.

Insgesamt zeigt sich in der Entwicklung des verar-
beitenden Gewerbes die besondere Bedeutung von 
Einzelbereichen der Exportwirtschaft für die betrieb-
liche Ausbildungsbeteiligung. Hängt das verarbei-
tende Gewerbe wie im Falle des Baugewerbes aber 
vor allem von der Binnennachfrage ab, so ergaben 
sich im Untersuchungszeitraum starke Einbrüche im 
Ausbildungsstellenangebot. Im Dienstleistungssektor 
scheint die Abhängigkeit von der Binnennachfrage 
dagegen eher positiv zu wirken. Hier scheinen eher 
Dienstleistungsbereiche in Schwierigkeiten zu gera-
ten, die unternehmensnah an die Exportwirtschaft 
gekoppelt sind. 

Zunehmende Bedeutung von Dienst-
leistungs  berufen

Eng verbunden mit dem sektoralen ist der berufs-
strukturelle Wandel. Selbst in einem so kurzen Zeit-
raum von 8 Jahren erhöhte sich der Anteil dienst-
leistungsorientierter Tätigkeiten um knapp 6 %, 
während produktionsorientierte Beschäftigungsfel-
der über 13 % ihres Anteils einbüßten.182 In keinem 
Einzelbereich konnte unter den produktionsorien-
tierten Berufsfeldern der Beschäftigungsanteil von 
1999 wieder erreicht werden, auch wenn der Ne-
gativtrend seit 2005 beendet zu sein scheint.183 Mit 
einem Verlust von knapp 1,3 Mio. bzw. 15,9 % aller 
Arbeitsplätze mit entsprechenden Tätigkeitsanfor-
derungen erreichte der Rückgang in der Ausbildung 
mit 12,6 % bzw. 91.000 Ausbildungsplätzen ein ähn-
liches Ausmaß wie in der Beschäftigung Y Tabellen 
A5.9.1-37 bis A5.9.1-39 im Internet.

Besonders betroffen von diesen Rückgängen waren 
Ausbildungsberufe E, die den Bau-, Bauneben- und 
Holzberufsfeldern zugeordnet und auf die etwa zwei 
Drittel aller Rückgänge des produktionsorientierten 
Berufssektors zurückzuführen waren. In einer ähnli-
chen Größenordnung betroffen waren installations- 
und metallbautechnische sowie Elektroberufe. Dies 
gilt auf einem niedrigeren Niveau auch für Berufe 
aus dem Textil-, Leder- und Bekleidungsbereich. Seit 
etwa 2005 setzte in den meisten produktionsorien-
tierten Berufsfeldern eine allmähliche Stabilisierung 
der Bestandszahlen ein. Ebenso zeigten dienstleis-
tungsorientierte Berufsfelder sowohl in Ausbildung 
als auch in der Beschäftigung in den letzten Jahren 
einen leichten Aufwärtstrend und lagen 2007 mit 
etwa 2 % über den Zahlenwerten von 1999. Den-
noch konnten die Zuwächse in diesen Berufsfeldern 
keinen Ausgleich für die Verluste in produktionsori-
entierten Berufen schaffen.184 Angesichts rückläufi-
ger Beschäftigtenbestände waren zufriedenstellende 

182 Die Definitionen der Berufsfelder und -bereiche des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung sind online verfügbar unter http://www.pallas.iab.de/bisds/
berufsgliederung.asp. Für den vorliegenden Zweck mussten allerdings Korrek-
turen durchgeführt werden. 

183 Weitere Ausführungen zur Tertiarisierung des dualen Ausbildungssystems seit 
1980 vgl. Troltsch 2007 und Uhly/Troltsch 2009.

184 Dabei ist zu beachten, dass der Anteil fehlender Berufsangaben zu den Beschäftig-
ten in Ausbildung in diesem Zeitraum stark zugenommen hat und eine Bewertung 
der berufssektoralen Entwicklungen erschwert.
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Zuwächse in der Ausbildung bei den Waren- und 
Dienstleistungskaufleuten sowie den Verkehrs- und 
Lagerberufen festzustellen. In den restlichen Berufs-
bereichen, wo es zum Teil zu deutlichen Steigerun-
gen in der Beschäftigung kam, fiel der Zuwachs in 
der Ausbildung noch deutlicher aus. Als positiv zu 
werten ist auch die Ausweitung des Ausbildungs-
platzangebots in ausbildungsintensiven Bereichen 
wie beispielsweise bei den Verwaltungs- und Büro-
berufen. Durch die zum Teil überproportionalen Ein-
brüche in der Beschäftigung kam es in den meisten 
produktionsorientierten Berufsfeldern zu steigenden 
Ausbildungsquoten, die bei den dienstleistungsorien-
tierten Berufsfeldern eher Folge steigender Beschäf-
tigtenbestände waren. Auffallend im Regionalver-
gleich ist der seit 1999 parallel verlaufende Rückgang 
der ostdeutschen Auszubildendenbestände sowohl 
in den produktions- als auch in den dienstleistungs-
orientierten Berufsfeldern Y Tabellen A5.9.1-43 
bis A5.9.1-45 im Internet. Dies war insofern sehr 
ungünstig, weil gerade die ausbildungsintensiven 
Bereiche besonders betroffen waren. Im Westen 
Deutschlands waren – abgesehen von den Gesund-
heitsdienstberufen – gerade in den ausbildungsstar-
ken Dienstleistungsberufsfeldern Steigerungen zu 
verzeichnen Y Tabellen A5.9.1-40 bis A5.9.1-42 
im Internet. Hierzu zählen auch die Verkehrs- und 
Lagerberufe. Trotz konstanter Beschäftigtenzahlen 
hat der insgesamt positive Trend im Dienstleistungs-
bereich bei den naturwissenschaftlich-technischen 
Berufen keine positive Auswirkung für das betrieb-
liche Ausbildungsangebot gehabt. 

Berufsbezeichnung und -klassifikation

Maßgebend für die Berufsbezeichnung und -klassifikation 
ist die zum Stichtag jeweils ausgeübte Tätigkeit und nicht 
der erlernte Beruf. Die ausgeübte Tätigkeit wird nach dem 
Schlüsselverzeichnis der Berufe der BA in der überarbeite-
ten Fassung aus dem Jahr 1988 (KldB) verschlüsselt, die 
derzeit überarbeitet wird. Als rein statistisches Merkmal im 
Rahmen des Meldeverfahrens zur Sozialversicherung ist die 
ausgeübte Tätigkeit als weniger hartes Merkmal einzuord-
nen. Dies liegt an der teilweise mangelhaften Pflege der 
Aktualität durch die Arbeitgeber (BA 2008).

Koinzidenzen zwischen Ausbildungs- und  
Beschäftigungssystem

Schon in der Einzelbetrachtung der wirtschafts- bzw. 
berufsstrukturellen Entwicklungen ergibt sich ein 
erster Eindruck über den Grad der Anpassung des 
dualen Systems an Struktur und Entwicklungen des 
Beschäftigungs- und Wirtschaftssystems. Dennoch 
wird in der wissenschaftlichen Literatur und Bil-
dungsberichterstattung weiterhin die These vertreten 
(Baethge 2007; Baethge et al. 2007; Prager/Wieland 
2007), dass das betriebliche Berufsbildungssystem in 
Deutschland zu eng an den industriellen Sektor ge-
bunden sei und den strukturellen Wandel zur Dienst-
leistungsökonomie aufgrund einer systemimmanenten 
Inflexibilität nur bedingt hatte nachvollziehen können: 
„In der Abnahme des dualen Ausbildungsplatzange-
bots wirkt sich die Rückläufigkeit des industriellen 
Sektors im Beschäftigungssystem aus, ohne dass die 
damit verbundene Reduzierung des Ausbildungsange-
bots durch die Zunahme der Dienstleistungsbeschäf-
tigung kompensiert würde“ (Konsortium Bildungs-
berichterstattung 2006, S. 80). Aufgrund gestiegener 
Tätigkeitsanforderungen an den Arbeitsplätzen 
komme es zu einer Verdrängung der betrieblichen 
Ausbildung mit ihrem erfahrungsbasierten Lernen 
und zu einer höheren Bedeutung theoretisch-systema-
tischen Wissens insbesondere bei Dienstleistungstätig-
keiten und -berufen, welche eher durch schulisch und 
weniger durch dual ausgebildete Fachkräfte ausge-
übt werden können: „Die Berufsausbildung, die als 
arbeitsintegrierte ihre Begründung im Wesentlichen 
aus der Bindung an das Erfahrungswissen bezogen 
hat, gerät gegenüber der höheren Allgemein- und 
wissenschaftlichen Bildung immer weiter ins Hinter-
treffen, verliert – wie uns die Rekrutierungspraxis der 
Unternehmen, die heute für Positionen, auf denen 
sie früher dual ausgebildete Fachkräfte einsetzten, 
zunehmend Hoch- und Fachhochschulabsolventen 
einstellen, zeigt – an Attraktivität und entspricht auch 
nur noch einem geringer werdenden Bedarf der Wirt-
schaft“ (Baethge et al. 2007, S. 75).

Zur Prüfung der sektoralen und berufsstrukturellen 
Flexibilität des dualen Ausbildungssystems eignet 
sich die Auswertung der Auszubildenden- und Be-
schäftigtenbestände nach wirtschafts- und berufs-
strukturellen Einzelbereichen in besonderem Maße. 
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Aber wie schon in der Einzelbetrachtung können 
auch hier für den Untersuchungszeitraum keine 
Hinweise für die Richtigkeit dieser Thesen gefunden 
werden, da die Mehrheit der Auszubildenden ent-
sprechend der Beschäftigung sowohl dem tertiären 
Wirtschafts- als auch dem tertiären Berufssektor 
zugeordnet werden kann Y Übersicht A5.9.1-1.185 

Im Jahr 2007 werden insgesamt 67,2 % der Auszu-
bildenden im privatwirtschaftlichen und öffentlichen 
Dienstleistungssektor ausgebildet.186 Dies entspricht 
genau dem Anteil unter den Beschäftigten. Auch  
bei den Dienstleistungsberufen, wozu auch die tech-
nischen Berufe zählen, beträgt der Anteil der Auszu-

185 Zum Stichtag 31.12. liegen auf Basis der Meldungen der Rentenversicherungs-
träger für etwa 10 % der neu eingestellten Jugendlichen noch keine endgültigen 
Angaben zum Ausbildungsberuf vor. Diese Gruppe wird entsprechend umgelegt. 

186 Eine noch höhere Koinzidenz zwischen Auszubildenden- und Beschäftigtenstruk-
turen ergibt sich, wenn ausschließlich beruflich qualifizierte Beschäftigte als 
Vergleichmaßstab herangezogen werden.

bildenden mittlerweile 59,7 %. Hier lassen sich aller-
dings erste Unterschiede zum Beschäftigungssys tem 
feststellen, da der entsprechende Anteil unter den
Beschäftigten im Jahr 2007 mit 72,2 % deutlich  
höher liegt als unter den Auszubildenden.187 

Eine mögliche Erklärung für diese Unterschiede 
könnte sein, dass im privatwirtschaftlichen Dienst-
leistungssektor Ausbildung und Beschäftigung zwar 
auf ähnliche Anteile kommen, im sekundären Wirt-
schaftssektor und bei den Gebietskörperschaften aber 
deutlich weniger Jugendliche in Dienstleistungsberu-
fen ausgebildet werden, wie dies bei einem Vergleich 
zu den jeweiligen Beschäftigtenbeständen zu erwar-
ten wäre. Das heißt, dass Betriebe aus dem verarbei-
tenden Gewerbe zwar ausgebildete Beschäftigte aus 

187 Bei einer genaueren Betrachtung, die auf Grundlage der Beschäftigtenstatistik 
aber nicht geleistet werden kann, wäre die Einbeziehung der sogenannten Hybrid-
berufe erforderlich. 

Übersicht A5.9.1-1:   Auszubildende1 und Beschäftigte nach Wirtschafts- und Berufssektoren im Bundesgebiet 
2007 (in %)

2007 Pflanzenbauer etc., 
Bergleute etc.

Fertigungsberufe 
(ohne technische 

Berufe)
Technische Berufe Dienstleistungs-

berufe Insgesamt

Auszubildende Primärer Wirtschaftssektor 1,6 0,3 0,0 0,2 2,0

Sekundärer Wirtschaftssektor 0,0 15,0 1,1 5,7 21,8

Bauwirtschaft 0,0 8,1 0,2 0,7 9,0

Tertiärer Wirtschaftssektor 0,9 13,8 1,0 47,5 63,2

Gebietskörperschaften/
Sozialversicherung 0,2 0,4 0,2 3,2 4,0

Insgesamt 2,7 37,7 2,4 57,3 100,0

Beschäftigte Primärer Wirtschaftssektor 0,8 0,2 0,1 0,3 1,4

ohne Auszubildende Sekundärer Wirtschaftssektor 0,0 14,5 3,8 7,8 26,1

Bauwirtschaft 0,0 4,0 0,4 1,0 5,3

Tertiärer Wirtschaftssektor 0,4 7,4 2,7 50,5 60,9

Gebietskörperschaften/
Sozialversicherung 0,2 0,5 0,4 5,2 6,2

Insgesamt 1,4 26,5 7,3 64,9 100,0

Abweichung Ausbildung gegenüber Beschäftigung 2007   

Primärer Wirtschaftssektor 100,0 50,0 -100,0 -33,3 50,0

Sekundärer Wirtschaftssektor 0,0 4,2 -73,7 -26,9 -16,5

Bauwirtschaft 0,0 102,5 -33,3 -30,0 69,8

Tertiärer Wirtschaftssektor 125,0 86,5 -63,0 -5,9 3,6

Gebietskörperschaften/
Sozialversicherung 0,0 -20,0 -50,0 -38,5 -36,5

Insgesamt 92,9 41,9 -67,1 -11,6 0,0

1Auszubildende nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Dienstleistungsberufen benötigen, diese aber nur zum 
Teil selbst ausbilden. Anders verhalten sich Betriebe 
aus dem privatwirtschaftlichen Dienstleistungssektor, 
die in überdurchschnittlicher Weise ihren Bedarf an 
Fachkräften aus Fertigungsberufen über eine eigene 
Ausbildung rekrutieren. Eine zusätzliche Erklärung 
zu Unterschieden in den Beschäftigten- und Auszu-
bildendenanteilen in Dienstleistungsberufen findet 
sich in den unterschiedlichen Prozentanteilen bei 
den technischen Berufen, bedingt durch die hohen 
Anteile an Ingenieuren. Hier zeigt sich, gemessen an 
der Beschäftigung, dass vor allem im verarbeitenden 
Gewerbe, aber auch im Dienstleistungssektor weniger 
Jugendliche ausgebildet werden. 

Was die Entwicklung dieser Strukturanteile an-
belangt, so lässt sich feststellen, dass es im Un-
tersuchungszeitraum infolge der Beschäftigungs-
entwicklung zu einer weiteren Tertiarisierung im 
Beschäftigungssystem gekommen ist Y Übersicht 
A5.9.1-2. 

Beschäftigte in Dienstleistungsberufen und Beschäf-
tigte im privatwirtschaftlichen Dienstleistungsge-

werbe konnten als einzige Beschäftigtengruppe ihre 
jeweiligen Anteile steigern. Steigerungen erbrachte 
dieser Sektor mit 8,3 % auch bei den Fertigungsbe-
rufen. Infolge dieser Entwicklung konnten Auszubil-
dende mit dienstleistungsorientierten Ausbildungsbe-
rufen im privatwirtschaftlichen Dienstleistungssektor 
um 3,3 % und – trotz Rückgängen in der Beschäfti-
gung – auch im öffentlichen Dienstleistungssektor 
um 9 % zulegen. Rückgänge verzeichneten Auszu-
bildende in Fertigungsberufen, die in Branchen des 
Dienstleistungssektors ausgebildet wurden. Hier 
fand im Untersuchungszeitraum offensichtlich eine 
Konzentration auf Kernberufe statt (vgl. dazu BMBF 
2009). Beschäftigungseinbrüche in der Bauwirtschaft 
betrafen sowohl Fertigungs- als auch Dienstleis-
tungsberufe. Erwähnenswert ist allerdings, dass 
gerade technische Ausbildungsberufe davon nicht 
betroffen waren und ihre Anteile überdurchschnitt-
lich steigern konnten.188

(Klaus Troltsch)

188 Weitere Sonderauswertungen zur Beschäftigten- und Betriebsstatistik, die im Rah-
men des Datenreports erstellt wurden, werden im Internet zur Verfügung gestellt 
(www.bibb.de/datenreport).

Übersicht A5.9.1-2:   Entwicklung von Auszubildenden-1 und Beschäftigtenanteilen nach Wirtschafts- und Berufs-
sektoren im Bundesgebiet zwischen 1999 und 2007 (in %)

Pflanzenbauer etc., 
Bergleute etc.

Fertigungsberufe 
(ohne technische 

Berufe)
Technische Berufe Dienstleistungs-

berufe Insgesamt

Entwicklung der Auszubildendenanteile zwischen 1999 und 2007

Primärer Wirtschaftssektor 0,5 -6,4 -26,2 -11,3 -0,2

Sekundärer Wirtschaftssektor 100,0 -5,5 12,4 -1,6 3,4

Bauwirtschaft 81,8 -34,7 10,8 -23,7 -32,5

Tertiärer Wirtschaftssektor 9,8 -3,1 -19,8 3,3 6,8

Gebietskörperschaften/
Sozialversicherung 0,3 1,4 -23,6 9,0 10,0

Insgesamt 4,7 -12,8 -6,6 2,7 1,2

Entwicklung der Beschäftigungsanteile zwischen 1999 und 2007 

Primärer Wirtschaftssektor -19,6 -29,6 -28,7 -21,0 -22,0

Sekundärer Wirtschaftssektor -7,4 -10,9 1,5 -4,8 -7,2

Bauwirtschaft -36,9 -36,5 -28,9 -26,8 -34,4

Tertiärer Wirtschaftssektor -19,4 8,3 -2,4 6,2 6,0

Gebietskörperschaften/
Sozialversicherung -26,1 -28,6 -11,4 -3,3 -7,1

Insgesamt -20,3 -12,4 -3,1 3,1 -2,1

1 Auszubildende nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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A5.9.2. Ausbildungsberechtigung, 
Ausbildungs aktivität und Übernahme-
verhalten von Betrieben

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) und 
das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB), hier insbesondere der Forschungsbereich 
„Betriebe und Beschäftigung“, arbeiten bereits seit 
1995 zu Fragen der betrieblichen Bildung erfolgreich 
zusammen und veröffentlichen jedes Jahr empiri-
sche Ergebnisse (Eckhardt 1998; Alda/Leber 1999; 
Gewiese 2000, 2001; Hartung 2002, 2003, 2004, 
2005; Hartung/Schöngen 2007; Möller/Stegmaier 
2007) auf Basis des IAB-Betriebspanels.  Grund-
lage der nachfolgend berichteten Indikatoren zur 
Ausbildungsberechtigung, zur Ausbildungsaktivität 
und zum Übernahmeverhalten der Betriebe ist eine 
Expertise des IAB, in der diese und weitere Indikato-
ren detailliert beschrieben und berichtet werden.189 
Die Darstellung erfolgt für Gesamtdeutschland sowie 
nach West/Ost und nach Betriebsgröße differenziert. 
Für Ergebnisse nach einzelnen Branchen ist – auf-
grund des begrenzten Platzes – die Expertise des IAB 
einzusehen. 

IAB-Betriebspanel

Das IAB-Betriebspanel ist eine Erhebung, deren Grundge-
samtheit die Betriebsdatei der Bundesagentur für Arbeit 
darstellt. In ihr sind alle Betriebe in Deutschland erfasst, 
die mindestens einen sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten haben. Hiervon ausgehend verwendet die Erhebung 
den Betrieb als Untersuchungseinheit, also die örtliche 
Einheit, in der die konkreten Tätigkeiten eines Unterneh-
mens durchgeführt werden. Das IAB-Betriebspanel wird als 
jährliche Panelerhebung (Stichtag: 30.06.) realisiert, und 
es gehen derzeit die Angaben von rund 16.000 Betrieben 
ein. Die Rücklaufquoten liegen je nach Welle zwischen 
63 % und 73 %. Inhaltlich ist das IAB-Betriebspanel  eine 
Mehr themenbefragung. Während die Angaben zur Aus-
bildung jährlich erhoben werden, stehen die Angaben zur 
betrieblichen Weiterbildung erst seit 2007 jährlich zur 
Verfügung, vorher wurden die Angaben alle zwei Jahre 
erhoben. Alle Angaben basieren auf der Hochrechnung 

189 Die Expertise ist unter www.bibb.de/datenreport erhältlich.

von Stich probendaten. Somit kann die wahre Zahl von der 
ausgewiesenen abweichen, kleine Veränderungen sollten 
daher mit Vorsicht interpretiert werden. Mit (*) gekenn-
zeichnete Angaben in den Übersichten weisen darauf hin, 
dass die Anzahl der hinter den Angaben stehenden befrag-
ten Betriebe für eine inhaltliche Interpretation, zu gering 
ist. Weitere Hinweise zur Datengrundlage finden sich bei 
Fischer et al. (2008).

Ausbildungsberechtigung

Der Indikator Ausbildungsberechtigung zeigt an, ob die 
gesetzlichen Voraussetzungen zum Ausbildungsbetrieb 
erfüllt sind. Die Betriebe werden direkt gefragt, ob sie die 
Voraussetzungen zur Berufsausbildung alleine, im Verbund 
oder nicht erfüllen.

Ausbildungsaktivität 

Der Indikator Ausbildungsaktivität bildet den Anteil der 
ausbildungsberechtigten Betriebe ab, die gemäß einer  
Kombination verschiedener Szenarien als ausbildungsaktiv 
bezeichnet werden können. Die tatsächliche Ermittlung  
erfolgt nach der Befragung der Betriebe anhand unter-
schiedlicher Kriterien, wie etwa des Bestandes an Auszu-
bildenden, der Zahl der Neuzugänge und Abgänge im  
laufenden Ausbildungsjahr u. v. m. Vergleiche die IAB- 
Expertise für eine Beschreibung.

Übernahmequote

Der Indikator Übernahmequote ist ein Quotient mit der 
Anzahl der in ein Beschäftigungsverhältnis übernommenen 
Auszubildenden als Zähler und der Anzahl der Ausbildungs-
absolventen des Betriebs als Nenner. Der Referenzzeitraum 
ist das Kalenderjahr. 

Ausbildungsberechtigung

Eine zentrale Frage hinsichtlich der betrieblichen 
Ausbildungsbeteiligung ist, welche Betriebe zur  Aus-
bildung berechtigt sind. Ein Betrieb kann die Aus-
bildungsberechtigung  nur erlangen, wenn die 
„Ausbildungsstätte nach Art und Einrichtung für die 
Berufsausbildung geeignet ist und die Zahl der Auszu-
bildenden in einem angemessenen Verhältnis zur Zahl 
der Aus bildungsplätze oder zur Zahl der beschäftigten 
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Fachkräfte steht“. Darüber hinaus ist die Eignung 
des Arbeitgebers bzw. Ausbilders erforderlich, und es 
gibt die Möglichkeit zur Ausbildung gemeinsam mit 
anderen Betrieben (Verbundausbildung).190

Y Übersicht A5.9.2-1 zeigt, dass im zeitlichen Ver-
lauf kaum Veränderungen festzustellen sind. Mehr 
als die Hälfte der Betriebe, zwischen 52 % und 57 %, 

190  Vgl. BBiG §§ 27 und 28.

hat diese Berechtigung. Lediglich die Unterscheidung 
nach alten und neuen Ländern ergibt eine nahezu 
durchgängige Differenz von ca. zehn Prozentpunk-
ten bei den Betrieben, die keine Berechtigung zur 
betrieblichen Ausbildung besitzen, was nicht zuletzt 
auf die deutlich stärker kleinbetrieblich geprägte 
Wirtschaftsstruktur in Ostdeutschland zurückzu-
führen ist. Insgesamt wird auch deutlich, dass die 
Verbundausbildung eine eher geringe Rolle spielt.

Übersicht A5.9.2-1:  Ausbildungsberechtigung (in %)

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Alte Länder

keine Berechtigung 40 44 42 39 42 40 40 40

Berechtigung im Verbund 2 3 3 4 3 4 4 4

Berechtigung 59 54 55 58 56 57 57 57

Neue Länder

keine Berechtigung 49 51 49 47 51 49 50 51

Berechtigung im Verbund 4 6 5 5 5 5 4 4

Berechtigung 49 46 48 50 46 47 47 46

Bundesgebiet

keine Berechtigung 41 45 43 40 43 42 42 42

Berechtigung im Verbund 2 4 4 5 3 4 4 4

Berechtigung 57 52 54 56 54 55 55 55

Quelle: IAB-Betriebspanel 2000–2007

Übersicht A5.9.2-2:  Ausbildungsberechtigung nach Betriebsgröße (in %)

Bundesgebiet 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1–9 Beschäftigte keine Berechtigung 47 52 49 46 50 48 48 49

Berechtigung im Verbund 1 3 3 4 3 3 3 3

Berechtigung 52 46 48 51 47 49 50 48

10–49 Beschäftigte keine Berechtigung 30 30 29 27 27 28 29 28

Berechtigung im Verbund 4 5 5 6 5 6 5 5

Berechtigung 68 66 67 68 69 68 68 69

50–499 Beschäftigte keine Berechtigung 18 16 16 14 14 14 14 14

Berechtigung im Verbund 8 8 8 8 7 8 9 9

Berechtigung 77 79 78 81 81 81 80 80

500+ Beschäftigte keine Berechtigung 6 4 5 4 3 3 3* 3*

Berechtigung im Verbund 11 11 11 10 10 11 13 11

Berechtigung 88 91 88 90 91 92 91 93

* = weniger als 30 Fälle (beteiligt)

Quelle: IAB-Betriebspanel 2000–2007
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Bei einer Berücksichtigung der Betriebsgröße  
ergibt sich hingegen ein augenfälliger Zusammen-
hang Y Übersicht A5.9.2-2. Der Anteil der Betrie-
be, die eine Berechtigung zur Ausbildung haben, 
steigt mit zunehmender Betriebsgröße. Unter den 
Großbetrieben ab 500 Beschäftigten sind nur noch 
rund 3 % der Betriebe ohne Ausbildungsberechti-
gung. Neben der allgemeinen Berechtigung nimmt 
auch die Berechtigung im Verbund mit der Betriebs-
größe zu. Verfolgt man die zeitliche Entwicklung 
von 2000 bis 2007 unter Berücksichtigung der 
Betriebsgröße, lässt sich weiter festhalten, dass bei 
den Betrieben mit 500 und mehr Beschäftigten der 
Anteil der Betriebe mit Ausbildungsberechtigung 
fast durchgehend angestiegen ist. Der Anstieg in der 
Größenklasse 500 und mehr Beschäftigte ergibt sich 
v.  a. aus dem Zuwachs von 80 % auf 90 % in ostdeut-
schen Betrieben Y Tabelle A5.9.2-1.

Ausbildungsaktivität

Im Folgenden wird der Blick auf die Ausbildungs-
aktivität  der Betriebe gerichtet. Ob ein Betrieb 
von uns als ausbildungsaktiv eingeschätzt wird oder 
nicht, hängt dabei von einer Vielzahl von Merkma- 
len ab, die über den Bestand an Auszubildenden 
hinausgehen. Dabei ist weiter zu berücksichtigen,  
dass nicht je der Betrieb ausbildungsberechtigt ist.

Zwar haben wir eine sehr umfassende Definition der 
Ausbildungsaktivität gewählt, doch ist zu berücksich-
tigen, dass auch nach dieser Definition nicht alle be-
rechtigten Betriebe jedes Jahr als Ausbildungsbetrieb 
zu klassifizieren sind. Viele Betriebe bilden nicht 
jedes Jahr aus, sondern wählen größere Abstände. 
Fischer et al. (2007) haben diesen Zusammenhang 
untersucht, indem sie anhand der Daten des IAB-Be-

Übersicht A5.9.2-3:   Ausbildungsaktivität nach Betriebsgröße, alte und neue Länder (in %) 
(ausbildungsberechtigte Betriebe)

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Alte Länder

1 bis 9 Beschäftigte 38 43 44 38 42 43 42 42

10 bis 49 Beschäftigte 68 73 70 66 71 70 69 70

50 bis 499 Beschäftigte 83 86 87 85 87 87 87 87

500+ Beschäftigte 92 94 96 96 94 95 93 95

Gesamt 49 54 54 49 53 54 53 54

Neue Länder

1 bis 9 Beschäftigte 36 42 38 35 41 37 35 39

10 bis 49 Beschäftigte 80 81 75 73 77 77 73 71

50 bis 499 Beschäftigte 88 92 89 90 91 89 89 87

500+ Beschäftigte 97* 95* 98* 98* 97* 97* 96* 96*

Gesamt 51 55 50 47 53 50 49 51

Bundesgebiet

1 bis 9 Beschäftigte 38 43 43 38 42 42 41 41

10 bis 49 Beschäftigte 70 74 70 67 72 71 70 70

50 bis 499 Beschäftigte 84 87 87 86 88 87 87 87

500+ Beschäftigte 93 94 96 96 95 95 94 95

Gesamt 50 55 53 49 53 53 52 53

* = weniger als 30 Fälle (beteiligt)

Quelle: IAB-Betriebspanel 2000–2007, Basis: ausbildungsberechtigte Betriebe (= 100%)
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triebspanels für die Jahre 2000 bis 2005 den Anteil 
dauerhaft nicht ausbildender Betriebe bestimmt 
haben. Demnach sind nur 27 % der ausbildungsbe-
rechtigten Betriebe dauerhaft nicht ausbildungsaktiv, 
insbesondere betrifft dies Kleinbetriebe.

Y Übersicht A5.9.2-3 gibt die Quote der ausbil-
dungsaktiven Betriebe wieder. Wir können erkennen, 
dass zuletzt etwas mehr als die Hälfte der ausbil-
dungsberechtigten Betriebe als ausbildungsaktiv 
bezeichnet werden kann. Der zeitliche Verlauf zeigt, 
dass die Quote den geringsten Wert im Jahr 2003 
erreicht, was sicher auch auf die konjunkturelle 
Entwicklung zurückzuführen ist – im Jahr 2003 gab 
es seit längerer Zeit wieder ein negatives BIP-Wachs-
tum in Deutschland. Seitdem hat die Ausbildungsak-
tivität um vier bis fünf Prozentpunkte zugenommen, 
insgesamt sind die Differenzen im zeitlichen Verlauf 
aber eher gering, wobei die Werte für die alten Län-

der während der letzten drei Beobachtungszeitpunk-
te geringfügig über denen der neuen Länder lagen.

Die Betrachtung nach Betriebsgröße ergibt, dass der 
Anteil der ausbildungsaktiven Betriebe bei kleineren 
Betrieben mit 41 % in der kleinsten Betriebsgrößen-
klasse deutlich am geringsten ausfällt. Dieser Wert 
steigert sich mit zunehmender Betriebsgröße und 
beträgt bei den Großbetrieben schließlich ca. 95 % 
im Jahr 2007. Im zeitlichen Verlauf erkennt man 
insgesamt kaum nennenswerte Veränderungen. Ein 
Vergleich zwischen den Landesteilen ergibt ebenfalls 
nur geringe Unterschiede. Zuletzt war die Quote 
etwa in der kleinsten westdeutschen Betriebsgrößen-
klasse etwas höher, und der deutliche Unterschied, 
der in den mittleren Größenklassen bestand, hat sich 
mittlerweile deutlich reduziert.

Übersicht A5.9.2-4:  Übernahmequote nach Betriebsgröße, alte und neue Länder (in %)

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Alte Länder

1 bis 9 Beschäftigte 46 44 47 49 39 47 44 49

10 bis 49 Beschäftigte 60 51 51 54 52 50 56 56

50 bis 499 Beschäftigte 65 66 62 57 59 57 57 68

500+ Beschäftigte 72 77 72 69 66 68 73 74

Gesamt 60 59 57 57 54 55 57 62

Neue Länder

1 bis 9 Beschäftigte 49 41 40 30 37 32 44 44

10 bis 49 Beschäftigte 49 46 50 44 49 49 47 53

50 bis 499 Beschäftigte 41 44 42 39 41 34 42 44

500+ Beschäftigte 48 36 44 37 33 30 46 46

Gesamt 46 43 44 39 41 37 44 47

Bundesgebiet

1 bis 9 Beschäftigte 46 44 45 47 39 45 44 48

10 bis 49 Beschäftigte 57 50 51 52 51 50 54 56

50 bis 499 Beschäftigte 60 61 58 54 55 52 54 62

500+ Beschäftigte 69 70 68 64 61 62 68 69

Gesamt 58 56 55 53 52 52 55 59

Quelle: IAB-Betriebspanel 2000–2007
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Übernahme von erfolgreichen Absolventen

Um das Bild aus betrieblicher Sicht zu vervollstän-
digen, wird als dritter Indikator die Übernahme 
erfolgreicher Absolventen und Absolventinnen durch 
die Betriebe betrachtet. Die Übernahmequote  
des IAB-Betriebspanels gibt an, wie viele der Aus-
zubildenden nach dem Ende ihrer Ausbildung einen 
Arbeitsplatz in ihrem Ausbildungsbetrieb erhalten. 
Damit lässt sich allerdings nicht das gesamte Ge-
schehen an der zweiten Schwelle darstellen, weil 
Absolventen und Absolventinnen einer Ausbildung 
auch einen Arbeitsplatz in einem anderen Betrieb 
oder Unternehmen erhalten können. 

Die Übernahmequote liegt nach den Angaben des 
IAB-Betriebspanels im Jahr 2007 bei 59 % Y Über-
sicht A5.9.2-4. Damit bewegt sich die Quote wieder 
aus dem zwischenzeitlichen Tief der Jahre 2004 
und 2005 heraus. Vergleicht man die Angaben, die 
für die neuen Länder ermittelt wurden, mit denen 
der alten Länder, wird deutlich, dass die Übernah-
mequote in den neuen Ländern wesentlich geringer 
ausfällt, was nicht zuletzt auf den hohen Anteil an 
außerbetrieblicher Ausbildung zurückzuführen ist. 
Die Differenz zwischen alten und neuen Ländern 
ist in keinem Jahr kleiner als 13 Prozentpunkte, in 
2003 und 2005 lag der Unterschied jeweils sogar  
bei 18 Prozentpunkten.

Y Übersicht A5.9.2-4 gibt die Ergebnisse der Über-
nahmequote auch für die Betriebsgrößen wieder. 
Dabei lässt sich in jedem Jahr beobachten, dass 
die Übernahmequote positiv mit der Betriebsgröße 
korreliert. Der Vergleich zwischen alten und neuen 
Ländern offenbart jedoch einen erheblichen Unter-
schied zwischen den zwei Landesteilen. Dabei wird 
deutlich, dass die positive Korrelation von Übernah-
mequote und Betriebsgröße auf die alten Länder zu-
rückzuführen ist, in den neuen Ländern hingegen ist 
dieser Zusammenhang nicht zu finden. Hier sind es 
eher die mittleren Betriebsgrößenklassen, die durch 
höhere Übernahmeaktivitäten gekennzeichnet sind.

(Jens Stegmaier, Institut für Arbeitsmarkt- und  
Berufsforschung, Nürnberg) 

A5.9.3 Ausbildungspersonal

Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes 
(Statistisches Bundesamt 2007) waren in 2006 in 
den Ausbildungsbereichen Industrie und Handel, 
öffentlicher Dienst, Landwirtschaft, freie Berufe und 
Hauswirtschaft insgesamt 565.772 Personen als 
Ausbilder und Ausbilderinnen registriert. Dies be-
deutet gegenüber 2005 einen Rückgang um 807 bzw. 
0,1 %. Während die Zahl der Ausbilder in den neuen 
Ländern um 1,6 % auf 91.392 anstieg, ging sie im 
früheren Bundesgebiet mit minus 0,5 % auf 474.380 
zurück. 28,4 % der als Ausbilder gemeldeten Perso-
nen sind weiblich, wobei zwischen alten und neuen 
Ländern nach wie vor erhebliche Unterschiede 
bestehen. Während diese Quote im früheren Bundes-
gebiet 26 % beträgt, stellen die Frauen in den neuen 
Ländern 41,2 % des Ausbildungspersonals.

Bezogen auf einzelne Ausbildungsbereiche waren 
56,8 % der Ausbilder und Ausbilderinnen im Bereich 
Industrie und Handel und 25,2 % im Handwerk tätig. 
Auf die freien Berufe entfielen 11,5 %, den öffent-
lichen Dienst 3,3 % und auf die Landwirtschaft 2,8 %. 
Damit sind die Anteile dieser Ausbildungsbereiche 
im Jahr 2006 im Vergleich zum Vorjahr weitgehend 
konstant geblieben.

Im Handwerk gibt es keine gesonderte Erfassung 
von Ausbildern und Ausbilderinnen. Dies sind in der 
Regel die Meister und Meisterinnen, da die Meister-
prüfung auch die Anforderungen für die Ausbilder-
eignung umfasst. In jedem ausbildenden Handwerks-
betrieb kann daher von mindestens einer persönlich 
und fachlich geeigneten Person ausgegangen wer-
den. Nach der Statistik des Deutschen Handwerks-
kammertags (DHKT)191 gab es zum 31. Dezember 
2006 in den alten Ländern 159.033 (2005: 158.227) 
und in den neuen Ländern 31.120 (2005: 30.456), 
insgesamt damit 190.153 (2005: 188.683) Ausbil-
dungsbetriebe. Im Vergleich zum Vorjahr bedeutet 
dies einen Zuwachs um 806 Betriebe bzw. 0,5 % im 
früheren Bundesgebiet und um 664 Betriebe bzw. 
2,1 % in den neuen Ländern.

191 http://www.zdh.de/fileadmin/user_upload/themen/Bildung/Berufsbildungs   
statistik/Lehrlingsbestand/2006/A-betr056_-r__Grafik_.pdf.
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Unter Einbeziehung des Handwerks ergibt sich somit 
über alle Ausbildungsbereiche für 2006 die Anzahl 
von insgesamt 755.925 Ausbildern und Ausbilderin-
nen (alte Länder: 633.413; neue Länder: 122.512). 
Bundesweit war dies gegenüber 2005 ein Zuwachs 
um 663 Ausbilder bzw. 0,1 %. Im Einzelnen bedeutet 
dies im früheren Bundesgebiet einen Rückgang um 
0,2 % und in den neuen Ländern einen Anstieg um 
1,7 %. 

(Philipp Ulmer, Franziska Kupfer)

A5.10 Übergang von Ausbildung  
in Beschäftigung

Berufliche Ausbildung leistet einen wesentlichen 
Beitrag zur Integration ins Erwerbsleben und zur 
Sicherung der Zukunftschancen junger Menschen. 
Ein erfolgreicher Einstieg in die Arbeitswelt ist 
eine grundlegende Voraussetzung zur Realisierung 
individueller Berufs- und Arbeitschancen. Diese 
„zweite Schwelle“ markiert die Schnittstelle zwi-
schen Berufsausbildung und Arbeitsmarkt, an der 
entscheidende Weichen für den späteren Berufsver-
lauf gestellt werden. Die Phase des Übergangs vom 
Ausbildungs- in das Beschäftigungssystem verläuft 
jedoch nicht für alle Ausbildungsabsolventinnen 
und Ausbildungsabsolventen reibungslos. Vielmehr 
kann sie von Brüchen und Unwägbarkeiten be-
gleitet sein. Der folgende Abschnitt analysiert aus 
einer anderen Perspektive die berufliche Einmün-
dung junger Menschen mit dualer Ausbildung als 
das IAB-Betriebspanel Y vgl. Kapitel A5.9.2. Nicht 
die Sicht der Betriebe, sondern der Berufseinstieg 
der Ausbildungsabsolventinnen und Ausbildungs-
absolventen steht im Mittelpunkt. Die Daten der 
IAB-Beschäftigtenstichprobe 2004  umfassen 
Angaben zur Beschäftigung über Meldungen der 
Sozialversicherung sowie zur Arbeitslosigkeit über 
die amtliche Statistik der Bundesagentur für Arbeit. 
Hiermit kann die Berufseinstiegsphase von Ausbil-
dungsabsolventinnen und Ausbildungsabsolventen 
nachvollzogen werden.

IAB-Beschäftigtenstichprobe

Die Ergebnisse basieren auf der IAB-Beschäftigtenstichpro-
be 2004. Diese enthält Meldungen der Bundesagentur für 
Arbeit und der Sozialversicherung aus den Jahren 1975 bis 
2004 und beinhaltet u. a. Informationen über Qualifikation, 
Erwerbsstatus, Einkommen sowie Sektoren- und Regionen-
zugehörigkeit. Dieser Datensatz wurde 2008 veröffentlicht, 
da Aufbereitung, Stichprobenziehung und vor allem Anony-
misierung sehr aufwendig sind.

Im Datensatz können 4.447 erfolgreiche Absolventen einer 
dualen Ausbildung 2003 identifiziert werden. Es ist sowohl 
der Status „Auszubildende“ erfasst als auch der Ausbil-
dungsabschluss. Die Arbeitslosenquote des Ausbildungs-
jahrgangs 2003 kann bis 12 Monate nach Ausbildungsab-
schluss untersucht werden. 

Die folgenden Berechnungen beziehen sich lediglich auf 
den Teil der Absolventinnen und Absolventen, der zum 
untersuchten Zeitpunkt einer sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigung nachgeht oder Leistungen der Bundesagen-
tur für Arbeit empfängt. Dies trifft vor allem auf Wehr-/Zivil-
dienstleistende nicht zu, aber z. B. auch nicht auf Beamte, 
Selbstständige, Studierende oder Personen in Familienar-
beit. 

Bis zum Berufsbildungsbericht 2007, der das Berichts- 
jahr 2005 beinhaltet, wurde jährlich über die Arbeits- 
losenzugänge nach einer betrieblichen Ausbildung Bericht 
erstattet. Danach standen die Daten aus der amtlichen 
Statistik der Bundesagentur für Arbeit nicht mehr zur  
Verfügung. Im Berufsbildungsbericht 2005 wurde über  
die Arbeitslosenzugänge der Absolventinnen und Absol- 
venten des Jahres 2003 berichtet, die sich unmittelbar  
nach Beendigung der Berufsausbildung arbeitslos meldeten  
(vgl. hierzu Bundesministerium für Bildung und Forschung 
2005, S. 232 ff.).

Um eine vertiefende Einsicht in den Berufseinstieg 
der dualen Absolventen des Jahres 2003 zu gewin-
nen, wird einerseits der Anteil der Arbeitslosigkeit 
des Ausbildungsjahrgangs 2003 bis ein Jahr nach 
Ausbildungsabschluss analysiert. Andererseits wird 
der Anteil sozialversicherungspflichtiger Beschäfti-
gung differenziert analysiert: als integrierte sowie  
als prekäre Beschäftigung  (vgl. Castel 2000 und 
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Kraemer/Speidel 2004). Kriterien für prekäre Be-
schäftigung sind das Auftreten von Niedrigeinkom-
men und Leiharbeit. 

Prekäre Beschäftigung

Wichtigstes Kriterium für prekäre Beschäftigung192 ist das 
Niedrigeinkommen. Als solches wird ein Bruttoeinkommen 
unterhalb einer Grenze von zwei Dritteln des Medians der 
Absolventen dualer Ausbildung definiert.193 Ein weiterer 
Indikator ist die Leiharbeit. Andere Indikatoren prekärer 
Beschäftigung wie befristete Beschäftigung sind nich t im 
Datensatz enthalten.

Eine differenzierte Betrachtung von Beschäftigung 
und Arbeitslosigkeit zu verschiedenen Zeitpunk-
ten an der zweiten Schwelle ergibt Folgendes: In 
Deutschland meldeten sich im Jahr 2003 einen 
Monat nach Beendigung der Ausbildung 22,9 % der 
Absolventen/-innen bei der Bundesagentur für Arbeit 
arbeitslos Y Übersicht A5.10-1. Dieser Anteil redu-
zierte sich nach 12 Monaten auf 11,1 %.

Die Arbeitslosenquote im Anschluss an die Ausbil-
dung variiert zwischen alten und neuen Ländern 
beträchtlich, die Situation in den neuen Ländern 
erweist sich noch immer als besonders problema-
tisch. Der Anteil der Arbeitslosen einen Monat nach 
erfolgreich abgeschlossener Ausbildung betrug 2003 
in den neuen Ländern 37,7 % und 19,4 % in den 
alten.

In den neuen Ländern sank die Arbeitslosigkeit 
dieser Personengruppe innerhalb der nächsten 
zwei Monate auf 25,5 %. Ein Jahr nach Beendigung 
der Ausbildung ging der Anteil der Arbeitslosen 
auf 17,8 % zurück, in den alten Ländern betrug er 

192 Ein genauerer Begriff als „prekär“ ist „prekäres Potenzial“, denn die hier gewähl-
te Definition ist unabhängig davon, ob die Betroffenen selbst ihre Beschäftigung 
als prekär einschätzen oder nicht. Ob das prekäre Potenzial einer Beschäftigung 
tatsächlich realisiert wird, ergibt sich daher erst aus der Gesamtheit der Lebens-
umstände und den Entwicklungsmöglichkeiten einer Person (vgl. Mayer-Ahuja 
2003). Über familiäre Lebensumstände sind im verwendeten Datensatz allerdings 
keine Angaben enthalten.

193 Die international übliche Auswahl des Medians begünstigt eine eher konservative 
Schätzung der Einkommensgrenze. Teilzeitbeschäftigung wird hier nicht per se als 
Beschäftigung mit prekärem Potenzial gewertet, sondern ebenfalls nach dieser 
Einkommensgrenze bemessen. 

9,6 %. Es zeigt sich also ein deutlicher Rückgang der 
Arbeitslosenquote 12 Monate nach der Ausbildung. 
Die Arbeitslosenquote der Absolventen und Absol-
ventinnen nähert sich damit der Arbeitslosenquote 
aller abhängigen zivilen Erwerbspersonen im Jahr 
2004 an (West: 9,4 %; Ost: 20,1 %) (Bundesagentur 
für Arbeit 2009).

Auch der Anteil der Personen, die einen Monat nach 
dem Absolvieren der Berufsausbildung in einer pre-
kären Beschäftigung waren, erwies sich in den neu-
en Ländern als deutlich höher. So betrug der Anteil 
dieser Personengruppe in den alten 12,2 % und in 
den neuen Ländern 27,0 %. Dieser Prozentsatz stieg 
12 Monate nach Abschluss in den alten Ländern auf 
16,0 % und in den neuen Ländern auf 38,4 % an. Für 
Gesamtdeutschland erhöhte sich der Anteil in diesem 
Zeitraum von 15,0 % auf 20,0 %. Im Gegensatz zur 
Arbeitslosigkeit zeichnet sich bei prekärer Beschäf-
tigung ein Anstieg im Untersuchungszeitraum ab. 
Möglicherweise münden Absolventen/-innen nach 
einer gewissen Phase der Arbeitslosigkeit in eine 
prekäre Beschäftigung ein.

Der Anteil integrierter Beschäftigung betrug einen 
Monat nach Abschuss der Ausbildung für Gesamt-
deutschland 62,0 %. Dieser Anteil stieg nach 12  Mo-
naten auf 68,9 % an. In den alten Ländern waren 
68,3 % einen Monat nach der Ausbildung in einer  
integrierten Beschäftigung, während dies in den 
neuen Ländern auf lediglich 35,3 % zutraf. Nach  
12 Monaten lag dort der Anteil der Personen in 
integrierter Beschäftigung mit 43,8 % noch deutlich 
unter dem Anteil der alten Länder (74,4 %).

In den neuen Ländern sind zu allen Zeitpunkten die 
Arbeitslosenquote und der Anteil prekärer Beschäf-
tigung sehr hoch. In den alten Ländern ist die Lage 
um einiges besser, aber auch hier ist rund ein Viertel 
arbeitslos oder unterhalb des Niedrigeinkommens 
oder in Leiharbeit beschäftigt.

Unterschieden nach Männern und Frauen lag der 
Anteil der männlichen Ausbildungsabsolventen, 
die einen Monat nach Beendigung der Ausbildung 
arbeitslos waren, mit 23,4 % knapp über dem Anteil 
der weiblichen Ausbildungsabsolventinnen von 
22,3 % Y Übersicht A5.10-2. Obwohl 9 Monate nach 
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Ausbildungsende die Differenz zwischen jungen 
Frauen und Männern wieder sehr gering war (10,6 % 
und 11,4 %), stieg der Anteil der männlichen arbeits-
losen Ausbildungsabsolventen nach 12 Monaten 
auf 13,0 %, der Prozentsatz der arbeitslosen Ausbil-
dungsabsolventinnen verringerte sich auf 9,0 %. 

Der Anteil der männlichen Absolventen, die einen 
Monat nach der Beendigung der Ausbildung in einer 
prekären Beschäftigung waren, lag mit 10,6 % deut-
lich unter dem Anteil der Frauen (20,3 %). Betrachtet 
man die Entwicklung 12 Monate nach Beendigung 
der Ausbildung, so hat sich der Anteil prekärer Be-
schäftigung bei Männern auf 16,6 % und bei Frauen 
auf 23,7 % erhöht.

Der Anteil der Männer, die nach Beendigung der 
Ausbildung eine integrierte Beschäftigung einnah-

men, stieg im Untersuchungszeitraum leicht von 
66,0 % auf 70,4 %, bei den Frauen erhöhte sich 
dieser Wert von 57,3 % auf 67,3 %.

Insgesamt ist der größte Teil der Absolventen/-innen 
in einer integrierten Beschäftigung. Dennoch über-
raschen der hohe Anteil und vor allem der Anstieg 
prekärer Beschäftigung im ersten Jahr nach Ausbil-
dungsabschluss. Im Gegensatz dazu zeichnet sich 
bei der Arbeitslosenquote ein Rückgang ab. Sowohl 
Arbeitslosigkeit als auch prekäre Beschäftigung sind 
in den neuen Ländern viel höher als in den alten 
Ländern. Absolventinnen und Absolventen sind von 
Arbeitslosigkeit ähnlich betroffen, prekäre Beschäfti-
gung findet sich bei den jungen Frauen aber wesent-
lich häufiger.

(Ralf Dorau, Sabrina Weller)

Übersicht A5.10-1:    Integrierte und prekäre Beschäftigung sowie Arbeitslosigkeit im ersten Jahr nach erfolgreich 
beendeter dualer Ausbildung 2003 im Bundesgebiet (in %)

Zustand

nach der Ausbildung ...

1 Monat 3 Monate 6 Monate 9 Monate 12 Monate

Alte 
Länder

Neue 
Länder

Bundes-
gebiet

Alte 
Länder

Neue 
Länder

Bundes-
gebiet

Alte 
Länder

Neue 
Länder

Bundes-
gebiet

Alte 
Länder

Neue 
Länder

Bundes-
gebiet

Alte 
Länder

Neue 
Länder

Bundes-
gebiet

Integrierte Beschäftigung 68,3 35,3 62,0 72,8 40,2 66,8 72,8 40,8 66,9 74,4 44,5 69,1 74,4 43,8 68,9

Prekäre Beschäftigung 12,2 27,0 15,0 14,2 34,3 17,9 15,1 36,6 19,0 16,0 38,1 19,9 16,0 38,4 20,0

Arbeitslosigkeit 19,4 37,7 22,9 13,0 25,5 15,3 12,2 22,5 14,1 9,6 17,4 11,0 9,6 17,8 11,1

Quelle: IAB-Beschäftigten stichprobe 2004; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A5.10-2:   Integrierte und prekäre Beschäftigung sowie Arbeitslosigkeit junger Frauen und Männer 
im ersten Jahr nach erfolgreich beendeter dualer Ausbildung 2003 (in %)

Zustand

nach der Ausbildung ...

1 Monat 3 Monate 6 Monate 9 Monate 12 Monate

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

Integrierte Beschäftigung 66,0 57,3 70,5 62,4 68,7 64,8 72,0 65,9 70,4 67,3

Prekäre Beschäftigung 10,6 20,3 12,8 23,9 15,3 23,2 16,7 23,5 16,6 23,7

Arbeitslosigkeit 23,4 22,3 16,7 13,7 15,9 12,0 11,4 10,6 13,0 9,0

Quelle: IAB-Beschäftigtenstichprobe 2004; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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An beruflichen Schulen können sowohl allgemein-
bildende als auch teilqualifizierende und vollquali-
fizierende berufliche Bildungsabschlüsse erworben 
werden Y Kapitel A6.1 und A6.2. Datengrundlage 
bildet hierzu die Fachserie 11, Reihe 2 „Berufliche 
Schulen“ des Statistischen Bundesamtes, die die Er-
gebnisse der Schulstatistiken der einzelnen Bundes-
länder zusammenfasst. Darüber hinaus werden die 
Ausbildungen an Schulen des Gesundheitswesens von 
den Statis tischen Ämtern gesondert erfasst Y Kapi tel 
A6.3, während den Daten zur Ausbildung im öffent-
lichen Dienst eine Umfrage des Bundesministeriums 
des Inneren (BMI) zugrunde liegt Y Kapitel A6.4.

A6.1 Berufsvorbereitungsjahr, Berufs-
grundbildungsjahr, Berufsfachschulen

Berufliche Schulen des hier untersuchten Schulseg-
ments hatten seit Mitte der Neunzigerjahre einen 
nahezu kontinuierlichen Anstieg der Schülerzah-
len zu verzeichnen. So stieg die Schülerzahl von 
2000/2001 bis 2006/2007 um rund 30 %. Am stärks-
ten gestaltete sich dabei der Anstieg in den Berufs-
fachschulen (BFS) (+36 %). Mittlerweile sinken die 
Schülerzahlen in allen dieser 3 schulischen Berufs-
bildungsangebote, im Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) 
schon seit 2004/2005, im Berufsvorbereitungsjahr 
(BVJ) seit 2005/2006. Der stärkste Rückgang der 
Schülerzahlen zeigte sich an BFS; von 2006/2007 
auf 2007/2008 ist die Schülerzahl in BFS um rund 
36.000 bzw. 6,3 % gesunken Y Schaubild A6.1-1.

Berufsvorbereitungsjahr 2007/2008194

Das BVJ  ist ein einjähriger Ausbildungsgang, 
der zumeist in Vollzeitform195 angeboten wird und 
die Jugendlichen auf die Anforderungen einer 
beruflichen Ausbildung vorbereiten soll. Eine deut-
liche Mehrheit der Teilnehmer verfügt über keinen 
Hauptschulabschluss, was ihre Chancen auf dem 

194 Das Schuljahr 2007/08 begann am 1. August 2007 und endete am 31. Juli 2008.
195 In Berlin, Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Rheinland-Pfalz, Sachsen 

und Thüringen auch in Teilzeitform.

Ausbildungsstellenmarkt stark einschränkt. Der 
Hauptschulabschluss kann jedoch während des 
Berufsvorbereitungsjahrs nachgeholt werden. Auch 
Berufsvorbereitungsmaßnahmen mit innovativen 
Elementen (Dualisierung berufsvorbereitender 
Lehrgänge an den Lernorten Schule bzw. außerbe-
triebliche Ausbildungsstätte und Betrieb) gehören 
statistisch seit dem Schuljahr 1999/2000 zum Be-
rufsvorbereitungsjahr.196

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)

Das BVJ ist ein besonderer einjähriger bzw. zweijähriger 
Bildungsgang. Hier werden Jugendliche ohne Ausbildungs-
vertrag auf eine berufliche Ausbildung vorbereitet. Der 
Unterricht erfolgt in Vollzeit- oder Teilzeitform (Statistisches 
Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 2).

Im Schuljahr 2007/2008 befanden sich rund 62.100 
Jugendliche und junge Erwachsene im BFJ Y Tabel-
le A6.1-1. Knapp zwei Drittel (37.900 = 61,1 %) der 
Teilnehmer am BVJ waren männlich, mehr als zwei 
Drittel der Jugendlichen (68 %) waren beim Einstieg 
in das BVJ 16 oder 17 Jahre alt, rund 5.100 – das er-
gibt einen Anteil von 8,3 % – waren bereits 19 Jahre 
oder älter, unter den Älteren mehr als die Hälfte in 
den neuen Ländern. 10.900 (= 17,5 %) waren Aus-
länder. Mehr als zwei Drittel (68 %) der Schülerinnen 
und Schüler hatten noch keinen allgemeinen Schul-
abschluss erworben.

Von den Absolventen des Schuljahres 2006/2007 
erwarben 16.300 Jugendliche im BVJ einen Haupt-
schulabschluss, einige wenige (knapp 200) einen 
mittleren Bildungsabschluss. Immerhin sind das rund 
70 % aller Schülerinnen und Schüler des Vorjahres, 
die vor dem BVJ noch über keinen allgemeinen 
Schulabschluss verfügten. Damit erreichte diese schu-
lische Bildungsmaßnahme vor allem bei denjenigen 
ein Ziel, die vorher noch keinen Abschluss hatten.

196  Vgl. Berufsbildungsbericht 2001, Kapitel 2.4.1.

A6 Berufsbildung an beruflichen Schulen
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Von 1992 bis 2002 hatte die Zahl der Schüler im BVJ 
kontinuierlich zugenommen. Bis 2004 blieb sie weit-
gehend auf dem erreichten Stand. Seit 2005 ist die 
Schülerzahl rückläufig, aktuell (2007/2008) mit sogar 
knapp 10.000 Schülerinnen und Schülern gegenüber 
dem vorigen Schuljahr, ein Rückgang von 13,7 %. 
Mit Ausnahme des Saarlands und von Niedersachsen 
und Bremen sind in allen Ländern die Schülerzahlen 
gegenüber dem vorigen Schuljahr zurückgegangen. 
Den stärksten Rückgang der Schülerzahlen verzeich-
nete Baden-Württemberg, wo sich die Schülerzahl 
im BVJ nahezu halbierte (von 12.300 auf 6.800, ein 
Minus von 44,9 %). Ansonsten wurden vor allem in 
den neuen Ländern deutliche Rückgänge ermittelt: in 
Sachsen-Anhalt (-19,3 %), Mecklenburg-Vorpommern 
(-14,3 %), Sachsen (-13,2 %) und Thüringen (-12,6 %). 
Die Länder bieten das BVJ in unterschiedlichem Aus-
maß an. Die meisten Schüler kommen 2007/2008 
aus Niedersachsen (7.100), Baden-Württemberg 
(6.800) Sachsen (6.200) und Bayern (6.200). Im 
Saarland (600), Bremen (1.000) und Schleswig-Hol-
stein (1.800) sind die niedrigsten Teilnehmerzahlen 
zu vermelden. In Brandenburg wird das BVJ nicht 
angeboten.

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) 
2007/2008

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ)

Schüler und Schülerinnen im schulischen BGJ erhalten eine 
berufsfeldbezogene Grundbildung (in den Berufsfeldern 
Metalltechnik, Elektrotechnik, Wirtschaft und Verwaltung). 
Der Unterricht wird in Vollzeitform durchgeführt. Ist der 
Besuch erfolgreich, kann er auf die Berufsausbildung im 
dualen System durch eine Verkürzung der Ausbildungszeit 
angerechnet werden.

46.000 Schülerinnen und Schüler besuchten im 
Schuljahr 2007/2008 ein BGJ  Y Tabelle A6.1-1. 
Gegenüber dem Vorjahr (48.000) bedeutet das einen 
Rückgang um 4,0 %. Sieben von zehn Schülern (70 %) 
waren männlich. Nur jeder zehnte Jugendliche hatte 
noch keinen allgemeinen Schulabschluss erworben. 
7 von 10 Teilnehmern besaßen einen Hauptschulab-
schluss, 20 % einen höheren allgemeinen Bildungsab-
schluss. Jeder Neunte war Ausländer. Die höchsten 
Schülerzahlen wiesen die Berufsfelder Metalltechnik 

Schaubild A6.1-1:   Entwicklung der Schüler/-innen in Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr und 
Berufs fachschulen insgesamt – Schuljahre 1993/94 bis 2007/08
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(10.500), Ernährung und Hauswirtschaft (7.000), 
Holztechnik (6.800) und Bautechnik (4.200) auf.
Insgesamt 28.400 BGJ-Absolventen des Schuljahres 
2006/2007 hatten eine Abschlussprüfung bestanden. 
Darunter befanden sich 3.900 Jugendliche, die noch 
einen Hauptschulabschluss nachholen konnten, und 
3.800 Schülerinnen und Schüler, die auf diesem Weg 
einen mittleren Bildungsabschluss erwarben.

In den neuen Ländern kommt dem schulischen Be-
rufsgrundbildungsjahr – mit Ausnahme von Sachsen 
mit 2.900 und Sachsen-Anhalt mit knapp 1.700 Schü-
lerinnen und Schülern in diesem Schuljahr – eine 
verhältnismäßig geringe Bedeutung zu. Im Schuljahr 
2007/2008 stammten 10,0 % der Schüler des BGJ 
aus den neuen Ländern. Dort wird es 2007/2008 
auch nur in Sachsen, Sachsen-Anhalt und in Berlin 
(hier in unbedeutendem Umfang) angeboten. In den 
alten Ländern ist das BGJ am stärksten in Nordrhein-
Westfalen (20.400) und Niedersachsen (11.200 
Schülerinnen und Schüler) vertreten. Bezogen auf 
das gesamte Bundesgebiet stammen mehr als zwei 
Drittel aller BGJ-Teilnehmer aus diesen Ländern. In 
einigen Länder wie z. B. Baden-Württemberg ist die 
Zahl besonders niedrig. In Baden-Württemberg wird 
die berufliche Grundbildung häufiger in der BFS er-
worben, wobei dadurch auch ein Einstieg in höhere 
Ausbildungsjahre erleichtert werden soll.

Einen deutlich überdurchschnittlichen Rückgang 
der Schülerzahlen gegenüber dem vorigen Schuljahr 
gab es in Sachsen (-29,7 %), Hessen (-23,6 %) und 
Sachsen-Anhalt (-14,4 %). Einen – dazu noch deut-
lichen – Anstieg verzeichnete nur Nordrhein-West-
falen (+11,2 %).

Berufsfachschulen (BFS) 2007/2008

Die Zahl der Schülerinnen und Schüler in BFS197  
ist im Schuljahr 2007/2008 nach einem längeren 
Zeitraum kontinuierlicher Anstiege erstmals wieder 
rückläufig. Sie betrug 530.300 und lag damit um 
6,3 % unter dem Vorjahresergebnis. Rund 36.000 
Schüler weniger als im vorigen Schuljahr wurden in 
den BFS gezählt Y Tabelle A6.1-2.

197 Ohne Berufsgrundbildungsjahr, jedoch einschließlich der Berufsfachschulzweige an 
den freien Waldorfschulen.

59 % der Berufsfachschüler – wie im vorigen Schul-
jahr – waren junge Frauen. In den neuen Ländern 
besuchten anteilsmäßig mehr Frauen die BFS. Der 
Frauenanteil bewegte sich dort – mit Ausnahme von 
Berlin und Brandenburg – zwischen 60 % und 75 % 
und damit auf höherem Niveau als in den alten Län-
dern (Anteile zwischen 50 % und 60 %). Dort wurde 
nur in Bayern (77 % Frauenanteil) und Niedersach-
sen (64 %) ein deutlich höherer Wert ermittelt. 

Berufsfachschulen (Schulaufsicht liegt  
bei den Kultusministerien)

BFS sind Schulen mit voller Wochenstundenzahl und 
mindestens einjähriger Schulbesuchsdauer, die in der Regel 
freiwillig nach Erfüllung der Vollzeitschulpflicht zur Berufs-
vorbereitung oder auch zur vollen Berufsausbildung ohne 
vorherige praktische Berufsausbildung besucht werden kön-
nen. In den einzelnen Bundesländern gibt es vielfältige For-
men von BFS mit unterschiedlichem Qualifikationsniveau. 
An einigen Schulen wird auch Teilzeitunterricht angeboten 
(Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 2).

In den neuen Ländern ist die Zahl der Berufsfach-
schüler um 7,0 % gegenüber dem Vorjahr zurück-
gegangen. Sie erreichte im Schuljahr 2007/2008 
rund 116.200 Schülerinnen und Schüler gegenüber 
125.000 im Schuljahr 2006/2007. In den alten Län-
dern sank die Zahl der Berufsfachschüler gegenüber 
dem vorigen Schuljahr um rund 27.000 Schülerin-
nen und Schüler auf 441.200, ein Rückgang um 
6,2 %.

Von den Anfängerinnen und Anfängern dieses Aus-
bildungsgangs besaßen mehr als die Hälfte (54,1 %) 
einen mittleren Bildungsabschluss, 4,6 % eine 
Studienberechtigung. 37,9 % verfügten über einen 
Hauptschulabschluss. 

Knapp jeder zehnte Jugendliche an BFS (9,8 %) hatte 
nicht die deutsche Staatsangehörigkeit.

Im Schuljahr 2007/2008 besuchten rund 271.800 
Berufsfachschüler (51,3 %) die BFS mit dem Ziel, 
einen beruflichen Abschluss zu erwerben. Der 
Anteil war gegenüber dem Vorjahr (50,1 %) leicht 
angestiegen. Differenziert man nach den mit dem 
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Schulbesuch angestrebten Abschlüssen, so entfielen 
43,9 % (Vorjahr 42,4 %) auf einen Abschluss außer-
halb und 7,4 % (Vorjahr 7,2 %) auf einen Berufsab-
schluss innerhalb des Berufsbildungsgesetzes bzw. 
der Handwerksordnung. Das Verhältnis zwischen 
berufsqualifizierenden Abschlüssen innerhalb und 
außerhalb BBiG/HwO hat sich somit kaum verändert 
Y vgl. Kapitel A6.2.

20,7 % der Berufsfachschüler erhielten eine beruf-
liche Grundbildung, die zugleich zum Realschulab-
schluss führte, 19,5 % eine Grundbildung, die den 
Realschulabschluss bereits voraussetzt. Der Anteil 
der Schüler, die eine berufliche Grundbildung erhiel-
ten, die sowohl in Hinblick auf die Eingangsvoraus-
setzung als auch auf den Abschluss unterhalb des 
Realschulabschlusses blieb, belief sich auf 8,6 %.

BFS in den neuen Ländern vermitteln in der Regel 
einen beruflichen Abschluss. Der Anteil der Schü-
ler, die mit dem Schulbesuch auch einen Berufsab-
schluss anstreben, betrug im Schuljahr 2007/2008 
91 % (in den alten Ländern 40 %). Die restlichen 9 % 
der Schüler befanden sich zumeist in Schulen, die 
eine berufliche Grundbildung vermitteln und auf den 
Realschulabschluss ausgerichtet sind. Wie im Westen 
handelt es sich dabei mehrheitlich um Ausbildungs-
gänge, die nach Ländergesetzen und nicht nach 
dem Berufsbildungsgesetz (BBiG) oder der Hand-
werksordnung (HwO) geregelt sind. Der Anteil der 
Berufsausbildung nach BBiG und HwO betrug rund 
20,7 % aller vollqualifizierenden Ausbildungsgänge 
an BFS in den neuen Ländern, ein Rückgang um 
einen Prozentpunkt gegenüber dem Vorjahr. In den 
alten Ländern betrug der Anteil der Schülerinnen 
und Schüler mit einer Berufsausbildung nach BBiG 
und HwO an allen vollqualifizierenden Ausbildungs-
gängen 10,5 % und stieg gegenüber dem Vorjahr um 
0,9  Prozentpunkte an.

(Klaus Schöngen)

A6.2 Vollqualifizierende Berufs-
ausbildung an Schulen198 
(Schuljahr 2007/2008)199

An den BFS, die Schülerinnen und Schüler in Aus-
bildungsgängen für Berufe außerhalb des Geltungs-
bereiches von BBiG und HwO  zu einem Berufs-
abschluss führen, ist die Schülerzahl – nach einem 
stetigen Wachstum auf mehr als das Dreifache seit 
Beginn der 1990er-Jahre – im Schuljahr 2007/2008 
erstmalig seit rund zwei Jahrzehnten rückläufig. 
Auch an den BFS, die gemäß BBiG/HwO  aus-
bilden, ging sie – wie bereits im Vorjahr – zurück, 
diesmal allerdings sehr viel deutlicher. Die Verände-
rungsquote liegt in beiden Schulformen bei jeweils 
-4,1 %; das sind an BFS gemäß BBiG/HwO rund 
1.700, an BFS außerhalb BBiG/HwO rund 9.900 
Schülerinnen und Schüler weniger Y Übersichten 
A6.2-1 und A6.2-2. Die Entwicklungen verliefen 
aber, nach Schuljahren, Ländern und verschiedenen 
Berufen betrachtet, sehr unterschiedlich (s. u.).

Berufsfachschulen (BFS)

Außerhalb BBiG/HwO

BFS, die einen beruflichen Abschluss in einem Beruf ver-
mitteln, der kein Ausbildungsberuf ist – Ausbildungsgang 
außerhalb des Geltungsbereiches von Berufsbildungsgesetz 
bzw. Handwerksordnung, oft auch als „Schulberuf nach 
Landesrecht bezeichnet“. In einigen neuen Ländern werden 
Gesundheitsdienstberufe nicht an Schulen des Gesundheits-
wesens, sondern an Berufsfachschulen außerhalb BBiG/
HwO, d. h. unter Aufsicht der Kultusministerien, ausgebildet.

Gemäß BBiG/HwO

Berufsfachschulen, die einen beruflichen Abschluss in einem 
anerkannten Ausbildungsberuf gemäß Berufsbildungsgesetz 
bzw. Handwerksordnung vermitteln.

198 Umfangreiches Material zum Thema unter http://www.bibb.de/de/wlk8246.
htm.

199 Soweit nicht anders angegeben, beziehen sich die Zahlenangaben und Berech-
nungen auf „Statistisches Bundesamt 2007 (bzw. 2008b)“.
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Übersicht A6.2-1:   Schüler/-innen an Berufsfachschulen außerhalb BBiG/HwO

Schuljahr

Schüler/-innen 
insgesamt

Veränderung 
zum Vorjahr 

davon  
weiblich

Anteil der  
Schülerinnen 

Veränderung 
zum Vorjahr 

Schüler/-innen  
insgesamt,  
1. Schuljahr

Veränderung 
zum 

 Vorjahr 

davon  
weiblich

Anzahl in % Anzahl in % in % Anzahl in % Anzahl

1992/1993 98.171 18,4 78.598 80,1 20,2 49.503 14,3 39.214

1993/1994 108.260 10,3 87.402 80,7 11,2 54.982 11,1 44.044

1994/1995 102.479 -5,3 80.569 78,6 -7,8 53.732 -2,3 41.695

1995/1996 109.067 6,4 85.508 78,4 6,1 58.067 8,1 45.341

1996/1997 116.885 7,2 92.936 79,5 8,7 62.263 7,2 48.659

1997/1998 141.596 21,1 112.802 79,7 21,4 73.797 18,5 57.393

1998/1999 149.560 5,6 118.094 79,0 4,7 76.816 4,1 59.225

1999/2000 154.206 3,1 119.186 77,3 0,9 78.691 2,4 58.880

2000/2001 167.163 8,4 124.309 74,4 4,3 87.081 10,7 62.754

2001/2002 176.148 5,4 127.403 72,3 2,5 91.709 5,3 64.308

2002/2003 191.266 8,6 135.358 70,8 6,2 101.158 10,3 70.316

2003/2004 214.068 11,9 150.957 70,5 11,5 115.022 13,7 80.387

2004/2005 227.241 6,2 157.035 69,1 4,0 118.202 2,8 80.661

2005/2006 237.993 4,7 163.371 68,6 4,0 120.246 1,7 81.103

2006/2007 242.504 1,9 165.644 68,3 1,4 119.397 -0,7 79.492

2007/2008 232.564 -4,1 159.386 68,5 -3,8 116.575 -2,4 78.403

Anmerkungen: Bis 1993/1994 einschließlich „Erzieher/-in“ in Nordrhein-Westfalen, von 1994/1995 bis 2002/2003 und ab 2007/2008 ohne „Erzieher/-in“ an Berufsfachschulen in 
Nordrhein-Westfalen

Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A6.2-2:   Schüler/-innen an Berufsfachschulen gemäß BBiG/HwO

Schuljahr

Schüler/-innen  
insgesamt

Veränderung 
zum Vorjahr 

davon  
weiblich

Anteil der  
Schüle- 
rinnen

Veränderung 
zum Vorjahr 

Schüler/-innen 
insgesamt,  
1. Schuljahr

Veränderung 
zum  

Vorjahr 

Anzahl in % Anzahl in % in % Anzahl in %

1992/1993 8.364 13,5 5.216 62,4 * 3.697 *

1993/1994 8.604 2,9 5.362 62,3 2,8 4.100 10,9

1994/1995 9.844 14,4 6.447 65,5 20,2 4.296 4,8

1995/1996 11.100 12,8 7.615 68,6 18,1 4.644 8,1

1996/1997 15.556 40,1 9.812 63,1 28,9 6.787 46,1

1997/1998 24.517 57,6 15.239 62,2 55,3 14.550 114,4

1998/1999 32.183 31,3 19.452 60,4 27,6 15.619 7,3

1999/2000 36.983 14,9 21.362 57,8 9,8 14.553 -6,8

2000/2001 36.337 -1,7 20.423 56,2 -4,4 13.281 -8,7

2001/2002 34.504 -5,0 18.469 53,5 -9,6 12.830 -3,4

2002/2003 33.071 -4,2 17.322 52,4 -6,2 12.207 -4,9

2003/2004 33.718 2,0 17.568 52,1 1,4 13.466 10,3

2004/2005 40.244 19,4 23.918 59,4 36,1 17.033 26,5

2005/2006 41.184 2,3 24.545 59,6 2,6 16.194 -4,9

2006/2007 40.964 -0,5 24.377 59,5 -0,7 16.656 2,9

2007/2008 39.278 -4,1 22.944 58,4 -5,9 14.764 -11,4

* Nicht errechenbar

Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Da die Zahl der Schüler mit Ausbildungsvertrag in 
Teilzeitberufsschulen gleichzeitig um +3,1 % oder 
rund 43.000 und damit deutlich gestiegen ist, haben 
sich auch die Relationen zwischen dualer und schuli-
scher Berufsausbildung zugunsten der dualen etwas 
verschoben. Auf einen Berufsfachschüler außerhalb 
BBiG/HwO kommen 7 Auszubildende, im Vorjahr 
waren es nur noch 6,5 gewesen. Insgesamt liegt die 
Schülerzahl an BFS außerhalb BBiG/HwO jetzt bei 
232.600. Im 1. Schuljahr wurden 116.600 Schülerin-
nen und Schüler gemeldet; das sind nur um -2,4 % 
weniger als im Vorjahr Y Übersicht A6.2-1.

An den Berufsfachschulen, die einen Ausbildungs-
abschluss gemäß BBiG/HwO vermitteln, gibt es 
insgesamt rund 39.300 Schülerinnen und Schüler  
Y Übersicht A6.2-2. Im ersten Schuljahr ist die Zahl 
der Schülerinnen und Schüler gegenüber dem Vor-
jahr um -11,4 % deutlich auf 14.800 gefallen.

Zu den Ausbildungswegen mit Berufsabschluss im 
Sekundarbereich gehören neben BFS und Berufs-
schulen noch weitere Schul- und Ausbildungsformen. 
An den Schulen des Gesundheitswesens ist mit rund 
123.800 Schülerinnen und Schülern 2007/2008 
gegenüber 2006/2007 praktisch Gleichstand zu 
verzeichnen (+0,3 %); im ersten Schuljahr gibt es 
1,4 % mehr Schülerinnen und Schüler als im Vor-
jahr Y vgl. Kapitel A6.3. In einigen Ländern ist die 
Ausbildung für Sozial- und Gesundheitsdienstberufe 
den BFS zugeordnet; sie sind also in der Gesamtzahl 
von 232.600 enthalten. Davon werden in diesen 
Berufen insgesamt 81.100 Schülerinnen und Schüler 
ausgebildet, das sind -5,5 % weniger als im Vorjahr. 
Es gibt auch Länder, in denen die Ausbildung für 
Sozial- und Gesundheitsdienstberufe an Fachschulen 
durchgeführt wird. Insgesamt wurden 2007/2008 an 
Fachschulen rund 22.300 Schülerinnen und Schüler 
in Sozial- und Gesundheitsdienstberufen gemeldet; 
das sind 1,1 % mehr, im ersten Schuljahr mit 8.900 
Anfängern und Anfängerinnen 3,2 % mehr als im 
Vorjahr.

Zu den Berufen mit Ausbildungen in verschiedenen 
Schulformen gehören auch die Erzieher/Erziehe-
rinnen. An Fachschulen beträgt ihre Schülerzahl 
insgesamt rund 25.300 und ist damit gegenüber 
dem Vorjahr deutlich um 10,6 % gestiegen; im ersten 

Schuljahr stieg sie um 11,0 % auf rund 10.300.  
Außerdem werden Erzieher/Erzieherinnen in  
Bayern an Fachakademien ausgebildet. Im Schul- 
jahr 2007/2008 befanden sich dort rund 2.000 
Schülerinnen und Schüler im ersten Ausbildungsjahr 
(Ergänzungen in Y Übersicht A6.2-3 in der Zeile 
Erzieher/-in).

In schulischen Ausbildungen sind Mädchen und 
junge Frauen traditionell überproportional vertre-
ten. Der Frauenanteil an den BFS außerhalb BBiG/
HwO beträgt 2007/2008 insgesamt 68,5 % (Vorjahr 
68,3 %), im ersten Schuljahr 67,3 % (Vorjahr 66,6 %). 
Der Anteil der Schülerinnen in vollschulischen Aus-
bildungen nach BBiG/HwO ist von 59,5 % im Vorjahr 
auf 58,4 % gesunken Y Übersichten A6.2-1 und 
A6.2-2.

Bei den Absolventen wirken sich die rückläufigen 
Schülerzahlen noch nicht aus. In 2007 haben 
85.000 Absolventen die BFS außerhalb BBiG/HwO 
mit einem Berufsabschluss verlassen; das waren 
+5,1 % mehr als im Jahr davor.200 Deutlich höher 
liegt der Zuwachs bei privaten BFS außerhalb BBiG/
HwO; dort gab es mit rund 35.200 Schülerinnen und 
Schülern +11,7 % mehr Absolventen als im Vorjahr. 
Dieser Aufwuchs der Schülerzahlen verteilt sich über 
verschiedene Länder (Berlin, Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-West-
falen, Sachsen, Schleswig-Holstein) und Berufe, mit 
Schwerpunkten bei Altenpflege und Sozialassistenz.

Während der Anteil der Absolventen aus privaten 
BFS außerhalb BBiG/HwO bei 41,4 % der Gesamtzahl 
der Absolventen aus dieser Schulform liegt, ist er mit 
25,5 % an BFS gemäß BBiG/HwO deutlich niedriger. 
Rund zwei Drittel der Absolventen dieser Privatschu-
len sind Kosmetikerinnen.

200 Die Datenlage ist unvollständig; laut Statistischem Bundesamt wurden für Hessen 
die Vorjahreszahlen übernommen.
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Übersicht A6.2-3:   Am stärksten besetzte Berufe an Berufsfachschulen außerhalb BBiG/HwO – 2007/2008

Berufs- 
klasse*

Beruf
1. Schuljahr

Veränderung 
zum Vorjahr –  
1. Schuljahr

Alle Schuljahre

Außerdem  
Schulen des  
Gesundheits 

wesens –  
1. Schuljahr

Außerdem  
Schulen des  
Gesundheits 
wesens – alle 

Schuljahre

Anzahl in % Anzahl Anzahl Anzahl

Die 10 am stärksten besetzten Berufe

7889 Kaufmännische/r und Wirtschaftsassistent/-in 14.026 -3,9 22.214

8617 Sozialassistent/-in und Sozialpädagogische/r Assistent/-in 13.267 -1,1 26.258

7744 Technische/r Assisten/-in für Informatik und Assistent/-in für 
Wirtschaftsinformatik

10.771 -11,2 21.445

8670 Kinderpfleger/-in 10.037 -3,0 17.846

8640 Altenpfleger/-in 7.917 7,6 21.062 6.257 17.262

8690 + 8697 Sozialbetreuer/-in und Sozialhelfer/-in 5.586 2,6 10.146

8343 Gestaltungstechnische/r Assistent/-in 4.310 -2,7 10.008

7894 Fremdsprachenassistent/-in/Europasekretär/-in 3.542 3,4 7.052

8647 Altenpflegehelfer/-in 3.014 7,9 3.057 3.453 3.571

8630 Erzieher/-in (+ 10335 an Fachschulen, + 2013 an 
Fachakademien in Bayern im 1. Schuljahr)

2.929 -26,7 5.761

Zusammen 75.399 144.849

Anteil an allen Berufen an BFS außerhalb BBiG/HwO 64,7% 62,3%

Weitere stark besetzte Berufe bzw. Berufsgruppen**

8520 Physiotherapeut/-in (Krankengymnast/-in; 3-jährig) 2.781 -1,9 7.793 6.191 17.294

8580 Pharmazeutisch-technische/r Assistent/-in 2.691 -3,4 5.720 1.935 3.700

9212 + 9232 (Haus-)Wirtschafter/-in, -assistent/-in; Hauswirtschaftshelfer/-in 2.624 -9,4 4.877

8594 Ergotherapeut/-in 2.585 -7,9 7.810 1.913 5.532

7884 Europa-/Korrespondent/-in 2.555 -1,3 5.095

8530 Gesundheits- und Krankenpfleger/-in 2.095 1,0 6.010 17.625 49.599

6261 Chemisch-technische/r Assistent/-in 1.993 5,3 3.746

6229 Kommunikationsassistent/-in/Industrietechnologe/-in 1.793 3,0 2.003

9142 +  7020 + 
7021

Assistent/-in für Hotel-, Gaststätten-, Fremdenverkehrsgewerbe 
und Touristikassistent/-in

1.712 -2,8 3.628

6310 Biologisch-technische/r Assistent/-in 1.496 -3,0 2.791

7792 Wirtschaftsinformatiker/-in 1.400 0,1 2.586

6223 Technische/r Assistent/-in für Automatisierungs- und 
Computertechnik

1.280 -10,5 2.514

Zusammen 25.005 54.573

Insgesamt 100.404 199.422

Anteil an allen Berufen an BFS außerhalb BBiG/HwO 86,1% 85,7%

nachrichtlich: Berufsfachschulen insgesamt 116.575 232.564

Weitere stark besetzte Berufe an Schulen des 
Gesundheitswesens

8542 Rettungsassistent/-in 628 -4,3 636 2.970 3.199

8532 Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-in 201 18,9 570 2.062 5.580

8541 Gesundheits- und Krankenpflegehelfer/-in 470 -11,7 698 1.639 1.639

8571 Medizinisch-technische/r Laboratoriumsassistent/-in, 
Medizinische/r Laborant/-in

278 1,8 801 1.289 3.556

Zusammen 45.334 110.932

Anteil an allen Berufen an Schulen des 
Gesundheitswesens

89,7% 89,6%

nachrichtlich: Schulen des Gesundheitswesens insgesamt 50.532 123.802

*    Siehe Statistisches Bundesamt: Klassifizierung der Berufe 1992  (https://www-ec.destatis.de/csp/shop/sfg/bpm.html.cms.cBroker.cls?cmspath=struktur,
vollanzeige.csp&ID=1002839)

** Mit mehr als 1.000 Schüler/-innen im 1. Schuljahr

Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Entwicklungen bei einzelnen Berufen

Die quantitative Entwicklung bei den einzelnen stark 
besetzten Berufen (mit mehr als 1.000 Schülerin-
nen und Schülern im ersten Schuljahr; Y Übersicht 
A6.2-3) an BFS außerhalb BBiG/HwO verlief wieder 
sehr unterschiedlich und über die Jahre kaum konti-
nuierlich, sondern oft sprunghaft.201 Kaufmännische 
Assistenz und Wirtschaftsassistenz haben im ersten 
Schuljahr 2007/2008 um -3,9 % Schülerinnen und 
Schüler weniger; im Vorjahr hatten sie noch einen 
Zuwachs von +7,7 % zu verzeichnen. Bei Sozialas-
sistenz und Sozialpädagogischer Assistenz gibt es 
um -1,1 % weniger Anfänger und Anfängerinnen, im 
Vorjahr waren es um +10,7 % mehr geworden. Bei 
Technischer Assistenz für Informatik und Wirt-
schaftsinformatik gibt es einen verstärkten Rückgang 
um -11,2 %, während er sich bei der Kinderpflege 
von -18,9 % (2006/2007 zu 2005/2006) in 2007/2008 
auf -3,0 % gegenüber dem Vorjahr reduziert hat. Bei 
der Altenpflege hat sich der Trend umgekehrt; nach 
einem Rückgang im vergangenen Jahr um -8,6 % 
werden nun wieder +7,6 % mehr Ausbildungsbegin-
ner gemeldet. Altenpflegehilfe ist mit einer Steige-
rung von +7,9 % im ersten Schuljahr jetzt einer der 
zehn quantitativ stärksten Berufe geworden.

Erzieher/-innen gehören trotz eines Rückgangs von 
-26,7 % bei den Beginnern ebenfalls noch zu den Top 
Ten, obwohl sie in 2007/2008 nur noch in Baden-
Württemberg den BFS außerhalb BBiG/HwO zuge-
rechnet werden. Die Zuordnung wechselte in diesem 
Beruf stark. Bis 1994/1995 waren sie in der Statistik 
der BFS außerhalb BBiG/HwO zu finden, dann erst 
wieder ab 2003/2004 (Baden-Württemberg und 
Nordrhein-Westfalen), in Nordrhein-Westfalen nun 
wieder nicht mehr – im Vorjahr waren dort noch gut 
1.000 Schülerinnen und Schüler im ersten Schul- 
jahr ausgewiesen. Außer in Bayern, Nordrhein-West-
falen und Saarland zählen Erzieher/-innen zu den 
Fachschulen. Im verwandten Beruf Sozialarbeit/ 
-pädagogik gibt es an Fachschulen rund 5.500 
Ausbildungsbeginner/-innen, das sind 13,3 % mehr 
als im Vorjahr, sie werden alle im früheren Bundes-

201 Jährliche Tabellen dieser Berufe sind als Excel-Dateien abgelegt unter 
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/wlk_berufsfachschulen_ 
top-ten_bfs_ausserh-bbig.xls.

gebiet beschult; allein in Nordrhein-Westfalen sind 
es rund 4.200.

Betrachtet man die Berufe außerhalb des dualen 
Systems mit Ausbildungen in verschiedenen Schul-
formen, sind im ersten Schuljahr zahlenmäßig am 
stärksten die Gesundheits- und Krankenpfleger/-innen 
mit insgesamt rund 19.700 Schülerinnen und Schü-
lern (davon nur rund 2.100 an BFS), die Altenpfleger/ 
-innen mit insgesamt rund 15.400 (davon rund 7.900 
an BFS) und die Erzieher/-innen mit insgesamt rund 
15.300 Schülerinnen und Schülern (davon rund 2.900 
an BFS) im ersten Ausbildungsjahr.

Die Rangfolge der Berufe mit den meisten Schülerin-
nen und Schülern an BFS außerhalb BBiG/HwO ist 
der des Vorjahres ähnlich, die Reihenfolge hat sich 
nur partiell verändert Y Übersicht A6.2-3. Auffäl-
lig ist, dass bei einem Rückgang der Schülerzahlen 
insgesamt in den stark besetzten Berufen speziell 
die Pflegeberufe (Altenpflege/-hilfe, Sozialhilfe, 
Gesundheits- und Krankenpflege) noch Zuwächse 
verzeichnen, während IuK-geprägte Berufe (Tech-
nische Assistenz für Informatik und Assistenz für 
Wirtschaftsinformatik, Technische Assistenz für 
Automatisierungs- und Computertechnik und Kauf-
männische/Wirtschaftsassistenz) sowohl in den alten 
als auch in den neuen Ländern deutlich weniger 
Beginner haben als im Vorjahr; Elektrotechnische 
Assistenz ist ganz aus der Liste gefallen. Somit domi-
nieren jetzt 6 Sozial- und Pflegeberufe die Liste der 
Top Ten, 1997/1998 waren es erst 4.

In den 10 stärksten Berufen an BFS außerhalb BBiG/
HwO werden jetzt 64,7 % aller Schülerinnen und 
Schüler dieses Bildungsgangs ausgebildet (Vorjahr: 
65,3 %, Bezug: 1. Schuljahr), d. h., die Konzentration 
auf diese Berufe ist etwas zurückgegangen.

An den BFS gemäß BBiG/HwO haben sich weder 
Liste noch Reihenfolge der am stärksten besetzten 
Berufe verändert Y Übersicht A6.2-4. Die Ver-
änderungsquoten zum Vorjahr variieren aber von 
+9,6 % bei den Elektroberufen bis zu -10,1 % bei den 
Berufen in der Körperpflege (hauptsächlich Kosmeti-
kerinnen). Letztere werden inzwischen in 9 Ländern 
in dieser Schulform ausgebildet. Den verwandten 
zweijährigen Beruf des Podologen gibt es noch an 
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BFS außerhalb BBiG/HwO, aber nur in Berlin, Sach-
sen und Thüringen und mit geringen Schülerzahlen. 

Regionale Entwicklungen bei Schulformen 
und Berufen

Die Rückgänge der Schülerzahlen an BFS korrespon-
dieren mit dem Aufwuchs der Ausbildungsplätze im 
dualen System und der damit einhergehenden leich-
ten Entspannung am Ausbildungsstellenmarkt, d. h., 
sie spiegeln die Subsidiarität gegenüber dem dualen 
System, besonders in den BFS gemäß BBiG/HwO. 
Denn dort ist die Situation zwischen alten und neuen 
Ländern sehr gegensätzlich: Im früheren Bundes-
gebiet hat die Schülerzahl noch um 5,6 % zu-, in  
den neuen Ländern um -10,6 % abgenommen  
Y Über sicht A6.2-5. Der Rückgang ist in den einzel-
nen neuen Ländern unterschiedlich stark. Er reicht 
von -1,1 % in Berlin bis zu -24,1 % in Mecklenburg-
Vorpommern. Besonders stark gesunken ist die 
Berufsausbildung gemäß BBiG/HwO an BFS noch 
in Brandenburg mit -15,3 % und in Thüringen mit 
-14,3 % – möglicherweise wurden hier Ausbildungen 
aus den Förderprogrammen der vergangenen Jahre 
abgebaut (Ulmer/Ulrich 2008, S. 34 f.). (Deutlich ist 
der Rückgang zum Beispiel in Brandenburg in Beru-
fen wie Koch, Maler, Bau-, Büro-, kaufmännischen 
und gewerblich-technischen Berufen.) Damit hat sich 

die Disproportion zwischen alten und neuen Ländern 
im Verhältnis zum Bevölkerungsanteil, das 2007 bei 
80 % zu 20 % lag, etwas relativiert; die Entwicklung 
hat insgesamt einen U-förmigen Verlauf genommen: 
In 1993/1994 betrugen die Schüleranteile der alten 
zu den neuen Ländern 63 % zu 37 %, in 1999/2000 
erreichten sie einen Tiefpunkt mit 33 % zu 67 % und 
sind seitdem wieder bis 2007/2008 auf nunmehr 
44 % zu 56 % gestiegen; aber immer noch gehen 
in den neuen Ländern weit überproportional viele 
Schülerinnen und Schüler in BFS gemäß BBiG/HwO.

An den BFS außerhalb BBiG/HwO ist der Rückgang 
in den neuen Ländern nur etwas stärker als in den 
alten; er reicht dort im Einzelnen von -0,2 % in Ber-
lin bis -6,3 % in Sachsen Y Übersicht A6.2-6. In den 
alten Ländern sind die Differenzen größer. In Rhein-
land-Pfalz gibt es sogar noch einmal eine beachtliche 
Zunahme um +8,2 %, minimal sind die Zunahmen in 
Baden-Württemberg und Schleswig-Holstein. Die Ab-
nahmen reichen von -2,0 % in Bremen bis zu -11,1 % 
in Nordrhein-Westfalen.

Hohe Anteile an Teilzeitunterricht gibt es an BFS 
gemäß BBiG/HwO nach wie vor in den neuen Ländern 
nur in Brandenburg und Thüringen, in den alten in 
Baden-Württemberg. Insgesamt werden 30 % der 
Schülerinnen und Schüler in Teilzeitform unterrichtet, 

Übersicht A6.2-4:   Die 10 am stärksten besetzten Berufsgruppen an Berufsfachschulen gemäß BBiG/HwO – 
Schuljahr 2007/2008

Berufsgruppe* Berufe
Schüler/-innen Veränderung zum Vorjahr   

Anzahl in %
90 Berufe in der Körperpflege inkl. Kosmetiker/-in 6.223 -10,1
92 Haus- und ernährungswirtschaftliche Berufe inkl. Hauswirtschafter/-in 5.664 -5,6
78 Büroberufe, Kaufmännische/r Angestellte/r 5.237 -5,6
31 Elektroberufe 2.313 9,6
69 Bank- und Versicherungskaufleute 2.006 6,8
91 Hotel- und Gaststättenberufe 1.599 -6,7
67 Groß- und Einzelhandelskaufleute, Ein- und Verkaufsfachleute 1.527 -9,2
27 Maschinenbau- und -wartungsberufe 1.493 -3,5
28 Fahr-, Flugzeugbau- und -wartungsberufe 1.211 -7,8
64 Technische Zeichner/-innen und verwandte Berufe 1.140 -9,8

Zusammen 28.413 -5,2
In % aller Schüler/-innen 72,3
Nachrichtlich: Berufsfachschulen gemäß BBiG/HwO insgesamt 39.278 -4,1

*  Siehe Statistisches Bundesamt: Klassifizierung der Berufe 1992 (https://www-ec.destatis.de/csp/shop/sfg/bpm.html.cms.cBroker.cls?cmspath=struktur,
vollanzeige.csp&ID=1002839).

Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Übersicht A6.2-5:   Schüler/-innen an Berufsfachschulen gemäß BBiG/HwO nach Ländern – Schuljahr 2007/2008

Land
Schüler/-innen

Veränderung  
zum Vorjahr  

Anteil des Landes an 
allen Schüler/-innen

Mit Teilzeitunterricht
Anteil derer mit 
Teilzeitunterricht  

im Land

Anzahl  in % in % Anzahl in %

Baden-Württemberg 7.107 7,5 18,1 6.005 84,5

Bayern 5.132 5,2 13,1

Berlin 6.148 -1,1 15,7

Brandenburg 6.052 -15,3 15,4 5.270 87,1

Bremen 168 -0,6 0,4

Hamburg 596 -7,2 1,5

Hessen 683 -6,9 1,7

Mecklenburg-Vorpommern 1.972 -24,1 5,0

Niedersachsen 1.271 9,1 3,2 17 1,3

Nordrhein-Westfalen 1.732 9,1 4,4

Rheinland-Pfalz 617 3,4 1,6

Saarland*

Sachsen 3.982 -7,6 10,1

Sachsen-Anhalt 1.709 -7,8 4,4

Schleswig-Holstein 51 2,0 0,1

Thüringen 2.058 -14,3 5,2 557 27,1

Alte Länder 17.357 5,6 44,2 6.022 34,7

Neue Länder 21.921 -10,6 55,8 5.827 26,6

Bundesgebiet 39.278 -4,1 100,0 11.849 30,2

* Angaben liegen nicht vor.

Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A6.2-6:   Schüler/-innen an Berufsfachschulen außerhalb BBiG/HwO nach Ländern – Schuljahr 2007/2008

Land
Schüler/-innen Veränderung zum Vorjahr

Anteil des Landes an  
allen Schüler/-innen

Anzahl in % in %

Baden-Württemberg 35.949 1,3 15,5

Bayern 20.141 -3,5 8,7

Berlin 6.941 -0,2 3,0

Brandenburg 5.699 -3,6 2,5

Bremen 1.156 -2,0 0,5

Hamburg 4.130 -5,9 1,8

Hessen 8.670 -3,7 3,7

Mecklenburg-Vorpommern 8.545 -4,7 3,7

Niedersachsen 22.031 -3,3 9,5

Nordrhein-Westfalen 39.333 -11,1 16,9

Rheinland-Pfalz 11.048 8,2 4,8

Saarland 487 -7,8 0,2

Sachsen 33.542 -6,3 14,4

Sachsen-Anhalt 14.051 -5,6 6,0

Schleswig-Holstein 5.779 1,1 2,5

Thüringen 15.062 -3,2 6,5

Alte Länder 148.724 -3,7 63,9

Neue Länder 83.840 -4,8 36,1

Bundesgebiet 232.564 -4,1 100,0

Quelle: Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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gestreut über viele Berufe. Während der Anteil der 
Schüler mit Teilzeitunterricht sich in Brandenburg und 
Thüringen über drei Schuljahre verteilt und erst im  
4. Schuljahr deutlich niedriger wird, besuchen in Ba-
den-Württemberg kaum halb so viele Schüler ein drit-
tes Schuljahr, als im ersten oder zweiten verzeichnet 
sind. An den BFS außerhalb BBiG/HwO beträgt der An-
teil der in Teilzeitform unterrichteten Schülerinnen und 
Schüler lediglich 4,0 %, verteilt sich in den alten Län-
dern auf nur 5 Berufe – Erzieher/-innen, Altenpfleger/-
innen, Alten- und Heilerziehungspflegehelfer/-innen 
und Kinderpfleger/-innen –, und beschränkt sich in 
den neuen – über die Länder verteilt – fast ausschließ-
lich auf Altenpfleger/-innen.

Das quantitative Verhältnis der Schulen des Ge-
sundheitswesens zu den BFS außerhalb BBiG/HwO 
hat sich über die Jahre immer weiter zugunsten 
der BFS verschoben. Während es noch 1995/1996 
an Schulen des Gesundheitswesens deutlich mehr 
Schülerinnen und Schüler gab als an BFS, hatte sich 
das Verhältnis 1999/2000 bereits auf 3  :  4 verändert; 
in 2007/2008 beträgt es etwa 1  :  2 – die BFS haben 
also inzwischen doppelt so viele Schüler/-innen, im 
ersten Schuljahr sogar noch deutlich mehr.

(Gisela Feller)

A6.3 Ausbildung in Berufen  
des Gesundheitswesens

Die Ausbildung für nicht akademische Gesundheits-
dienstberufe wird zum überwiegenden Teil in Schu-
len des Gesundheitswesens  vermittelt. Im Jahr 
2007/2008 befanden sich 123.802 Schüler/-innen an 
1.623 Schulen des Gesundheitswesens. Im Vergleich 
zum Vorjahr (2006/2007: 123.419) ist damit die An-
zahl der Schüler/-innen annährend konstant geblie-
ben Y Tabelle A6.3-1.

Schulen des Gesundheitswesens

„Diese Einrichtungen vermitteln die Ausbildung für nicht 
akademische Gesundheitsdienstberufe (z. B. Gesund-
heits- und Krankenpfleger/-innen, Gesundheits- und 
Kinderkrankenpfleger/-innen, Hebammen, Masseure, Ergo-

therapeuten/Erotherapeutinnen, medizinische Bademeister/ 
-innen u. a.m.). Die Aufnahmebedingungen sind je nach 
Berufswahl recht unterschiedlich. In der Regel erfolgt die 
Aufnahme in diese Einrichtungen erst nach Vollendung des 
18.  Lebensjahres, also nach Beendigung der Schulpflicht. 
Vorausgesetzt wird deshalb bei nahezu allen Berufen 
eine einschlägige Berufsausbildung oder der erfolgreiche 
Besuch einer auf die Ausbildung vorbereitenden schulischen 
Einrichtung. Der erfolgreiche Abschluss an einer Schule des 
Gesundheitswesens wird durch ein staatlich anerkanntes 
Abschlusszeugnis bestätigt, das zur Ausübung des gewählten 
Berufes berechtigt.“ (Statistisches Bundesamt 2008b) Schu-
len des Gesundheitswesens unterstehen i. d. R. der Aufsicht 
der Gesundheitsministerien der Länder.

Berufsfachschulen und Fachschulen der Länder

„In einigen Ländern findet die Ausbildung in Gesundheits-
dienstberufen (unterhalb der akademischen Ebene) nicht 
in Schulen des Gesundheitswesens, sondern in BFS und 
Fachschulen statt“ (Statistisches Bundesamt 2008b).

Im Zeitverlauf zeigt sich für die letzten 10 Jahre seit 
1997/1998 (122.365 Schüler/-innen) zunächst eine 
Verringerung der Schülerzahlen an Schulen des Ge-
sundheitswesens, die ihren Tiefpunkt 2001/2002 mit 
111.778 Schüler/-innen erreichte. Seither stieg die 
Anzahl wieder stetig und befindet sich 2007/2008 
etwas über dem Niveau von 1997/1998 Y Schaubild 
A6.3-1. Der Anteil von Mädchen und jungen Frauen 
ist bei einer Ausbildung an Schulen des Gesund-
heitswesens aufgrund der geschlechtsspezifischen 
Berufswahl traditionell hoch. So lag der Anteil junger 
Männer im Schuljahr 2007/2008 lediglich bei rund 
21 %. Mädchen und junge Frauen sind dementspre-
chend mit rund 79 % hier stark überrepräsentiert.

Neben den Schulen für das Gesundheitswesen wer-
den Ausbildungen zu den Gesundheitsfachberufen 
unterhalb der akademischen Ebene aufgrund des 
unterschiedlich strukturierten föderalen Schulsys-
tems auch an BFS und Fachschulen der Länder  
durchgeführt. 

Im Gegensatz zu den Schülerzahlen an Schulen des 
Gesundheitswesens ist die Anzahl der Schüler/-innen 
in Gesundheitsfachberufen an BFS und Fachschulen 
der Länder nach einem Anstieg bis zum Schuljahr-
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gang 2004/2005 (71.587) seither stetig bis auf nun-
mehr 65.380 im Schuljahrgang 2007/2008 gesunken 
Y Schaubild A6.3-2. An den BFS und Fachschulen 
der Länder im Bereich der Ausbildung zu Gesund-
heitsfachberufen ist aufgrund der geschlechtsspezifi-
schen Berufswahl die Schieflage zwischen Männern 
und Frauen sogar noch etwas stärker ausgeprägt 
als an den Schulen des Gesundheitswesens. Unter 
den Schülern befanden sich im Jahrgang 2007/2008 
lediglich rund 19 % Jungen und junge Männer.

Für die differenzierte Betrachtung einzelner Berufe 
werden die Schülerzahlen aus den Schulen des 
Gesundheitswesens sowie den BFS und Fachschu-
len der Länder aufsummiert Y Tabelle A6.3-1. 
Hier nach ergibt sich im Vergleich zum Jahrgang 
2006/2007 insgesamt ein leichter Anstieg der 
Schülerzahl von 187.812 auf 189.182. 

Am stärksten ist mit 55.609 die Gruppe der Schüler/ 
-innen besetzt, die sich in der Ausbildung zum 
Gesundheits-/Krankenpfleger bzw. zur Gesund-
heits-/Krankenpflegerin befinden. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist die Anzahl der Schüler damit annährend 
konstant geblieben (2006/2007: 55.014). 
Im Gegensatz zur Gesamtentwicklung ist die An-
zahl der Schüler/-innen, die sich in der Ausbildung 

zum Altenpfleger/zur Altenpflegerin befinden, im 
Vergleich zum Vorjahr um rund 1.300 auf nunmehr 
41.104 zurückgegangen, ebenso die Anzahl der 
Schüler in der Ausbildung zum Ergotherapeuten 
bzw. zur Ergotherapeutin (2007/2008: 13.342 vs. 
2006/2007: 14.014).

Ein leichter Anstieg findet sich bei der Schülerzahl in 
der Ausbildung zum Physiotherapeuten/zur Phy-
siotherapeutin (2007/2008: 25.087 vs. 2006/2007: 
25.474). Auffällig ist hier, dass 31 % in diesem 
Ausbildungsberuf Jungen und junge Männer sind. 
Prozentual mehr Jungen und junge Männer finden 
sich nur noch bei der Ausbildung zum Masseur und 
medizinischen Bademeister (38 %). 

Ebenfalls überwiegend konstant mit leicht steigen-
den Schülerzahlen im Vergleich zum Vorjahr202 ent-
wickelten sich die Ausbildungsberufe Medizinisch-
technische/r Assistent/-in für Funktionsdiagnostik, 
Medizinisch-technische/r Laboratoriumsassistent/ 
-in, Medizinisch-technische/r Radiologieassistent/-in, 
Veterinärmedizinischer Assistent/-in und Pharma-
zeutisch-technische/r Assistent/-in. 

202  Vgl. Berufsbildungsbericht 2008 (http://www.bmbf.de/pub/bbb_08.pdf).

Schaubild A6.3-1:   Anzahl der Schüler/-innen an Schulen des Gesundheitswesens nach Geschlecht 
im Zeitvergleich (1997/1998–2007/2008)
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Auch bei den quantitativ schwächer besetzten Aus-
bildungsberufen des Gesundheitswesens lassen sich 
kaum auffällige Veränderungen feststellen. Zusam-
menfassend ist die Situation bei der Ausbildung in 
den Berufen des Gesundheitswesens im Vergleich 
zum Vorjahr durch eine weitgehende Konstanz ge-
kennzeichnet.

(Stephan Kroll)

A6.4 Ausbildung im öffentlichen Dienst

Am 30. Juni 2007 befanden sich 190.400 Personen 
in einer Ausbildung im öffentlichen Dienst (Bund, 
Länder, Gemeinden, Gemeindeverbände, Zweckver-
bände, Bundesagentur für Arbeit, Deutsche Bundes-
bank, Sozialversicherungsträger und rechtlich 
selbst ständige Einrichtungen in öffentlich-rechtlicher 
Rechtsform). Im Vergleich zum Vorjahr wurden im 
öffentlichen Dienst 1.900 Personen in Ausbildung 
(-1 %) weniger gezählt. Rund 3 von 5 Ausbildungs-
plätzen waren mit Frauen besetzt. Der relativ hohe 
Frauenanteil hat sich in den letzten zehn Jahren 
kaum verändert. In Bezug auf den Frauenanteil gibt 
es zwischen dem früheren Bundesgebiet einschließ-

lich Berlin und den neuen Ländern (ohne Berlin)203 
in 2007 keine Unterschiede, er betrug in West wie in 
Ost 61,1 %.

Ausbildung im öffentlichen Dienst

Die Ausbildungsleistung des öffentlichen Dienstes ist nicht 
unmittelbar mit den gemeldeten Zählergebnissen nach Aus-
bildungsbereichen vergleichbar, da Ausbildungsverträge, die 
der öffentliche Dienst in Ausbildungsberufen von Industrie, 
Handel oder Handwerk abschließt, diesen Bereichen zuge-
rechnet werden Y vgl. Kapitel A1.1 und A5.3.1.

Hinsichtlich der Ausbildungsquote ist zu berücksichtigen, 
dass aufgrund des Erhebungsstichtags der Personalstand-
statistik zum 30. Juni die Ausbildungsleistung des öffent-
lichen Dienstes nur unvollständig wiedergegeben wird.  
Zu diesem Stichtag können bereits ganze Ausbildungs-
jahrgänge die Ausbildung beendet haben, während neue 
Ausbildungsjahrgänge erst zu einem späteren Zeitpunkt  
des Jahres die Ausbildung antreten.

203  Das Land Berlin wird hier den alten Ländern zugeordnet.

Schaubild A6.3-2:   Anzahl der Schüler/-innen in Ausbildung in Berufen des Gesundheitswesens an Berufs-
fachschulen/Fachschulen im Zeitverlauf (2001/2002–2007/2008)
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 2
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Den vorgeschriebenen Vorbereitungsdienst im Beam-
tenverhältnis absolvierten 81.500 junge Frauen und 
Männer (-0,7 %), 108.900 standen in einer Ausbil-
dung im Rahmen eines tarifvertraglich geregelten 
Arbeitsverhältnisses (-1,2 %). Die Gesamtzahl des 
Personals in Ausbildung ergibt eine Ausbildungs-
quote von 4,4 % (2006: 4,4 %) aller Beschäftigten 
bzw. von 6,4 % (2006: 6,4 %) der Vollzeitbeschäftig-
ten des öffentlichen Dienstes (jeweils ohne Soldaten 
und Soldatinnen).204

In den alten Ländern (einschließlich Berlin) wur-
den 168.500 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des 
öffentlichen Dienstes ausgebildet, das waren 1.400 
Personen und damit 0,8 % weniger als ein Jahr zuvor 
(169.900). Der Bestand des Personals in Ausbildung 
ergibt in diesem Bereich wie auch bereits im Vorjahr 
eine Ausbildungsquote von 6,8 % aller Vollzeitbe-
schäftigten des öffentlichen Dienstes (ohne Soldaten 
und Soldatinnen).205 Bei Beamten und Beamtinnen 
ging die Zahl der Ausbildungsverhältnisse um 0,2 % 
und bei den Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen 
um 1,3 % zurück.

Bei den im früheren Bundesgebiet (einschließlich 
Berlin) gelegenen Bundesbehörden stieg die Zahl 
der Beschäftigten in Ausbildung nochmals leicht an 
(+0,6 %). Mitte 2007 waren hier 11.900 Auszubilden-
de beschäftigt, rund 70 mehr als 2006. Während die 
Zahl der Ausbildungsplätze im Arbeitnehmerbereich 
beim Bund um rund 40 Personen sank (-0,4 %), stieg 
die Zahl der Beamten und Beamtinnen im Vorbe-
reitungsdienst um rund 100 an (+3,2 %). Damit lag 
die Ausbildungsquote beim Bund in 2007 bei 6,2 % 
(2006: 6,1 %). Bei den Landesbehörden in den alten 
Ländern wurden am 30. Juni 2007 rund 95.400 
Personen ausgebildet, das waren 1.800 beziehungs-
weise 1,9 % weniger als 2006. Die Ausbildungs-
quote stieg, bezogen auf das vollzeitbeschäftigte 
Landespersonal, auf 8,6 % (2006: 8,2 %). Der Grund 
für den Anstieg der Quote trotz eines Rückgangs 
der absoluten Zahlen ist ein starker Rückgang des 
vollzeitbeschäftigten Landespersonals aufgrund von 

204 Diese Ausbildungsquote ist aufgrund der besonderen Strukturen des Vorbe-
reitungsdienstes nicht mit der Ausbildungsquote der gewerblichen Wirtschaft 
vergleichbar.

205 Auf diese Definition wird im Folgenden zurückgegriffen, wenn von „Ausbildungs-
quote“ die Rede ist.

Ausgliederungen von Personal aus den Landeshaus-
halten. Die betreffenden Einrichtungen finden sich 
anschließend im mittelbaren öffentlichen Dienst 
wieder. Infolgedessen fällt der Anteil der Auszubil-
denden an den Beschäftigten nunmehr höher aus als 
ein Jahr zuvor. Die kommunalen Arbeitgeber206 der 
alten Länder bildeten Mitte 2007 rund 37.400 Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen und damit 1.100 (-2,8 %) 
weniger aus als ein Jahr zuvor. Die Ausbildungsquo-
te lag wie im Vorjahr bei 5,6 %. In Einrichtungen des 
mittelbaren öffentlichen Dienstes (Bundesagentur für 
Arbeit, Deutsche Bundesbank, Sozialversicherungs-
träger sowie rechtlich selbstständige Einrichtungen 
in öffentlich-rechtlicher Rechtsform) im früheren 
Bundesgebiet wurden mit 23.900 Ausbildungsver-
hältnissen 1.500 Ausbildungsplätze mehr gezählt 
als im Vorjahr. Damit lag die Ausbildungsquote in 
diesem Bereich bei 5,2 %.

In den 5 neuen Ländern wurden im öffentlichen 
Dienst Mitte 2007 rund 21.900 Ausbildungsverhält-
nisse gemeldet, das waren 2,5 % weniger als bei der 
Erhebung im Jahr zuvor und ergibt in 2007 eine ge-
genüber dem Vorjahr unveränderte Ausbildungsquo-
te von 4,5 %. Der Bund bildete rund 1.600 (+1 %), die 
Länder 9.800 (-3,7 %), die Kommunen 5.900 (-3,8 %) 
und der mittelbare öffentliche Dienst rund 4.600 
(+0,6 %) Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen aus.

(Bundesministerium des Innern [BMI])

206  Einschließlich Zweckverbänden. 
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Die Benachteiligtenförderung  umfasst die beruf-
liche Förderung von (jungen) Menschen im Übergang 
Schule – Arbeitswelt. Die Angebote werden öffentlich 
finanziert und durch Auftragnehmer bereitgestellt. 
Die Benachteiligtenförderung ist angesiedelt im 
Schnittbereich von Jugendhilfe – Arbeitsmarktpolitik 
– Bildungspolitik. Dementsprechend wird sie durch 
unterschiedliche gesetzliche Grundlagen geprägt und 
von unterschiedlichen Akteuren auf verschiedenen 
Verantwortungsebenen gestaltet.

Benachteiligtenförderung

Die berufliche Förderung von Benachteiligten ist angesie-
delt im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt. Im 
Zusammenhang mit beruflichen Qualifizierungsmaßnahmen 
werden unter den Begriff „benachteiligte Jugendliche“ 
die jungen Menschen gefasst, die im Vergleich zu ihren 
Altersgenossen bei der Versorgung mit Ausbildungsplätzen 
im Nachteil sind.

Der Begriff der Benachteiligtenförderung enthält die beiden 
zentralen Erklärungselemente der Förderangebote:

Benachteiligung drückt einen individuellen oder ge-
sellschaftlichen Nachteil aufgrund von Handicaps oder 
sozialen bzw. strukturellen Tatbeständen aus.
Die finanzielle Förderung erfolgt aufgrund unterschied-
licher gesetzlicher Regelungen auf den unterschiedli-
chen Ebenen der föderalen Strukturen. Das System der 
Förderung gibt die unterschiedlichen Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten wieder.

Die pädagogische Förderung verbindet i. d. R. sozial- und 
berufspädagogische Ansätze mit allgemeinbildenden Ansät-
zen. Ergänzt werden die Angebote oft um Bildungsberatung 
und -begleitung.

Die Zielgruppen der Benachteiligtenförderung variieren je 
nach gesetzlicher Grundlage.

In Abgrenzung zu behinderten Menschen gilt für benachtei-
ligte Jugendliche, dass jene nach einer Identifizierung durch 

eine zugelassene Stelle als „behindert“ einen eindeutigen 
Rechtsanspruch auf Leistungen haben. Eine eindeutige 
Definition für Benachteiligte ist nicht möglich, da Benach-
teiligung nicht eindeutig bzgl. ihrer Ursachen definiert 
werden kann, sondern sich insbesondere durch ihre Folgen 
ausweist: Hierzu zählt in erster Linie die Ausbildungslosig-
keit. Da die Berufsausbildung i. d. R. erst den Eintritt in die 
Berufs- und Arbeitswelt möglich macht, kommt der öffent-
lichen Unterstützung an dieser Stelle eine entscheidende 
Rolle bei der Integration von jungen Menschen in bzw. zur 
Teilhabe an der Gesellschaft zu.

Die Benachteiligtenförderung wird definiert als Ergänzung 
und in Abgrenzung zur „normalen“ Übergangsbiografie in 
Ausbildung und Arbeit.

Auf der Bundesebene greifen vor allem die Sozial-
gesetze (SGB) II (Grundsicherung für Arbeits suchende) 
und III (Arbeitsförderung); auf Ebene der Länder sind 
dies vor allem die Schulgesetze und auf der kommu-
nalen Ebene vor allem Leistungen nach SGB  II sowie 
SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfe). Für die Durch-
führung von Programmen werden i. d. R. zusätzliche 
Mittel der EU und des Europäischen Sozialfonds (ESF) 
verwendet.

Die Entwicklung der Teilnahmezahlen in der Be-
nachteiligtenförderung wird vor allem durch die 
Zahl der Absolventen aus dem allgemeinbildenden 
Schulsystem bestimmt und durch die fehlenden 
Ausbildungsplätze in der (dualen) Berufsausbildung. 
Durch die Limitierung der Fördermittel entsteht so 
ein durch Außeneinflüsse geprägtes Handlungsfeld – 
unabhängig von der subjektiven Förderbedürftigkeit 
der einzelnen jungen Menschen.

Benachteiligtenförderung ist eine Form der Unter-
stützung von jungen Menschen auf ihrem Weg 
in Ausbildung oder Arbeit. Diese Unterstützung 
kann berufsbiografisch strukturiert werden; nach-
folgend werden die gesetzlichen Fördermöglich-
keiten anhand ihres berufsbiografischen Verlaufs 
aufgezählt:

A7  Regelangebote und Maßnahmen  
der Benachteiligtenförderung
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�� Berufsorientierung 
Berufsorientierung findet zumeist in den allge-
meinbildenden Schulen, oft in Kooperation mit 
der Jugendhilfe, statt.

�� Berufsvorbereitung 
Berufsvorbereitung wird zumeist an berufsbil-
denden Schulen oder von Bildungsträgern, aber 
auch im betrieblichen Kontext angeboten.

Übersicht A7-1:  Regelangebote der Benachteiligtenförderung

Regelangebote definieren sich über gesetzliche, unbefristete Angebote für junge Menschen, i. d. R. verbunden mit einem 
individuellen Fördertatbestand. Die Angebote werden oft als Bildungsmaßnahmen im Auftrag der BA durchgeführt.

Bundesebene Landesebene Kommunale Ebene

Berufsorientierung

Rechtliche Basis Berufsorientierung und erweiterte 
Berufsorientierung (SGB III)

Schulgesetze
(Schul-)Praktika
Unterricht (Arbeitslehre)

Berufsorientierung (SGB III)

Berufseinstiegsbegleitung (SGB III) Beratung und Begleitung der Schulabsolventen  
(SGB VIII)

Aktivierungshilfen (SGB III)

Lernorte Bildungsträger, Allgemeinbildende Schulen Allgemeinbildende Schulen Allgemeinbildende Schulen, Jugendhilfeträger

Berufsvorbereitung

Rechtliche Basis Berufsausbildungsvorbereitung (BBiG) Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)

Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen der 
BA – BvB (SGB III)

Berufsgrundbildungsjahr (BGJ)

Einstiegsqualifizierung – EQ (SGB III) 1-jährige (Berufs-)Fachschulen ohne 
Berufsabschluss

Sozialpädagogische Begleitung und 
organisatorische Unterstützung (SGB III) 
bei Berufsausbildungsvorbereitung und 
Einstiegsqualifizierung

Lernorte Bildungsträger, Betriebe Berufsbildende Schulen

Berufsausbildung

Rechtliche Basis Berufsausbildung in außerbetrieblichen 
Einrichtungen BaE (SGB III)

Berufsausbildung in der Jugendhilfe (SGB VIII)

Ausbildungsbegleitende Hilfen abH (SGB III)

Organisatorische Unterstützung bei betrieblicher 
Berufsausbildung (SGB III)

Ausbildungsbonus (SGB III)

Lernorte Bildungsträger, Betriebe Jugendhilfeträger

Sonstige Qualifizierung, Nachqualifizierung

Rechtliche Basis Übergangshilfen zur Begründung oder 
Festigung eines Arbeitsverhältnisses (SGB III)

Arbeitsgelegenheiten (SGB II)

Beschäftigung begleitende Eingliederungshilfen 
(SGB III)

Qualifizierungszuschuss (SGB III)

Lernorte Bildungsträger, Betriebe Kommunale Einrichtungen, Bildungsträger

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung
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In den Übersichten A7-1 und A7-2 wird – getrennt 
nach Regelmaßnahmen und (Sonder-)Programmen – 
die Vielschichtigkeit der beruflichen Fördermöglich-
keiten im Übergang skizziert.

Die Vielfalt der angebotenen Maßnahmen, seien es 
nun zeitlich begrenzte Modellprogramme oder ge-
setzliche Regelleistungen, geben einen Eindruck von 
der Vielfalt der öffentlichen Hilfen im Übergang von 
der Schule in Beruf und Arbeit:

Je nach gesetzlicher Grundlage gibt es unterschied-
liche Laufzeiten, andere Zielgruppenzuschnitte, 
differierende Inhalte und Ausstattungen. Die Zielrich-
tung der meisten Angebote liegt auf der Vermittlung 
oder zumindest einer Hinführung auf eine Berufsaus-
bildung.

Die nachfolgenden Darstellungen der Förderung 
basieren auf der Rechtslage von 2008. Die Förder-
tatbestände sind nach den gesetzlichen Regelkreisen 
aufgelistet:

Arbeitsförderung (SGB III)207: Vertiefte und 
erweiterte vertiefte Berufsorientierung  
(§ 33 bzw. § 33 i.V.m. § 421q)

Die Maßnahmen zielen ab auf eine bessere Vorbe-
reitung von Schülern/-innen auf die Berufswahl, 
um den Übergang von der Schule in den Beruf zu 
verbessern. Zielgruppe sind Schüler/-innen an allge-
meinbildenden Schulen.

207 Die Ausarbeitungen zum SGB III wurden ebenso wie die dazugehörenden Daten 
von der Zentrale der Bundesagentur für Arbeit, Nürnberg zur Verfügung gestellt.

Übersicht A7-2:  Programme der Benachteiligtenförderung 2008

Sonder- und Modellprogramme sind zeitlich begrenzt, in Modell- oder Programmrichtlinien beschrieben, und die Durchführung 
beruht auf Projekt- bzw. Maßnahmeanträgen.

Bundesebene Landesebene1 Kommunale Ebene

Berufsorientierung

Rechtliche Basis 
z.T. mit ESF-
Förderung

Berufsorientierungs-Programm des BMBF  
(ÜBS-Programm v. 13.08.08) 
2. Chance (BMFSFJ)

Kompetenzfeststellungen
Bildungsnachweise, -pässe

Projekte der Jugendsozialarbeit (SGB VIII)

Kompetenzagenturen (BMFSFJ) Landesprogramme

Lernorte Bildungsträger, Betriebe Allgemeinbildende Schulen Jugendhilfeträger

Berufsvorbereitung

Rechtliche Basis 
z. T. mit ESF-
Förderung

Landesprogramme, teilweise auch der 
Jugendhilfe

Projekte der Jugendsozialarbeit (SGB VIII)

Lernorte Berufsbildende Schulen, Jugendhilfeträger Jugendhilfeträger

Berufsausbildung

Rechtliche Basis 
z. T. mit ESF-
Förderung

Bund-Länder-Programm zur Schaffung von 
Ausbildungsplätzen in Ostdeutschland

Landesprogramme

Lernorte Bildungsträger, Betriebe Betriebe, Bildungsträger

Sonstige Qualifizierung

Rechtliche Basis Landesprogramme

Lernorte Bildungsträger, Betriebe

1 Das Good Practice Center listet in den Übergangsfeldern zzt. 317 Programme der Länder: http://www.laenderaktiv.de

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung

�� Berufsausbildung 
Berufsausbildung erfolgt in betrieblichen oder 
außerbetrieblichen z.T. auch in überbetrieb-
lichen Einrichtungen.

�� Sonstige Qualifizierung, Nachqualifizierung 
Sonstige Qualifizierungen und Nachqualifizie-
rung finden je nach gesetzlicher Grundlage in 
Betrieben, bei Bildungsträgern oder Einrichtun-
gen der öffentlichen Hand statt.
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Die vertiefte Berufsorientierung ist ein zusätzliches 
Angebot in Ergänzung der Berufsorientierung durch 
die Arbeitsagenturen. Die Maßnahmen umfassen 
je nach Dauer und Ausgestaltung z. B. umfassende 
Informationen zu Berufsfeldern, Interessenerkun-
dungen, vertiefte Eignungsfeststellung, Praktika, 
sozialpädagogische Begleitung und Unterstützung. 
Voraussetzung für eine Förderung ist, dass ein Drit-
ter (z. B. Schule bzw. Land, Kommunen, Kammern, 
Verbände, Vereine) die Maßnahmen zu mindestens 
50 % mitfinanziert.

Arbeitsförderung (SGB III): Berufseinstiegs-
begleitung (§ 421s)

Mit dem 5. SGB III-Änderungsgesetz wurde die  
Berufseinstiegsbegleitung als neues Förderinstru-
ment im SGB III eingeführt. Im Rahmen einer 
modellhaften Erprobung sollen bei einem Bil-
dungsträger angestellte Berufseinstiegsbegleiter 
Schüler/-innen von 1.000 ausgewählten Schulen 
beim Übergang von der allgemeinbildenden Schule 
in Ausbildung individuell unterstützen und dadurch 
deren berufliche Eingliederung erleichtern. Die 
Berufseinstiegsbegleitung soll insbesondere dazu 
beitragen, die Chancen der Schüler/-innen auf 
einen erfolgreichen Übergang in eine berufliche 
Ausbildung deutlich zu verbessern. 

Zu den wichtigsten Aufgaben der Berufseinstiegs-
begleitung gehört die Unterstützung bei der 

�� Erreichung des Abschlusses der allgemein-
bildenden Schule,

�� Berufsorientierung und Berufswahl,
�� Ausbildungsplatzsuche sowie der 
�� Stabilisierung des Ausbildungsverhältnisses. 

Darüber hinaus kann sie auch bei der Erreichung 
der Ausbildungsreife Unterstützung leisten. Die 
Begleitung beginnt grundsätzlich in der Vor- 
ab gangsklasse, möglichst zu deren Beginn. 

Die Förderung der individuellen Begleitung endet ein 
halbes Jahr nach Beginn der beruflichen (betriebli-
chen, außerbetrieblichen oder schulischen) Ausbil-
dung, spätestens aber 24 Monate nach Beendigung 
der allgemeinbildenden Schule. 

Arbeitsförderung (SGB III): Aktivierungshilfen 
(§ 241 Abs. 3a)

Maßnahmen der Aktivierungshilfen stellen ein nie-
derschwelliges Angebot im Vorfeld von Ausbildung, 
Qualifizierung und Beschäftigung dar. Sie richten 
sich an Jugendliche, die auf andere Weise nicht 
erreicht werden können, um sie für eine beruf-
liche Qualifizierung zu motivieren. Die Maßnahmen 
orientieren sich an der Zielsetzung „Heranführung 
und Eingliederung in das Ausbildungs- und Beschäf-
tigungssystem“.

Zur förderfähigen Zielgruppe gehören Jugendliche 
und junge Erwachsene ohne berufliche Erstausbil-
dung, die die allgemeine Schulpflicht erfüllt haben. 
Förderfähig sind lernbeeinträchtigte und sozial be-
nachteiligte Jugendliche und junge Erwachsene, die 
auf andere Weise nicht erreicht werden können.
Die Förderung von Jugendlichen aus dem Rechts-
kreis SGB III setzt eine Kofinanzierung durch Dritte 
von mindestens 50 % voraus.

Arbeitsförderung (SGB III): Berufsvorberei-
tende Bildungsmaßnahmen (BvB) (§ 61)

Berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen der Bun-
desagentur für Arbeit (BA) sollen auf die Aufnahme 
einer Ausbildung vorbereiten oder der beruflichen 
Eingliederung dienen (§ 61 Abs. 1 Nr. 1 SGB III).
Zu den wichtigsten Aufgaben gehört es,

�� den Teilnehmenden die Möglichkeit zu geben, 
ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten hinsichtlich 
einer möglichen Berufswahl zu überprüfen 
und zu bewerten, sich im Spektrum geeigneter 
Berufe zu orientieren und eine Berufswahlent-
scheidung zu treffen,

�� den Teilnehmenden die Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten für die Aufnahme einer beruflichen 
Erstausbildung oder – sofern dies (noch) nicht 
möglich ist – für die Aufnahme einer Beschäfti-
gung zu vermitteln und 

�� die Teilnehmenden möglichst nachhaltig in den 
Ausbildungs- und/oder Arbeitsmarkt zu inte-
grieren.

Der Erwerb des Hauptschulabschlusses ist möglich.
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Zur Zielgruppe berufsvorbereitender Bildungsmaß-
nahmen der BA gehören – unabhängig von der 
erreichten Schulbildung – Jugendliche und junge 
Erwachsene, sofern sie ohne berufliche Erstausbil-
dung sind, das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet 
und ihre allgemeine Schulpflicht erfüllt haben, 
insbesondere

�� noch nicht berufsreife Jugendliche,
�� junge Menschen mit Lernbeeinträchtigung,
�� junge Menschen mit Behinderung,
�� Un- und Angelernte,
�� �sozial Benachteiligte,
�� junge Menschen mit Migrationshintergrund,
�� Jugendliche, denen die Aufnahme einer Ausbil-

dung nicht gelungen ist und deren Ausbildungs- 
oder Arbeitsmarktchancen durch die weitere 
Förderung ihrer beruflichen Handlungsfähigkeit 
erhöht werden sollen.

Arbeitsförderung (SGB III): Einstiegs-
qualifizierung (EQ) (§ 235b)

Arbeitgeber, die eine betriebliche Einstiegsqualifi-
zierung durchführen, können mit einem Zuschuss 
zur Vergütung in Höhe von bis zu 212 € monatlich 
zuzüglich eines pauschalen Anteils am Gesamtso-
zialversicherungsbeitrag gefördert werden. Eine 
Einstiegsqualifizierung kann für die Dauer von 6 bis 
längstens 12 Monate gefördert werden, wenn sie 

�� auf der Grundlage eines Vertrages im Sinne des 
§ 26 BBiG durchgeführt wird,

�� auf einen anerkannten Ausbildungsberuf i.  S. 
des § 4 Abs. 1 BBiG, § 25 Abs. 1 S. 1 HwO oder 
des Seemannsgesetzes vorbereitet und

�� in Vollzeit oder wegen der Erziehung eigener 
Kinder oder der Pflege von Familienangehörigen 
in Teilzeit von mindestens 20 Stunden durchge-
führt wird.

Einstiegsqualifizierungen dienen der Vermittlung und 
Vertiefung von Grundlagen für den Erwerb berufli-
cher Handlungsfähigkeit und sollen für folgende Ziel-
gruppen eine Brücke in die Berufsausbildung sein:

�� Ausbildungsbewerber/-innen mit individuell 
eingeschränkten Vermittlungsperspektiven, die 
auch nach den bundesweiten Nachvermittlungs-
aktionen noch ohne Ausbildungsplatz geblieben 
sind,

�� Ausbildungsbewerber/-innen, die noch nicht 
über die volle Ausbildungsreife verfügen,

�� Lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte 
Jugendliche.

Arbeitsförderung (SGB III): Berufsausbildung 
in außerbetrieblichen Einrichtungen (BaE)  
(§ 241 Abs. 2)

Im Rahmen einer Berufsausbildung in einer außer-
betrieblichen Einrichtung soll lernbeeinträchtigten 
und sozial benachteiligten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, die auch mit ausbildungsbegleitenden 
Hilfen noch nicht in einem Betrieb ausgebildet wer-
den können, ein Ausbildungsabschluss ermöglicht 
werden.

Zur förderungsfähigen Zielgruppe gehören Jugendli-
che und junge Erwachsene ohne berufliche Erstaus-
bildung, die die allgemeine Schulpflicht erfüllt haben.
Förderungsfähig sind lernbeeinträchtigte und sozial 
benachteiligte Auszubildende, die auch mit ausbil-
dungsbegleitenden Hilfen eine betriebliche Ausbil-
dung nicht erfolgreich absolvieren können.

Die BA setzt die Berufsausbildungen in außerbetrieb-
lichen Einrichtungen in zwei Ausgestaltungsformen 
um (integratives und kooperatives Modell): 

Beim integrativen Modell obliegt dem Bildungsträger 
sowohl die fachtheoretische als auch die fachprak-
tische Unterweisung der Auszubildenden. Letztere 
wird durch betriebliche Praktika ergänzt. In diesem 
Modell hält der beauftragte Bildungsträger eigenes 
Ausbildungspersonal und eigene Ausbildungswerk-
stätten vor. 
Bei der BaE im kooperativen Modell wird die 
fachpraktische Unterweisung in den betrieblichen 
Ausbildungsphasen durch einen Kooperationsbetrieb 
durchgeführt. Der beauftragte Bildungsträger ist für 
die Gewinnung des Kooperationsbetriebes sowie die 
Koordinierung der Ausbildung mit allen beteiligten 
Stellen verantwortlich und unterstützt diese in ihrer 
Aufgabenwahrnehmung. Durch die fachtheoretische 
Unterweisung sowie sozialpädagogische Begleitung 
der Auszubildenden wird der Ausbildungserfolg 
sichergestellt. 
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Die kooperative Form wird in Regionen angeboten, 
in denen eine ausreichende Zahl von Kooperations-
betrieben zur Verfügung steht, und kommt nur für 
die Jugendlichen in Betracht, die den Anforderungen 
des Lernortes Betrieb bereits ab Ausbildungsbeginn 
mit den vom Bildungsträger bereitgestellten Unter-
stützungsleistungen gewachsen sind.

Arbeitsförderung (SGB III): Ausbildungs-
begleitende Hilfen (abH) (§ 241 Abs. 1)

Ausbildungsbegleitende Hilfen zielen darauf ab, 
Jugendlichen, die besonderer Hilfen bedürfen, 
durch ausbildungsbegleitende Hilfen die Aufnahme, 
Fortsetzung sowie den erfolgreichen Abschluss einer 
erstmaligen betrieblichen Berufsausbildung in aner-
kannten Ausbildungsberufen zu ermöglichen.

Förderungsfähig sind Maßnahmen:
1.  zum Abbau von Sprach- und Bildungsdefiziten,
2.  zur Förderung der Fachpraxis und Fachtheorie 

und
3.  zur sozialpädagogischen Begleitung.
4. Ausbildungsbegleitende Hilfen können durch 

Abschnitte der Berufsausbildung in einer au-
ßerbetrieblichen Einrichtung ergänzt werden.

Förderungsfähig sind lernbeeinträchtigte und sozial 
benachteiligte Auszubildende sowie Auszubildende, 
bei denen ohne die Förderung mit ausbildungs-
begleitenden Hilfen ein Abbruch ihrer Ausbildung 
droht, sofern sie noch keine berufliche Erstausbil-
dung abgeschlossen haben.

Arbeitsförderung (SGB III): Sozialpädago-
gische Begleitung und organisatorische 
Unterstützung bei betrieblicher Berufsaus-
bildung und Berufs ausbildungsvorbereitung 
(§ 241a) 

Mit dem 4. Gesetz zur Änderung des Dritten Buches 
Sozialgesetzbuch wurde der § 241a SGB III zum 
1.  Oktober 2007 neu in das SGB III aufgenommen.
Betriebe, die einen benachteiligten Jugendlichen 
betrieblich ausbilden oder im Rahmen einer Berufs-
ausbildungsvorbereitung nach dem Berufsbildungs-
gesetz bzw. einer Einstiegsqualifizierung qualifizie-

ren wollen, können Unterstützungsleistungen durch 
einen beauftragten Bildungsträger bei administra-
tiven und organisatorischen Aufgaben erhalten 
(Ausbildungsmanagement).

Mit der organisatorischen Unterstützung von Klein- 
und Mittelbetrieben bei administrativen und orga-
nisatorischen Aufgaben soll das Engagement von 
Betrieben für benachteiligte Jugendliche unterstützt 
werden.

Darüber hinaus können benachteiligte Jugendliche, 
die sich in einer Berufsausbildungsvorbereitung 
nach dem Berufsbildungsgesetz bzw. einer Einstiegs-
qualifizierung befinden, durch einen Bildungsträger 
sozialpädagogisch begleitet werden (Sozialpädagogi-
sche Begleitung). Zur förderungsfähigen Zielgruppe 
gehören Jugendliche und junge Erwachsene ohne 
berufliche Erstausbildung, die die allgemeine Schul-
pflicht erfüllt haben.

Die beauftragten Bildungsträger können für Betriebe 
folgende Dienstleistungen erbringen:

Bei betrieblicher Berufsausbildungsvorbereitung 
bzw. Einstiegsqualifizierungen:
a)    Unterstützungsleistungen ab Vertragsabschluss 
  Betriebe sollen Hilfestellungen erhalten, um 

einen reibungslosen Ablauf und einen Erfolg der 
Berufsausbildungsvorbereitung bzw. Einstiegs-
qualifizierung zu gewährleisten und Abbrüche 
zu vermeiden. Dies umfasst insbesondere die 
Unterstützung bei administrativen Aufgaben und 
bei der organisatorischen Vorbereitung.

b)  Sozialpädagogische Begleitung
  Ziel der sozialpädagogischen Begleitung ist die 

Herstellung eines positiven Lern- und Arbeits-
verhaltens der Teilnehmer/-innen, um eine nach-
haltige und dauerhafte Integration zu erreichen.

Bei betrieblicher Berufsausbildung:
a)   Unterstützungsleistung zur Schaffung der Ausbil-

dungsvoraussetzungen
  Betriebe, die benachteiligte Auszubildende ein-

stellen wollen, sollen Unterstützungsleistungen 
erhalten, um für diese Jugendlichen einen Aus-
bildungsplatz zur Verfügung zu stellen. Hierzu 
muss der Betrieb die Einstellung eines bzw. einer 
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konkret benannten benachteiligten Auszubilden-
den zusagen. 

b)   Prüfung der Berufseignung für Ausbildungsplätze
  Wenn Betriebe benachteiligte Bewerber/-innen 

einstellen wollen, jedoch noch unsicher sind, 
ob diese über die Berufseignung verfügen und 
voraussichtlich den Anforderungen der Ausbil-
dung entsprechen können, kann ein Abgleich 
der Ausbildungsanforderungen mit dem indivi-
duellen Leistungsvermögen der Bewerber/-innen 
vorgenommen werden.

c)  Unterstützungsleistungen ab Vertragsabschluss 
  Betriebe sollen Hilfestellungen erhalten, um 

einen reibungslosen Ablauf und einen Erfolg der 
Ausbildung zu gewährleisten und Abbrüche zu 
vermeiden. Dies umfasst insbesondere die Unter-
stützung bei administrativen Aufgaben und bei 
der organisatorischen Vorbereitung.

Arbeitsförderung (SGB III): Ausbildungsbonus 
(§ 421r)

Mit dem 5. SGB III-Änderungsgesetz wurde der 
Ausbildungsbonus (§ 421r SGB III) als neues För-
derinstrument im SGB III verankert. Arbeitgeber 
können einen Ausbildungsbonus erhalten, wenn sie 
vorrangig mit Jugendlichen, die bereits seit min-
destens einem Jahr einen Ausbildungsplatz suchen, 
einen zusätzlichen Ausbildungsvertrag abschließen. 
Die Höhe des Zuschusses beläuft sich grundsätzlich 
auf 4.000, 5.000 oder 6.000 € in Abhängigkeit von 
der tariflichen oder ortsüblichen Ausbildungsver-
gütung im ersten Ausbildungsjahr. 

Arbeitsförderung (SGB III): Übergangshilfen 
(§ 241 Abs. 3)

Übergangshilfen setzen voraus, dass die Ausbildung 
bereits mit ausbildungsbegleitenden Hilfen oder als 
Berufsausbildung in außerbetrieblichen Einrichtungen 
gefördert wurde. Hierdurch soll die Beschäftigungs-
wirksamkeit von bereits geförderten Ausbildungs-
maßnahmen gesteigert werden. Übergangshilfen 
umfassen Beratung und Unterstützung – bei erfolg-
reichem Abschluss der Ausbildung  – in der Zeit der 
Arbeitssuche und der Anfangsphase der Berufstätig-
keit bzw. – bei Abbruch der Ausbildung – in der Zeit 
bis zur Aufnahme einer weiteren Ausbildung.

Arbeitsförderung (SGB III): Beschäftigung be-
gleitende Eingliederungshilfen (§§ 246a–d)

Durch die Bereitstellung zusätzlicher Hilfen für för-
derungsbedürftige Arbeitnehmer/-innen, soll diesen 
die betriebliche Eingliederung ermöglicht und die 
Aussichten auf eine dauerhafte berufliche Einglie-
derung verbessert werden. Förderungsbedürftig 
sind jüngere Arbeitnehmer/-innen, die wegen der in 
ihrer Person liegenden Gründe ohne die Förderung 
ein Arbeitsverhältnis nicht begründen oder festigen 
können. Förderungsfähig sind Maßnahmen, die die 
betrieb liche Eingliederung unterstützen und über 
betriebs übliche Inhalte hinausgehen. Hierzu gehören 
Maß nahmen 

�� zum Abbau von Sprach- und Bildungsdefiziten,
�� zur Förderung der Fachpraxis und Fachtheorie 

und
�� zur sozialpädagogischen Begleitung.

Arbeitsförderung (SGB III): Qualifizierungs-
zuschuss (§ 421o)

Mit einem Qualifizierungszuschuss für die Einstel-
lung von jüngeren Arbeitnehmern/und Teilneh-
merinnen können Arbeitgeber gefördert werden, die 
jüngere Arbeitslose einstellen, die zuvor mindestens 
6 Monate arbeitslos waren, keinen Berufsabschluss 
haben und während der geförderten Beschäftigung 
betrieblich qualifiziert werden. Gefördert werden 
Arbeitgeber für längstens zwölf Monate mit 50 % des 
berücksichtigungsfähigen Entgelts, wobei mindes-
tens 15 % des Zuschusses für eine Qualifizierung 
zweckgebunden sind.

Berufsbildungsgesetz (BBiG): Berufs- 
aus bildungsvorbereitung (§§ 1, 68 ff.)

Die Berufsausbildungsvorbereitung dient dem Ziel, 
durch die Vermittlung von Grundlagen für den Er-
werb beruflicher Handlungsfähigkeit an eine Berufs-
ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf 
heranzuführen. Die Berufsausbildungsvorbereitung 
richtet sich an lernbeeinträchtigte oder sozial be-
nachteiligte Personen, deren Entwicklungsstand eine 
erfolgreiche Ausbildung in einem anerkannten Aus-
bildungsberuf noch nicht erwarten lässt. Sie muss 
nach Inhalt, Art, Ziel und Dauer den besonderen  
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Erfordernissen des o. g. Personenkreises entspre-
chen und durch umfassende sozialpädagogische 
Betreuung und Unterstützung begleitet werden.  
Die Vermittlung von Grundlagen für den Erwerb 
beruflicher Handlungsfähigkeit kann insbesondere 
durch inhaltlich und zeitlich abgegrenzte Lernein-
heiten erfolgen, die aus den Inhalten anerkannter 
Ausbildungsberufe entwickelt werden (Qualifizie-
rungsbausteine).

Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II): 
Arbeitsgelegenheiten (§§ 3, 16)

Gefördert werden Maßnahmen zur Eingliederung 
in Arbeit, die die unmittelbare Aufnahme einer 
Erwerbstätigkeit ermöglichen. Junge Menschen 
(erwerbsfähige Hilfebedürftige, die das 25. Lebens-
jahr noch nicht vollendet haben) sind unverzüglich 
nach Antragstellung in eine Arbeit, eine Ausbildung 
oder eine Arbeitsgelegenheit zu vermitteln. Können 
Hilfebedürftige ohne Berufsabschluss nicht in eine 
Ausbildung vermittelt werden, sollen die Arbeitsagen-
turen darauf hinwirken, dass die vermittelte Arbeit 
oder Arbeitsgelegenheit auch zur Verbesserung ihrer 
beruflichen Kenntnisse und Fähigkeiten beiträgt.

Leistungen erhalten Personen, die das 15. Lebens-
jahr vollendet haben, erwerbsfähig und hilfebedürf-
tig sind sowie ihren gewöhnlichen Aufenthalt in der 
Bundesrepublik Deutschland haben.

Die Qualifizierungsmodule sollen die individuellen  
Voraussetzungen und Chancen zur Integration in 
Ausbildung und Beschäftigung zielgerichtet verbes-
sern. Für junge Menschen mit besonderen Problem-
lagen sollte eine begleitende und möglichst umfas-
sende sozialpädagogische Betreuung sichergestellt 
werden.

Kinder- und Jugendhilfe (SGB VIII): Jugend-
hilfe/Jugendsozialarbeit (§ 13)

Im Rahmen der Jugendhilfe werden sozialpäda-
gogische Hilfen angeboten, die die schulische und 
berufliche Ausbildung, die Eingliederung in die 
Arbeitswelt und die soziale Integration von Jugend-
lichen fördern.

Zielgruppe sind junge Menschen, die zum Ausgleich 
sozialer Benachteiligungen oder zur Überwindung 
individueller Beeinträchtigungen in erhöhtem Maße 
auf Unterstützung angewiesen sind.

Weiterhin können geeignete sozialpädagogisch be-
gleitete Ausbildungs- und Beschäftigungsmaßnah-
men angeboten werden, die den Fähigkeiten und 
dem Entwicklungsstand dieser jungen Menschen 
Rechnung tragen. Darüber hinaus kann jungen 
Menschen während der Teilnahme an schulischen 
oder beruflichen Bildungsmaßnahmen oder bei der 
beruflichen Eingliederung Unterkunft in sozial-
pädagogisch begleiteten Wohnformen angeboten 
werden.

Der größte Teil der beschriebenen Sachverhalte kann 
durch Daten belegt werden. Maßnahmen der Betreu-
ung und Beratung insbesondere der Jugend(berufs)
hilfe und vieler Landesprogramme in freier Träger-
schaft sind jedoch nicht eindeutig gegenüber den 
Regelmaßnahmen abzugrenzen, Teilnehmendensta-
tistiken sind kaum zugänglich, geschweige denn in 
der Qualität mit den Daten der Bundesagentur für 
Arbeit oder denen der Schulstatistiken vergleichbar. 
Aufgrund der vielen gesetzlichen Änderungen im 
Bereich der aktiven Arbeitsmarktpolitik sind viele 
Maßnahmen – und deren datenmäßige Erfassung 
– häufigen Änderungen unterworfen. Langfristige 
Daten können bisher nur für bestimmte Bereiche 
ausgewiesen werden; manche Fördertatbestände 
wurden abgeschafft; etliche neue Regelleistungen 
werden erst seit einigen Jahren bzw. erst seit 2008 
finanziert.

Eine erste zahlenmäßige Annäherung an die beruf- 
liche Förderung von jungen Menschen im Rahmen 
der Benachteiligtenförderung bieten die Teilnahme-
zahlen der Jahre 2005–2007 Y Schaubild A7-1.

Für den Bereich der Förderung der Berufsaus- 
bildung durch die BA gibt es jedoch langfristige  
Daten, die über den Zeitraum seit 1998 auch  
einige Entwicklungen deutlich werden lassen  
Y Schaubild A7-2.
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Entwicklungen im Zeitverlauf

Die vorliegenden Daten (vgl. Tabellen A7-1, A7-2) 
zeigen nur einen Ausschnitt aus den Qualifizierungs-

maßnahmen im Übergang Schule – Arbeitswelt bzw. 
der erreichten Jugendlichen, nämlich den Aus-
schnitt, der insbesondere bundesrechtlich geregelt 
und finanziert ist sowie zentral erfasst wird.

Schaubild A7-2:   Maßnahmen der Förderung der Berufsausbildung der Bundesagentur für Arbeit

Quelle: Bundesagentur für Arbeit. Bestand am Ende des Berichtsjahres
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Schaubild A7-1:  Eintritte in Qualifizierungsmaßnahmen des Übergangs
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Die Bereiche „Berufsorientierung“, „Berufsvorberei-
tung“, „Berufsausbildung“ und „Sonstige Qualifizie-
rung“ weisen unterschiedliche Tendenzen auf:

�� Berufsorientierung 
Die Maßnahmen des Bundes weisen in diesem 
originär der allgemeinbildenden Schule zuzu-
rechnenden Bereich nur geringe Zahlen von 
Teilnehmenden aus. Durch die bei einigen  
Finanzierungsarten erforderliche Kofinanzie-
rung ist die Inanspruchnahme vielleicht gerin-
ger als bei zu 100 % finanzierten Maßnahmen. 
Die Notwendigkeit einer – zusätzlichen – Be-
rufsorientierung aus Bundesmitteln, ergänzend 
zu den Angeboten der Berufsberatung und der 
lehrplanintegrierten Berufsorientierung, wird 
vielleicht auch nicht gesehen. Der Anteil der 
Teilnehmerinnen beträgt ca. 43 %. 

�� Berufsvorbereitung 
Die Teilnehmerzahlen in der Berufsvorbereitung 
waren für die letzten Jahre durch den Ausbil-
dungspakt vereinbart worden. Das Verhältnis 
von BvB und EQJ (EQ) – also außerbetrieblicher 
und betrieblicher Berufsvorbereitung – beträgt  
5  :  1. Daneben steht in großem Umfang noch die 
schulische Berufsvorbereitung Y vgl. Kapitel 
A6.1. Die Berufsvorbereitung ist der Sektor, der 
alle Jugendlichen ohne Zugang zu einer Berufs-
ausbildung oder sonstigen, attraktiven beruf-
lichen Qualifizierung auffangen soll. 
Auch hier liegt der Anteil der Teilnehmerinnen 
bei ca. 42 % (BvB) bis 47 % (EQ).

�� Berufsausbildung 
Die außerbetrieblichen Berufsausbildungen 
(BaE) wurden im Jahr 2007 um gut ein Drittel 
aufgestockt. Die ausbildungsbegleitenden Hilfen 
(abH) für betriebliche Auszubildende dagegen 
werden tendenziell seit Beginn des Berichts-
zeitraumes (1998) immer seltener in Anspruch 
genommen. 
In der langen Sicht der Förderung der Berufs-
ausbildung durch die BA (Benachteiligtenför-
derung im engeren Sinne) zeigt sich ein konti-
nuierlicher Ausbau der Angebote. Erstaunlich 
ist, dass die Hilfen und Unterstützungsangebote 
der Ausbildung in den Betrieben nicht stärker 
ausgebaut wurden; stattdessen wurden die 
kostenintensiven außerbetrieblichen Angebote 
erhöht – mit diesen besitzt die öffentliche Hand 

jedoch ein direktes Instrument zur Entlastung 
des Ausbildungsstellenmarktes. Andererseits 
kann auch vermutet werden, dass Betriebe in 
nur sehr begrenztem Rahmen eine Möglichkeit 
sehen, benachteiligte Jugendliche in eine regu-
läre Berufsausbildung aufzunehmen. 
Die Relation Zugang/Bestand gibt Hinweise auf 
die durchschnittliche Förderdauer der Teilneh-
menden im Zeitverlauf. Die Relation bei BaE 
betrug über Jahre zwischen 43 % und 47 %. In 
den letzten beiden Jahren ist ein Anstieg auf 
knapp 60 % festzustellen. 
Dagegen ist die Relation Zugang/Bestand bei 
abH seit Umstellung der Statistik (1998) ange-
stiegen, in den letzten vier Jahren von 122 % auf 
150 %, was eine Verkürzung der Teilnahmedau-
er insgesamt ausweist. 
Durch die z.T. unterjährige Maßnahmedauer 
bei abH ist ein Vergleich in den Bestandszahlen 
mit der i. d. R. dreijährigen Förderdauer bei BaE 
nicht möglich. 
In beiden Förderangeboten sind Teilnehmerin-
nen zu ca. einem Drittel vertreten. 

�� Sonstige Qualifizierung 
Die sonstige Qualifizierung ist ein bisher kaum 
beachtetes und besonders wachstumsstarkes 
Feld: Einige Instrumente wurden 2007 neu ein-
geführt, andere wie z. B. „Arbeitsgelegenheiten 
mit Qualifizierungsanteil“ (SGB II) werden in-
zwischen offensiver genutzt – zusätzlich zu den 
schon länger bekannten SGB-III-Instrumenten. 
Auffällig ist die große Zahl der Jugendlichen mit 
Qualifizierung, obwohl nur ein Drittel (2006) 
bis zur Hälfte (2007) der unter 25-Jährigen 
bisher Angebote zur Qualifizierung nach SGB II 
erhalten. 

Außergewöhnlich ist der Abbau der Teilnehmerzah-
len in der Berufsvorbereitung im Jahr 2007: Fast ein 
Drittel Jugendliche weniger befanden sich in einer 
Berufsvorbereitung! In der Gesamtsumme wurde der 
Rückgang zahlenmäßig teilweise kompensiert durch 
die deutliche Ausweitung der sonstigen Qualifizie-
rung sowie durch eine Aufstockung der Angebote in 
der Förderung zur Berufsausbildung.

(Friedel Schier)
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A8.1 Die Ungelerntenquote der 20- bis 
29-Jährigen nach Daten des Mikrozensus

Seit Beginn der 1980er-Jahre steigen die Arbeitslo-
senquoten von Ungelernten überproportional an. Im 
Jahr 2005 lag die Arbeitslosenquote der Geringqua-
lifizierten bei 26 % und damit fast dreimal so hoch 
wie bei Personen mit abgeschlossener Berufsausbil-
dung (9,7 %) (Reinberg/Hummel 2007, S. 1). Zugleich 
werden zunehmend Arbeitsplätze abgebaut oder 
ins Ausland verlagert, auf denen Geringqualifizierte 
beschäftigt werden könnten. Jugendliche und junge 
Erwachsene ohne Berufsausbildung tragen somit ein 
Beschäftigungsrisiko, das sowohl individuell als auch 
gesamtgesellschaftlich (als Ausfall von Sozialbeiträ-
gen und Steuern) nicht hinnehmbar ist. Dem sich 
abzeichnenden Fachkräftemangel müsste mit zeit-
naher Qualifizierung begegnet werden. Datenbasis 
für die nachfolgenden Auswertungen ist der Mikro-
zensus. Bei Zeitvergleichen sind Veränderungen bei 
der Erhebung des Mikrozensus ab dem Jahr 2005 zu 
beachten. 

Mikrozensus

Der Mikrozensus ist die amtliche Repräsentativstatistik 
des Statistischen Bundesamtes über die Bevölkerung und 
den Arbeitsmarkt, an der jährlich 1 % aller Haushalte in 
Deutschland beteiligt sind (laufende Haushaltsstichpro-
be). Der Mikrozensus dient der Bereitstellung statistischer 
Informationen über die wirtschaftliche und soziale Lage 
der Bevölkerung sowie über die Erwerbstätigkeit, den 
Arbeitsmarkt und die Ausbildung. Er schreibt die Ergebnisse 
der Volkszählung fort. Insgesamt nehmen rund 390.000 
Haushalte mit 830.000 Personen am Mikrozensus teil. Alle 
Haushalte haben beim Mikrozensus die gleiche Auswahl-
wahrscheinlichkeit (Zufallsstichprobe).

Das Frageprogramm des Mikrozensus besteht aus einem 
festen Grundprogramm mit jährlich wiederkehrenden Tatbe-
ständen, die überwiegend mit Auskunftspflicht belegt sind. 
Darüber hinaus gibt es in vierjährigem Rhythmus Zusatzpro-

gramme, die teilweise von der Auskunftspflicht befreit sind. 
Das jährliche Grundprogramm des Mikrozensus umfasst un-
ter anderem Merkmale zur Person (Alter, Geschlecht, Staats-
angehörigkeit und so weiter), den Familien- und Haus-
haltszusammenhang sowie darüber hinaus die Merkmale 
Haupt- und Nebenwohnung, Erwerbstätigkeit, Arbeitssuche, 
Arbeitslosigkeit, Nichterwerbstätigkeit, Schüler, Student, 
allgemeiner und beruflicher Ausbildungsabschluss.

Veränderungen bei der Erhebung des Mikrozensus 

Die ab 2005 veränderte Erhebungsmethode, von der 
insgesamt verbesserte statistische Informationen zu Bevöl-
kerung und Erwerbstätigkeit zu erwarten sind, hatte auch 
Auswirkungen auf Daten zu nicht formal Qualifizierten. Vor 
allem gründet das auf der Auskunftspflicht der Frage zum 
Berufsabschluss. In den vorangegangen Mikrozensen war 
die Beantwortung freiwillig. Im Ergebnis wurde diese Frage 
2005 nur noch von 1 % der Befragten nicht beantwortet, 
2004 waren es noch 9 %. Die dabei zusätzlich gewonnenen 
Informationen über den Berufsabschluss kumulierten sich 
vor allem bei Befragten ohne Berufsabschluss, sodass sich 
der Anteil dieser nicht formal Qualifizierten an der Bevölke-
rung über 15 Jahren verglichen mit 2004, um rund 5 % er-
höhte (zum Vergleich: mit beruflichem Abschluss +3 %, mit 
Fachhochschul- oder Hochschulabschluss +1 %) (Reinberg/
Hummel 2007, S. 10). Es ist davon auszugehen, dass sich 
2005 aufgrund der genaueren Erfassung auch der Anteil 
der nicht formal Qualifizierten bei der hier untersuchten 
Wohnbevölkerung der 20- bis 29-Jährigen gegenüber 2004 
deutlich erhöht hat. Das hat auch Konsequenzen für aus 
den Daten gewonnene Zeitreihen. Ergebnisse ab 2005 sind 
nur unter Vorbehalt mit denen der Vorjahre vergleichbar.

Entwicklung von 1996 bis 2007

Die Ungelerntenquote der 20- bis 29-Jährigen208 
(nicht formal Qualifizierte, nfQ)  stieg, vergleicht 
man die Jahre 1996 und 2007, bundesweit geringfü-

208  Diese Altersgruppe steht im Vordergrund der Datenanalyse.

A8  Junge Erwachsene ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung
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gig an, von 14,6 % auf 15,2 % Y Übersichten A8.1-1 
und A8.1-2. Der Ungelerntenanteil unter den jungen 
Erwachsenen mit ausländischer Staatsangehörigkeit 
fiel dabei von 40,1 % auf 35,8 %. Gleichzeitig stieg die 
Ungelerntenquote unter den Deutschen von 10,5 % 
auf 11,9 %.

Nicht formal Qualifizierte (nfQ)

Zu den jungen Erwachsenen ohne abgeschlossene Berufs-
ausbildung (nicht formal Qualifizierte) zählen nicht:

Schüler/-innen
Studierende
Auszubildende
Wehr- und Zivildienstleistende und

junge Erwachsene in Maßnahmen der beruflichen Fort- 
und Weiterbildung und Umschulung. 

Hinzugerechnet werden Jugendliche mit Anlernausbildung 
bzw. mit einem Praktikum.

Frauen waren 1996 unter den 20- bis 29-Jährigen 
deutlich häufiger als Männer von Ausbildungs losig-
keit betroffen (16,5 % gegenüber 12,8 %). In der 
Folge haben sich die Ungelerntenquoten von Män-
nern und Frauen bei unterschiedlicher Entwicklung 
angenähert. Bei jungen Männern stieg ihr Anteil an 
den Ungelernten an, 2007 wurden 14,9 % Anteil an 
der gleichaltrigen Wohnbevölkerung ermittelt. Bei 
Frauen ging die Quote um 1,1 Prozentpunkte auf 

Übersicht A8.1-1:  Jugendliche ohne Berufsausbildung von 1996 bis 2004 

Jahr
20- bis 24-jährige 

Jugendliche
20- bis 29-jährige Jugendliche

Quote in % Quote in %
hochgerechnete absolute  

Zahl (in Mio.)

1996 14,8 14,6 1,57

1997 15,0 14,6 1,50

1998 15,1 14,7 1,45

1999 14,8 14,7 1,40

2000 14,4 14,4 1,32

2001 14,3 14,5 1,32

2002 15,1 15,2 1,37

2003 14,6 14,9 1,36

2004 14,5 14,9 1,37

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2005 und Bundesministerium für Bildung und Forschung 2006, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht A8.1-2:  Jugendliche ohne Berufsausbildung 2005 und 2007  

Jahr
20- bis 24-jährige 

Jugendliche
20- bis 29-jährige Jugendliche

Quote in % Quote in %
hochgerechnete absolute  

Zahl (in Mio.)

  2005* 16,5 16,5 1,57

2007 14,5 15,2 1,45

* Siehe Hinweis auf die Veränderungen bei der Erhebung des Mikrozensus.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2005 und 2007, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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15,4 % zurück, befindet sich aber immer noch auf 
leicht höherem Niveau. Frauen sind damit immer 
noch häufiger von Ausbildungslosigkeit betroffen als 
Männer.

Seit 1996 fiel bundesweit der Ungelerntenanteil un-
ter den Jugendlichen mit ausländischer Staatsange-
hörigkeit von 40,1 % auf 35,8 %. Gleichzeitig stieg die 
Ungelerntenquote unter den deutschen Jugendlichen 
von 10,5 % auf 11,9 %. 

Junge Erwachsene ohne Berufsabschluss 2007

Im Jahr 2007 sind nach Daten des Mikrozensus 
1,45  Millionen junge Erwachsene im Alter zwischen 
20 und 29 Jahren ohne abgeschlossene Berufsaus-
bildung geblieben Y Übersicht A8.1-2. Damit ergab 
sich ein Anteil der ungelernten jungen Erwachsenen 
dieser Altersgruppe an der entsprechenden Wohnbe-
völkerung von 15,2 %. Frauen (Quote 15,4 %) waren 
insgesamt stärker von Berufslosigkeit betroffen als 
Männer (14,9 %).

Rund 641.000 junge Erwachsene mit Hauptschul-
abschuss im Alter von 20 bis 29 Jahren blieben 
in 2007 ohne einen Berufsabschluss Y Übersicht 
A8.1-3. Ehemalige Hauptschüler/-innen (mit 

Übersicht A8.1-3:  Junge Erwachsene ohne beruflichen Abschluss im Alter von 20 bis 29 Jahren 2007

Alter 20–29

mit beruflichem  Abschluss Ohne beruflichen Abschluss zusammen
Anteil nfQ  

in %

abs. (in Tsd.) in % abs. (in Tsd.) in % abs. (in Tsd.) in %

Männlich 4.149 51,0 725 49,8 4.874 50,8 14,9

Weiblich 3.985 49,0 727 50,0 4.712 49,1 15,4

Alle 8.134 100,0 1.455  100,0   9.587 100,0 15,2

Hauptschulabschluss 1.440 17,7 641 44,1 2.081 21,7 30,8

Realschulabschluss 2.895 35,6 308 21,2 3.203 33,4 9,6

Abitur/Fachhochschulreife 3.709 45,6 234 16,1 3.943 41,1 5,9

Kein Abschluss 48 0,6 262 18,0 310 3,2 84,5

Keine Angabe 42 0,5 6 0,4 48 0,5 12,5

Alle 8.134 100,0 1.455  100,0   9.587 100,0 15,2

Männlich

Hauptschulabschluss 929 22,4 333 46,1 1.262 25,9 26,4

Realschulabschluss 1.426 34,4 141 19,5 1.567 32,2 9,0

Abitur/Fachhochschulreife 1.740 41,9 112 15,5 1.852 38,0 6,0

Kein Abschluss 30 0,7 133 18,4 163 3,3 81,6

Keine Angabe 24 0,6 3 0,4 27 0,6 11,1

Insgesamt 4.149 100,0 722  100,0   4.874 100,0 14,9

Weiblich

Hauptschulabschluss 511 12,8 308 42,5 819 17,4 37,6

Realschulabschluss 1.469 36,9 167 23,1 1.636 34,7 10,2

Abitur/Fachhochschulreife 1.969 49,4 120 16,6 2.089 44,3 5,7

Kein Abschluss 18 0,5 129 17,8 147 3,1 87,8

Keine Angabe 18 0,5 18 0,4

Insgesamt 3.985 100,0 724  100,0   4.713 100,0 15,4

Abweichungen von berechneten Summen ergeben sich aus Rundungen und Datenschutzmaßnahmen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2007, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Abschluss) stellten mit 44 % die größte Gruppe 
unter den Unqualifizierten. Damit lag bei ihnen 
der Anteil Ungelernter deutlich höher als ihr Anteil 
an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung, der mit 
21,7 % ermittelt wurde. Nahezu jede/jeder dritte 
Hauptschulabsolvent und -absolventin (30,8 %) der 
untersuchten Altersgruppe blieb ohne berufliche 
Qualifizierung. Vor allem gilt das für junge Frauen. 
Dort erreicht der Ungelerntenanteil 37,6 %, bei 
jungen Männern mit Hauptschulabschluss betrifft 
es „nur“ jeden Vierten (26,4 %). Im Vergleich zum 
Durchschnitt ihrer Altersgruppe befanden sich junge 
Erwachsene mit Hauptschulabschluss doppelt so 
häufig unter den Ungelernten.

Wer ohne allgemeinschulischen Abschluss blieb, 
erreichte in nur wenigen Fällen einen beruflichen 
Abschluss. Nur rund 2 von 10 jungen Erwachsenen 
(das waren absolut rund 48.000) konnten 2007 
einen Berufsabschluss vorweisen, die Ungelern-
tenquote betrug 84,5 % (Frauen 87,8 %, Männer 
81,6 %). 262.000 junge Erwachsene blieben dabei 
ohne berufliche Qualifizierung. Zwar machten junge 
Erwachsene ohne Schulabschluss nur 3,2 % der 
gleichaltrigen Wohnbevölkerung aus, doch bei den 
Ungelernten stammte fast jeder Fünfte aus dieser 
Untergruppe (18,0 %). Demgegenüber zeigten sich 
unterdurchschnittliche Ungelerntenquoten bei jun-
gen Erwachsenen mit Realschulabschluss (9,6 %) und 
(Fach-)Hochschulreife (5,9 %). Auch ihr Anteil an der 
gleichaltrigen Wohnbevölkerung lag erheblich über 
ihrem Anteil an den Ungelernten. Das gilt sowohl für 
Frauen als auch für Männer, obwohl auch hier der 
Anteil junger Frauen an den Ungelernten geringfügig 
über dem der jungen Männer lag. 

Dass junge Frauen mit guten Schulabschlüssen gegen-
über den Männern aufholen und sich damit bessere 
berufliche Chancen eröffnen konnten, zeigte sich vor 
allem bei der jüngsten, hier nicht weiter ausgewie-
senen Kohorte der 20- bis 24-Jährigen, wo sich die 
Ungelerntenquoten von Realschülern und -schülerin-
nen auf niedrigem Niveau nahezu angeglichen haben 
(weiblich 9,9 %, männlich 9,5 %). Bei den Studienbe-
rechtigten liegt die Quote der jungen Frauen mit 6,4 % 
inzwischen unter der der Männer (7,5 %).

(Uta Braun, Robert Helmrich, Klaus Schöngen)

A8.2 Determinanten von Ausbildungs-
losigkeit und typische bildungs- 
bio grafische Verläufe von Jugend- 
lichen ohne Berufs ausbildung
Wie hoch die Quote der Jugendlichen ohne Berufs-
ausbildung ist und wie sich diese Personengruppe 
nach wichtigen soziodemografischen Merkmalen wie 
Geschlecht, Schulabschluss und Migrationshinter-
grund verteilt, kann am verlässlichsten auf Basis des 
Mikrozensus ermittelt werden Y vgl. Kapitel A8.1. 
Daraus geht allerdings nicht hervor, welche Fakto-
ren Ausbildungslosigkeit determinieren und welche 
Rolle insbesondere der familiäre Hintergrund der 
Jugendlichen sowie ihre Bildungsbiografie nach Ver-
lassen der allgemeinbildenden Schule spielen. Dazu 
liegen jedoch detaillierte Informationen aus einer 
repräsentativen Erhebung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung vor (BIBB-Übergangsstudie 2006).  
Auf dieser Datengrundlage konnten die Ursachen für 
fehlende Berufsabschlüsse Jugendlicher analysiert 
werden (vgl. Beicht/Ulrich 2008). Untersucht wurde 
auch, welches die typischen bildungsbiografischen 
Verläufe von ungelernten jungen Erwachsenen sind. 
Einbezogen wurden in die Analysen ausschließlich 
nicht studienberechtigte Personen.209 

BIBB-Übergangsstudie

Bei der BIBB-Übergangsstudie 2006 handelt es sich um 
eine im Sommer 2006 durchgeführte repräsentative Be-
fragung von 7.230 Personen der Geburtsjahrgänge 1982 
bis 1988. In computergestützten Telefoninterviews gaben 
die Jugendlichen retrospektiv Auskunft über ihre gesamte 
Bildungs- und Berufsbiografie (vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 
2007, 2008). 

Bei den hier vorgestellten Analyseergebnissen wurden die 
Angaben von 2.595 Jugendlichen zugrunde gelegt, die 
zum Befragungszeitpunkt 20 bis 24 Jahre alt waren und 
die bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule maximal 
über einen mittleren Abschluss verfügten. Sie werden hier 

209 Für Personen, die die allgemeinbildende Schule mit Hoch- oder Fachhochschulreife 
verlassen hatten, war der Beobachtungszeitraum nach Beendigung der Schule zu 
kurz, um bereits sinnvolle Aussagen zum Anteil der Personen ohne Berufsab-
schluss treffen zu können.



218

vereinfachend als „nicht studienberechtigte Jugendliche“ 
bezeichnet.

Es wurde eine mit den Mikrozensus-Auswertungen ver-
gleichbare Definition von Ausbildungslosigkeit zugrunde 
gelegt. Als „ungelernt“ gelten danach ausschließlich 
Personen ohne Berufsabschluss, die im Befragungsmonat 
einer Erwerbstätigkeit nachgingen, arbeitslos bzw. arbeits-
suchend waren, an einer Maßnahme der Bundesagentur für 
Arbeit (z. B. Berufsvorbereitungsmaßnahme, Ein-Euro-Job) 
teilnahmen, ein betriebliches Praktikum (einschließlich 
einer Einstiegsqualifizierung) absolvierten, einen Ausbil-
dungsplatz suchten oder sich aus privaten Gründen (z. B. 
Kinderbetreuung, Krankheit) zu Hause befanden. Personen, 
die eine allgemeinbildende oder berufliche Schule besuch-
ten, in einer Ausbildung waren oder studierten, an einer 
beruflichen Fort- oder Weiterbildung teilnahmen oder den 
Wehr- bzw. Zivildienst ableisteten, zählen demnach nicht zu 
den Ungelernten.

Einflussfaktoren auf das Risiko  
der Ausbildungslosigkeit

In die durchgeführten Analysen wurden insgesamt 
15 verschiedene persönliche Merkmale bzw. bio- 
grafische oder sonstige Aspekte einbezogen, von 
denen angenommen wurde, dass sie die Gefahr 
dauerhafter Ausbildungslosigkeit erhöhen oder 
vermindern könnten.210 Für viele dieser Merkmale 
bzw. Aspekte konnte im Rahmen eines statistischen 
Erklärungsmodells (logistische Regression) nachge-
wiesen werden, dass sie – unter Kontrolle der jeweils 
anderen Einflussgrößen – einen signifikanten eigen-
ständigen Effekt hatten.211 Neben den schulischen 
Bildungsvoraussetzungen der Jugendlichen, dem 
Bildungs- und Berufsstatus der Eltern sowie einigen 
weiteren soziodemografischen Merkmalen sind es 
vor allem bestimmte bildungsbiografische Verläufe, 
die das Risiko der Ausbildungslosigkeit deutlich 
beeinflussen. Die Ergebnisse lassen sich wie folgt 
beschreiben:

210 Für die Jugendlichen im Alter von 20 bis 24 Jahren, die die allgemeinbildende 
Schule mit maximal mittlerem Schulabschluss verließen, ergab sich nach der BIBB-
Übergangsstudie 2006 eine Ungelerntenquote von 14,8 %.

211 Das Regressionsmodell ist dokumentiert in Beicht/Ulrich 2008, S. 5.

�� Die Wahrscheinlichkeit, ohne Berufsabschluss 
zu bleiben, vergrößert sich für Jugendliche, 
wenn ihre schulischen Bildungsvoraussetzun-
gen ungünstig sind. Dabei wirkt sich nicht nur 
ein fehlender oder niedriger Schulabschluss 
(Sonderschule, Hauptschule) negativ aus, 
sondern auch schlechte Noten auf dem Schul-
abgangszeugnis, und zwar unabhängig vom 
Schulabschlussniveau.

�� Die Bildung der Eltern hat einen deutlichen 
Einfluss: Verfügen Vater und Mutter sowohl 
über einen Schul- als auch einen Berufsab-
schluss, bleiben Jugendliche seltener ungelernt. 
Dies dürfte damit zusammenhängen, dass gut 
gebildete Eltern ihre Kinder nicht nur in der 
Schule, sondern später auch bei Berufswahl, 
Ausbildungsplatzsuche und Durchführung der 
Ausbildung besser unterstützen können.

�� Im Vergleich zu einheimischen Jugendlichen 
wächst für junge Menschen mit Migrations-
hintergrund die Gefahr, keinen Ausbildungs-
abschluss zu erreichen, wenn sie erst im Alter 
ab 6 Jahren nach Deutschland kamen und mit 
meist nur geringen Kenntnissen der deutschen 
Sprache in das deutsche Schulsystem einmün-
deten. Bei den in Deutschland geborenen bzw. 
bereits vor dem 6. Lebensjahr in Deutschland 
lebenden Jugendlichen geht dagegen von dem 
Migrationshintergrund – bei Kontrolle der ande-
ren Einflussfaktoren – kein signifikant erhöhtes 
Risiko aus.212

�� Für junge Frauen besteht unter Kontrolle der 
anderen Einflussgrößen eine geringere Wahr-
scheinlichkeit der Ausbildungslosigkeit als für 
junge Männer. Offenbar verfolgen junge Frauen 
das Ziel, einen Berufsabschluss zu erwerben, 
noch intensiver als junge Männer und lassen 
sich durch auftretende Schwierigkeiten seltener 
entmutigen. 

�� Haben junge Frauen jedoch bereits ein eigenes 
Kind zu betreuen, bleiben sie besonders oft un-
gelernt. Eine Berufsausbildung erfordert einen 
hohen Zeitaufwand und ist kaum realisierbar, 

212 Anders ist es in der bivariaten Betrachtung: Dabei zeigt sich, dass auch Jugend-
liche mit Migrationshintergrund, die bereits vor dem 6. Lebensjahr in Deutschland 
lebten, erheblich öfter ohne Ausbildung bleiben als einheimische Jugendliche.  
Dies ist jedoch durch die anderen einbezogenen Einflussfaktoren zu erklären  
Y vgl. auch Kapitel A5.8.1.
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wenn – was häufig der Fall ist – keine ausrei-
chenden externen Betreuungsmöglichkeiten für 
das Kind zur Verfügung stehen.

�� Jugendliche aus Regionen mit hoher oder mitt-
lerer Siedlungsdichte bleiben häufiger ausbil-
dungslos als Jugendliche, die in eher schwach 
besiedelten Gebieten leben. Ein Grund hierfür 
dürfte darin liegen, dass mit zunehmendem 
Verstädterungsgrad der Regionen die Einmün-
dung in eine Berufsausbildung für Ausbildungs-
platzbewerber und -bewerberinnen schwieriger 
wird (vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 2008). Zwar 
gibt es in Ballungsräumen mehr Ausbildungs-
stellen als auf dem Land, doch werden diese 
auch sehr oft mit leistungsstarken Schulabsol-
venten und -absolventinnen aus dem Umland 
besetzt, was die Ausbildungsplatzchancen der 
Jugendlichen aus den Großstädten erheblich 
mindert.

Von großer Bedeutung sind die Weichenstellungen 
nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule: 

�� Jugendliche, die bei Schulende keinen weiteren 
Bildungswunsch haben, münden häufiger auch 
längerfristig nicht in eine Ausbildung ein und 
sind deshalb sehr gefährdet, ohne Berufsab-
schluss zu bleiben. 

�� Jugendliche, die sich 3 Monate nach Beendi-
gung der Schule nicht wieder im Bildungs-
system befinden, sind stark von Ausbildungs-
losigkeit bedroht. Wer erst einmal zu Hause 
geblieben ist, dem fällt der Wechsel in eine Be-
rufsausbildung offenbar besonders schwer, da 
nicht nur die Chancen auf einen Ausbildungs-
platz immer weiter sinken, sondern oftmals 
auch die Resignation zunimmt. In ähnlicher 
Weise gilt dies auch für Jugendliche, die nach 
der Schule eine Erwerbstätigkeit aufgenommen 
haben.

�� Mit der Teilnahme an Maßnahmen des Über-
gangssystems213 ist ebenfalls ein erhöhtes 
Risiko der Ausbildungslosigkeit verbunden. 
Besonders häufig nehmen Jugendliche, die über 
schlechte schulische Voraussetzungen verfü-

213 Hierunter werden verstanden: berufsvorbereitende Lehrgänge, Berufsvorbe-
reitungsjahr, Berufsgrundbildungsjahr, teilqualifizierende Berufsfachschule, 
Praktikum, Einstiegsqualifizierung.

gen, an solchen Maßnahmen teil. Hierdurch 
können ihre Nachteile in Bezug auf die Chance, 
einen Ausbildungsplatz zu erhalten und eine 
Ausbildung erfolgreich zu durchlaufen, jedoch 
nicht immer ausgeglichen werden.214 Zudem 
ist in diesem Zusammenhang mit Selbstse-
lektionsprozessen zu rechnen: Nach vielen 
Misserfolgserfahrungen in der Schule und 
bei der Ausbildungsplatzsuche kann auch die 
Teilnahme(notwendigkeit) an einer Übergangs-
maßnahme als weiterer Misserfolg aufgefasst 
werden. Infolgedessen antizipieren diese Ju-
gendlichen immer stärker die Chancenlosigkeit 
ihrer Bemühungen um einen Ausbildungsplatz 
und stellen die Suche schließlich ganz ein. 
Zudem besteht die Gefahr, dass der wiederholte 
Besuch von Übergangsmaßnahmen auch von 
anderen als Erfolglosigkeit interpretiert und so 
für die Jugendlichen zum Stigma wird.

�� Der Abbruch einer Berufsausbildung führt 
sehr häufig dazu, dass Jugendliche ungelernt 
bleiben. Oft fehlt es an Möglichkeiten, die abge-
brochene Berufsausbildung in einem anderen 
Betrieb bzw. einer anderen Ausbildungsstätte 
fortzuführen. Allerdings strebt ein Teil der 
Jugendlichen dies auch nicht an, z. B. wenn 
der Beruf ihnen nicht zugesagt oder sich die 
Ausbildung als zu schwierig herausgestellt hat. 
Insbesondere wenn der Abbruch erst sehr spät 
erfolgt, gelingt die Aufnahme einer weiteren 
Ausbildung vielfach nicht mehr.

�� Zum Teil nehmen Jugendliche ohne Berufsab-
schluss nach einer Phase der Erwerbstätigkeit, 
der Arbeitslosigkeit oder des Zuhausebleibens 
aus privaten Gründen doch noch – oder doch 
wieder – eine Ausbildung auf. In diesen Fällen 
kommt es zwar erst mit deutlicher Verzögerung 
zu einem Ausbildungsabschluss. Doch geht 
somit die Ungelerntenquote mit zunehmendem 
Alter der Jugendlichen etwas zurück.

214 Wegen der sehr schwierigen Situation auf dem Ausbildungsstellenmarkt 
mündeten in den vergangenen Jahren allerdings auch viele Schulabsolventen 
und -absolventinnen zunächst in Maßnahmen des Übergangssystems ein, die bei 
besserer Lage durchaus unmittelbar eine Ausbildung hätten beginnen können. 
Vielen dieser Jugendlichen gelang dann im Anschluss an die Übergangsmaßnah-
me die Aufnahme einer Berufsausbildung (vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 2008).
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�� Für Jugendliche, die nach Verlassen der allge-
meinbildenden Schule – meist mit mittlerem 
Abschluss und gutem Notendurchschnitt – die 
Fachoberschule oder ein Fachgymnasium 
besuchen,215 wurde ebenfalls eine erhöhte Wahr-
scheinlichkeit festgestellt, im Alter von 20 bis 
24 Jahren noch ohne Ausbildung zu sein. Dieses 
zunächst überraschende Ergebnis bedeutet je-
doch keinesfalls, dass der Besuch der Fachober-
schule oder des Fachgymnasiums die Chancen 
auf einen Berufsabschluss auch auf längere Sicht 
vermindert, sondern ist vielmehr auf die ange-
wandte Definition von „Ausbildungslosigkeit“ 
zurückzuführen. Die Fachoberschule oder das 
Fachgymnasium wird in der Regel erst im Alter 
von 18 oder 19 Jahren beendet. Junge Männer 
müssen im Anschluss daran häufig erst einmal 

215 Diese Schulformen zählen nicht zu den allgemeinbildenden, sondern zu den 
beruflichen Schulen.

den Wehr- bzw. Zivildienst ableisten. Daher 
befanden sich relativ viele zum Befragungszeit-
punkt im Sommer 2006 auf der Suche nach einer 
Ausbildung bzw. warteten auf deren Beginn; 
ihre Berufsausbildung konnte somit überhaupt 
noch nicht begonnen haben. Definitionsgemäß 
zählten sie jedoch zu den noch ausbildungslosen 
Jugendlichen.216

Typische bildungsbiografische Verläufe  
von ausbildungslosen Jugendlichen

Für die Jugendlichen ohne Ausbildung, die bei Ver-
lassen der allgemeinbildenden Schule maximal einen 
mittleren Abschluss erreicht hatten, soll im Folgenden 

216 Wie die Ergebnisse auf Basis des Mikrozensus zeigen, entfällt von den ausbil-
dungslosen Personen im Alter von 20 bis 29 Jahren ein deutlich unterproportio-
naler Anteil auf Personen mit Fachhochschulreife oder Abitur Y vgl. Kapitel 
A8.1.

Schaubild A8.2-1:   Verteilung der nicht studienberechtigten Jugendlichen ohne Berufsausbildung im Alter 
von 20 bis 24 Jahren nach nicht begonnener bzw. nicht abgeschlossener Ausbildung

* Einschließlich Beamtenausbildung

Quelle: BIBB-Übergangsstudie 2006, Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 bis 1986, die die allgemeinbildende Schule mit maximal mittlerem Schulabschluss verlassen haben
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Gruppe 1 
(19 %):

Für diese Jugendlichen, die überproportional häufig einen Sonderschulabschluss oder keinen Schulabschluss besaßen, wurde das 
Übergangssystem zur dauerhaften Warteschleife.

Gruppe 2 
(18 %):

Hier konzentrieren sich Jugendliche – oft mit Hauptschulabschluss, männlich und mit Migrationshintergrund –, die unmittelbar 
nach der Schule in eine vollqualifizierende Berufsausbildung mündeten, aber nach längerer Zeit die Ausbildung abbrachen.

Gruppe 3 
(17 %):

Es handelt sich um Jugendliche, überwiegend mit mittlerem Schulabschluss und gutem Notendurchschnitt, die nach Ende der 
allgemeinbildenden Schule eine Fachoberschule oder ein Fachgymnasium besuchten und anschließend noch keine 
Ausbildung aufnahmen. Diese Gruppe lässt aufgrund ihrer guten Leistungsvoraussetzungen am ehesten erwarten, dass noch 
ein Berufsabschluss erreicht wird, insbesondere wenn die Schule erfolgreich abgeschlossen wurde.

Gruppe 4 
(46 %):

Diesen Jugendlichen – meist mit maximal Hauptschulabschluss, oft mit Migrationshintergrund, häufig auch junge Frauen mit 
Kind – gelang nach einer längeren Phase des Zuhausebleibens und/oder einer Erwerbstätigkeit die Aufnahme einer 
Ausbildung nicht mehr, obwohl fast alle im Laufe der Zeit einen Ausbildungsplatz gesucht hatten.

der Werdegang nach Schulende genauer betrachtet 
werden. Wie aus Y Schaubild A8.2-1 hervorgeht, 
hat mehr als ein Drittel einmal eine Berufsausbil-
dung begonnen, diese aber abgebrochen bzw. nicht 
abgeschlossen. In den meisten Fällen handelte es sich 
dabei um eine betriebliche, relativ oft jedoch auch um 
eine nicht betriebliche oder schulische Ausbildung. 

Fast zwei Drittel der ausbildungslosen Jugendlichen 
sind noch nie in eine Berufsausbildung eingemündet, 
obwohl die meisten von ihnen nach Beendigung der 
Schule oder später einen Ausbildungsplatz suchten.
Viele zogen dabei nicht nur eine betriebliche, son-
dern auch eine schulische Ausbildung in Betracht. 
Insgesamt ein Zehntel der ungelernten Jugend - 
lichen hat allerdings (noch) niemals nach einer 
Ausbildungs stelle gesucht. Ein relativ häufiger Grund 
hierfür ist der Besuch einer Fachoberschule oder 
eines Fachgymnasiums im unmittelbaren Anschluss 
an die allgemeinbildende Schule.

Im Rahmen einer Sequenzmusteranalyse wurden 
typische bildungsbiografische Verläufe der Jugend- 
lichen ohne Berufsausbildung identifiziert.217 

217 Eine ausführliche Darstellung des Verfahrens der Sequenzmusteranalyse ist enthal-
ten in Beicht/Friedrich/Ulrich (2008), die Ergebnisse sind genauer beschrieben in 
Beicht/Ulrich (2008).

Hierzu wurde für jeden Monat nach Verlassen der 
allgemeinbildenden Schule ermittelt, in welchem 
Status sich die Einzelnen gerade befanden. Betrach-
tet wurde ein Zeitraum von 3 Jahren. Unterschieden 
wurden dabei folgende 6 Verbleibsformen: 

�� vollqualifizierende Berufsausbildung,
�� Fachoberschule, Fachgymnasium, allgemein-

bildende Schule, Studium, Fortbildung,
�� Maßnahmen des Übergangssystems,
�� Erwerbstätigkeit, Jobben, Wehr- bzw. Zivil-

dienst, freiwilliges soziales oder ökologisches 
Jahr,

�� Suchen nach/Warten auf eine Bildungsmöglich-
keit, 

�� arbeitslos, Maßnahme der Bundesagentur für 
Arbeit (z. B. Ein-Euro-Job, Trainingsmaßnahme), 
aus privaten Gründen zu Hause, Sonstiges.

Es ergaben sich 4 Gruppen von ausbildungslosen 
Jugendlichen, die jeweils sehr ähnliche Verlaufs-
muster aufwiesen. Diese werden nachfolgend kurz 
beschrieben:218 

218 Der jeweilige prozentuale Anteil an allen Jugendlichen ohne Berufabschluss ist in 
Klammern ausgewiesen.
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Zusammenfassung 

Ein erhebliches Risiko, ohne Ausbildung zu bleiben, 
besteht für Jugendliche mit ungünstigen schulischen 
und familiären Bildungsvoraussetzungen. Auch 
junge Menschen mit Migrationshintergrund, insbe-
sondere wenn sie erst nach dem 6. Lebensjahr nach 
Deutschland kamen, sind gefährdet, ebenso wie 
junge Frauen, die bereits ein eigenes Kind zu be-
treuen haben. Von hoher Bedeutung sind zudem die 
bildungsbiografischen Verläufe in den ersten Jahren 
nach Beendigung der allgemeinbildenden Schule. In 
den allermeisten Fällen haben auch die ungelernten 
Jugendlichen ursprünglich eine Berufsausbildung 
angestrebt, waren jedoch meist ohne Erfolg bei der 
Ausbildungsplatzsuche. Nur wenige hatten nie einen 
Ausbildungswunsch – diese Jugendlichen rechneten 
sich wahrscheinlich häufig aufgrund ihrer schlech-
ten schulischen Voraussetzungen von vornherein 
keine Chancen auf einen Ausbildungsplatz aus. 
Jugendliche, die mehrere Jahre in Maßnahmen des 
Übergangssystems verharrten oder längere Zeit er-
werbstätig waren bzw. zu Hause blieben, gelang die 
Aufnahme einer Ausbildung sehr häufig nicht mehr. 
Ein Teil der ungelernten Jugendlichen hatte zwar die 
Einmündung in eine Berufsausbildung irgendwann 
einmal geschafft. Oft wurde diese aber zu einem 
relativ späten Zeitpunkt wieder abgebrochen und 
danach keine neue Ausbildung mehr begonnen.

(Ursula Beicht, Joachim Gerd Ulrich)



223

A9.1 Entwicklung der Ausbildungs-
vergütungen 

Die Ausbildungsvergütungen sind in der dualen 
Berufsausbildung von erheblicher finanzieller 
Bedeutung. Jeder Betrieb ist gesetzlich verpflichtet, 
seinen Auszubildenden eine angemessene Vergütung 
zu zahlen (§ 17 Berufsbildungsgesetz). Diese soll 
die Auszubildenden spürbar bei der Deckung ihrer 
Lebenshaltungskosten unterstützen und zugleich 
eine Entlohnung für die im Betrieb geleistete produk-
tive Arbeit darstellen. Für die Ausbildungsbetriebe 
sind die zu zahlenden Vergütungen einer der größten 
Kostenfaktoren bei der Durchführung der Berufs-
ausbildung (vgl. Beicht/Walden/Herget 2004). In den 
meisten Wirtschaftszweigen vereinbaren die Tarif-
partner (Arbeitgeber und Gewerkschaften) die Höhe 
der Ausbildungsvergütungen im Rahmen der Tarif-
verhandlungen.219 Für tarifgebundene Ausbildungs-
betriebe, d. h. Betriebe, die dem tarifschließenden 
Arbeitgeberverband angehören, sind die festgelegten 
Tarifsätze verbindlich. Niedrigere Zahlungen sind 
hier nicht zulässig, übertarifliche Zuschläge aber er-
laubt. Anders ist die Situation bei nicht tarifgebunde-
nen Betrieben: Sie können die in ihrer Branche und 
Region geltenden tariflichen Ausbildungsvergütun-
gen nach derzeitiger Rechtsprechung um bis zu 20 % 
unterschreiten. Dennoch zahlen auch diese Betriebe 
häufig freiwillig die tariflichen Vergütungssätze  
(vgl. Beicht 2006).220 Die tatsächlichen Vergütungs-
zahlungen sind somit in hohem Maße durch die tarif-
lichen Vereinbarungen bestimmt. Das Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB) beobachtet und analysiert 
seit 1976 die Entwicklung der tariflichen Ausbil-
dungsvergütungen. 

219 Allerdings gibt es auch einige Wirtschaftszweige, in denen keine tariflichen 
Regelungen der Ausbildungsvergütungen getroffen werden.

220 Zu beachten ist jedoch, dass die tariflichen Ausbildungsvergütungen ausschließlich 
in der betrieblichen Berufsausbildung von Relevanz sind. In der aus öffentlichen 
Mitteln finanzierten außerbetrieblichen Ausbildung erhalten die Auszubildenden in 
der Regel wesentlich niedrigere Vergütungen.

Tarifliche Ausbildungsvergütungen

Das BIBB führt jährlich zum Stand 1. Oktober eine Aus-
wertung tariflicher Ausbildungsvergütungen durch. Die 
Grundlage bilden dabei die für die einzelnen Ausbildungs-
jahre festgesetzten monatlichen Vergütungsbeträge in den 
gemessen an den Beschäftigtenzahlen größten Tarifberei-
chen Deutschlands. Getrennt nach alten und neuen Ländern 
werden jeweils die Vergütungsdurchschnitte für stärker 
besetzte Ausbildungsberufe ermittelt. Derzeit sind 185  Be-
rufe in den alten und 152 Berufe in den neuen Ländern 
einbezogen. In diesen werden 90 % aller Auszubildenden in 
den alten und 83 % in den neuen Ländern ausgebildet.

Tarifliche Vereinbarungen werden meistens für einen be-
stimmten Wirtschaftszweig in einer bestimmten Region  – dies 
wird als Tarifbereich bezeichnet – abgeschlossen. In einem 
Tarifbereich werden dabei in der Regel für alle Auszubil-
denden – unabhängig vom Ausbildungsberuf – einheitliche 
Vergütungssätze festgelegt. Allerdings unterscheidet sich 
das Vergütungsniveau zwischen den Wirtschaftszweigen 
beträchtlich. Zudem gibt es oft auch regionale Unterschiede 
innerhalb der Wirtschaftszweige. Im Rahmen der Auswer-
tungen der tariflichen Ausbildungsvergütungen erfolgt pro 
Ausbildungsberuf eine Durchschnittsberechnung über die 
Wirtschaftszweige bzw. Tarifbereiche, in denen der jeweilige 
Beruf schwerpunktmäßig bzw. typischerweise ausgebildet 
wird (vgl. Beicht 2006). Die in etwa 5 % der Tarifbereiche 
vereinbarten erhöhten Ausbildungsvergütungen, die ab 
einem bestimmten Lebensalter (in der Regel ab 18 Jahren) 
zu zahlen sind, werden dabei immer einbezogen. Bei Durch-
schnittsbildungen über die berufsspezifischen Vergütungen 
erfolgt jeweils eine Gewichtung mit den Auszubildendenzah-
len der Berufe.

Die zugrunde gelegten Angaben aus über 500 Tarif-
bereichen werden vom Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales zur Verfügung gestellt. Für die 
Aktualisierung 2008 wurden weitere Quellen heran-
gezogen, insbesondere die monatlichen Tarifberichte 
des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Insti-
tuts in der Hans-Böckler-Stiftung (WSI).

A9  Kosten und finanzielle Förderung  
der beruflichen Ausbildung
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Aktuelle Vergütungsstrukturen

Im Jahr 2008 stiegen die tariflichen Ausbildungsver-
gütungen in den alten Ländern um durchschnittlich 
2,0 % gegenüber dem Vorjahr an, womit ein Gesamt-
durchschnitt von 657  € pro Monat erreicht wurde.221 
In den neuen Ländern betrug die Erhöhung 2,9 %, der 
Durchschnitt lag bei 567  €. Der Abstand zum Tarif-
niveau der alten Länder blieb mit 86 % der westlichen 
Vergütungshöhe unverändert. Bezogen auf das ge-
samte Bundesgebiet war ein Vergütungsdurchschnitt 
von monatlich 642  € zu verzeichnen, was einer Stei-
gerung von 2,2 % gegenüber dem Vorjahr entsprach.

Zwischen den einzelnen Ausbildungsberufen gibt 
es erhebliche Unterschiede in der Höhe der durch-
schnittlichen tariflichen Ausbildungsvergütungen. 
In Y Schaubild A9.1-1 sind die Ergebnisse für 20 
exemplarisch ausgewählte Berufe, die das breite 
Vergütungsspektrum verdeutlichen, dargestellt.222 
Die höchsten Ausbildungsvergütungen waren 2008 
im Beruf Binnenschiffer/Binnenschifferin tariflich 
vereinbart, und zwar einheitlich für alte und neue 
Länder. Sehr hoch lagen insbesondere in den alten 
Ländern auch die Vergütungen in den Ausbildungs-
berufen des Bauhauptgewerbes (z. B. Maurer/Maure-
rin). Sehr niedrig waren demgegenüber in den alten 
und neuen Ländern die Ausbildungsvergütungen  
in den Berufen Maler und Lackierer/Malerin und 
Lackiererin, Friseur/Friseurin und Florist/Floristin. 

Die mit der Auszubildendenzahl gewichtete Vertei-
lung der Berufe nach Vergütungshöhe geht aus  
Y Schaubild A9.1-2 hervor. Hier fällt vor allem die 
im Vergleich zu den alten Ländern deutlich stärkere 
Streuung der tariflichen Ausbildungsvergütungen in 
den neuen Ländern auf. In den alten Ländern lagen 
die Vergütungen 2008 für 35 % der Auszubildenden 
mit 750  € und mehr relativ hoch. Für 55 % bewegten 
sich die Beträge zwischen 500  € und 749  €, und für 
10 % fielen die Vergütungen mit weniger als 500  € 
vergleichsweise niedrig aus. Demgegenüber wurden 

221 Die tariflichen Ausbildungsvergütungen stellen Bruttobeträge dar. Sofern die 
monatliche Vergütung 325 € nicht unterschreitet, muss der/die Auszubildende 
hiervon den Arbeitnehmerbeitrag zur Sozialversicherung leisten; außerdem erfolgt 
u.  U. ein Lohnsteuerabzug.

222 Eine Gesamtübersicht mit den Ergebnissen 2008 für alle erfassten Berufe ist 
abrufbar unter http://www.bibb.de/de/783.htm.

in den neuen Ländern mit 17 % der Auszubildenden 
wesentlich seltener höhere Beträge von mindestens 
750  € erreicht, und auch Vergütungen zwischen 
500  € und 749  € waren mit 38 % deutlich seltener. 
Für 45 % der Auszubildenden waren dagegen Ver-
gütungen von weniger als 500  € zu verzeichnen, für 
15 % lagen sie sogar unter 400  €. 

Das Vergütungsniveau unterscheidet sich deutlich 
nach Ausbildungsbereichen. In den alten Ländern 
waren 2008 in Industrie und Handel mit durch-
schnittlich 730  € relativ hohe Ausbildungsvergü-
tungen tariflich vereinbart, ebenso im öffentlichem 
Dienst mit 724  €. Dagegen fielen die Vergütungs-
durchschnitte in der Landwirtschaft (567  €), im 
Handwerk (547  €) und bei den freien Berufen 
(533  €) wesentlich niedriger aus. Noch größere Un-
terschiede gab es in den neuen Ländern: Hier lagen 
die Ausbildungsvergütungen im öffentlichen Dienst 
mit durchschnittlich 719  € mit Abstand an der Spit-
ze, gefolgt von Industrie und Handel mit 632  €. Weit 
darunter bewegten sich die Vergütungen bei den 
freien Berufen (518  €), in der Landwirtschaft (469  €) 
und im Handwerk (422  €). Zu berücksichtigen ist 
dabei allerdings, dass insbesondere in den Bereichen 
Industrie und Handel sowie Handwerk die Vergütun-
gen der einzelnen Berufe sehr stark differieren.

Es lassen sich auch Vergütungsunterschiede zwi-
schen männlichen und weiblichen Auszubildenden 
feststellen. In den alten Ländern betrug 2008 der 
durchschnittliche Betrag für männliche Auszubil-
dende 672  € und für weibliche 635  €. In den neuen 
Ländern kamen männliche Auszubildende auf 577  € 
und weibliche auf 548  €. Die abweichenden Vergü-
tungsdurchschnitte resultieren ausschließlich aus 
der unterschiedlichen Verteilung von männlichen 
und weiblichen Auszubildenden auf die Berufe, d. h., 
junge Frauen werden häufiger in Berufen mit niedri-
geren Ausbildungsvergütungen ausgebildet als junge 
Männer (vgl. Beicht 2006).

Bei den bisher genannten Beträgen handelte es sich 
immer um Durchschnittswerte über die gesamte 
Ausbildungsdauer der Berufe. Für die einzelnen 
Ausbildungsjahre wurden folgende durchschnitt-
liche Vergütungen pro Monat ermittelt: In den alten 
Ländern lagen sie im 1. Ausbildungsjahr bei 584  €, 
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Schaubild A9.1-1:   Tarifliche Ausbildungsvergütungen in 20 ausgewählten Berufen 2008 

Binnenschiffer/-in (IH)

Quelle: Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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im 2. Jahr bei 652  €, im 3. Jahr bei 728  € und im 
4.  Jahr bei 766  €. In den neuen Ländern betrugen 
die Vergütungen im 1. Ausbildungsjahr durchschnitt-
lich 503  €, im 2. Jahr 570  €, im 3. Jahr 630  € und 
im 4. Jahr 680  € pro Monat.223

Langfristiger Vergütungsanstieg vor dem 
Hintergrund der Preissteigerung sowie  
der Lohn- und Gehaltsentwicklung

Von 1992 bis 2008 wurden die tariflichen Ausbil-
dungsvergütungen in den alten Ländern um insge-
samt 39,2 % angehoben.224 Die jährlichen Steige-
rungsraten bewegten sich in diesem Zeitraum im 
Gesamtdurchschnitt zwischen 5,3 % im Jahr 1993 
und 0,8 % im Jahr 2004; im Jahr 1997 gab es eine 
völlige Stagnation Y Schaubild A9.1-3. In den neuen 
Ländern betrug die Gesamtzunahme der Vergütun-
gen seit 1992 sogar 76,6 %. Hier schwankte die jähr-

223 Zu beachten ist, dass in die Vergütungsdurchschnitte für das 3. und 4. Aus-
bildungsjahr nur die Berufe eingingen, die eine drei- bzw. dreieinhalbjährige 
Ausbildungsdauer haben.

224 Die Auswertung der tariflichen Ausbildungsvergütungen konnte für die neuen 
Länder erstmals für das Jahr 1992 durchgeführt werden. In Y Tabelle A9.1-1 
im Anhang sind die durchschnittlichen Ausbildungsvergütungen insgesamt und 
nach Ausbildungsbereichen von 1992 bis 2008 für die alten und neuen Länder 
detailliert ausgewiesen.

liche Erhöhung zwischen 26,1 % in 1993 und 0,6 % 
in 2005; in den Jahren 1997 und 1999 gingen die 
Vergütungen im Durchschnitt sogar um 1,7 % bzw. 
0,7 % zurück.225 Der starke Anstieg in den ersten 
Jahren nach der deutschen Vereinigung war darauf 
zurückzuführen, dass zunächst eine sehr rasche 
Angleichung an das westliche Tarifniveau angestrebt 
wurde. Während im Jahr 1992 die Vergütungen in 
den neuen Ländern erst 68 % der westlichen Ver-
gütungshöhe erreichten, waren es 1996 immerhin 
90 %. Danach war die Entwicklung allerdings wieder 
rückläufig, und über viele Jahre – von 2001 bis 
2006 – lagen die Vergütungen nur noch bei 85 % des 
Westniveaus; erst ab 2007 näherten sie sich mit 86 % 
wieder etwas weiter an. 

Die beschriebene nominale Vergütungssteigerung gibt 
noch keinen Aufschluss über den realen Anstieg, d. h. 
den tatsächlichen Zugewinn an Kaufkraft. Um diesen 
zu ermitteln, muss die Preissteigerung berücksichtigt 
werden. Dies kann auf Basis des vom Statistischen 
Bundesamt ermittelten Verbraucherpreisindex 

225 Ein wesentlicher Grund für die Stagnation des Vergütungsdurchschnitts in den 
alten Ländern 1997 sowie für den Rückgang in den neuen Ländern 1997 und 
1999 war eine deutliche Absenkung der tariflichen Ausbildungsvergütungen in 
den gewerblichen Berufen des Bauhauptgewerbes. 

Schaubild A9.1-2:   Verteilung der Auszubildenden nach Vergütungshöhe 2008
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(Gesamtindex für Deutschland) erfolgen. Danach 
erhöhten sich die Verbraucherpreise in Deutschland 
von 1992 bis 2007226 um insgesamt 30,7 %. Der no-
minale Gesamtanstieg der tariflichen Ausbildungsver-
gütungen belief sich von 1992 bis 2007 in den alten 
Ländern auf 36,4 % und die reale Erhöhung somit auf 
lediglich 5,7 %. In den neuen Ländern wurde mit ei-
ner nominalen Steigerung von 71,7 % zwar ein realer 
Zuwachs von 41 % erreicht, jedoch ist dort das sehr 
geringe Ausgangsniveau der Vergütungen im Jahr 
1992 zu beachten. 

Wird die Vergütungsentwicklung jeweils im Vergleich 
zum Vorjahr betrachtet, zeigt sich, dass es in den 
alten Ländern nur in wenigen Jahren eine nennens-
werte reale Zunahme der Ausbildungsvergütungen 
von durchschnittlich mehr als einem Prozent gab, 
zuletzt traf dies auf 2002 mit 1,3 % und auf 2003 
mit 1,2 % zu Y Tabelle A9.1-2. In mehreren Jahren, 
insbesondere von 2004 bis 2006, gingen die durch-
schnittlichen Vergütungen bezogen auf die Kaufkraft 
sogar merklich zurück (2004: -0,8 %, 2005: -1,0 %, 
2006: -0,7 %). In den neuen Ländern war insbeson-
dere 1993 (21,8 %) ein beträchtlicher Realanstieg 

226 Für 2008 lagen die Angaben noch nicht vor.

zu verzeichnen, und auch in den beiden Nachfolge-
jahren nahmen die Vergütungen real noch relativ 
stark zu (1994: 5,0 %, 1995: 6,6 %). Danach gab es, 
wenn überhaupt, nur noch in kleinem Umfang reale 
Erhöhungen (maximal 1,7 % im Jahr 1996). Mehr-
fach ging auch hier die Kaufkraft der Vergütungen im 
Durchschnitt deutlich zurück, zuletzt 2005 (-1,4 %) 
und 2006 (-0,4 %). Somit wurde sowohl in den alten 
als auch in den neuen Ländern mit der Erhöhung der 
Ausbildungsvergütungen in den letzten Jahren meist 
nicht einmal mehr der Kaufkraftverlust ausgeglichen.

Nachfolgend wird darauf eingegangen, inwieweit 
der Anstieg der Ausbildungsvergütungen der allge-
meinen Lohn- und Gehaltsentwicklung entsprach. 
Hierzu werden die vom Statistischen Bundesamt 
ermittelten Indizes der Tariflöhne und -gehälter 
herangezogen.227 Diesen werden die ermittelten 
Steigerungsraten der tariflichen Ausbildungsver-
gütungen in den Arbeiter- und Angestelltenberufen 
gegenübergestellt. Den Arbeiterberufen sind dabei 
alle gewerblichen bzw. gewerblich-technischen 

227 Für die neuen Länder wurden die Indizes der Tariflöhne und -gehälter erst ab dem 
Jahr 1995 ermittelt. Für 2008 lagen die betreffenden Angaben noch nicht vor. Der 
Vergleich der Ausbildungsvergütungen mit den Löhnen und Gehältern beschränkt 
sich daher auf die Zeitspanne von 1995 bis 2007.

Schaubild A9.1-3:   Entwicklung der Ausbildungsvergütungen von 1992 bis 2008
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Berufe zugeordnet, in denen nach der Ausbildung 
eine Beschäftigung als Facharbeiter/-in üblich ist. 
Den Angestelltenberufen sind die kaufmännischen, 
verwaltenden und technischen Ausbildungsberufe 
zugerechnet, in denen später in der Regel eine Tätig-
keit als Angestellter/Angestellte erfolgt. 

In den alten Ländern stiegen die Ausbildungsvergü-
tungen in den Arbeiterberufen von 1995 bis 2007 
um durchschnittlich 21,3 % an, im gleichen Zeitraum 
erhöhten sich die Tariflöhne um 28,2 % Y Tabelle 
A9.1-3. Die Ausbildungsvergütungen in den An-
gestelltenberufen wurden um 21,4 % angehoben, 
der Anstieg der Tarifgehälter betrug 27,7 %. In den 
neuen Ländern erhöhten sich die Ausbildungsver-
gütungen in den Arbeiterberufen um nur 11,4 %, die 
Löhne stiegen demgegenüber um 33,2 % an. In den 
Angestelltenberufen nahmen die Ausbildungsvergü-
tungen um 27,4 % zu, die Steigerung der Gehälter lag 
bei 36,1 %. Der Anstieg der Ausbildungsvergütungen 
fiel damit sowohl in den alten als auch in den neuen 
Ländern deutlich geringer aus als bei den Tariflöh-
nen und -gehältern, wobei die Unterschiede in den 
neuen Ländern noch erheblich ausgeprägter waren, 
vor allem in den Arbeiterberufen.

(Ursula Beicht)

A9.2 Bildungsausgaben der öffent- 
lichen Hand

Aufwendungen für die berufliche  
Ausbildung 

Y Übersicht A9.2-1 dokumentiert die unmittel-
baren Aufwendungen der Betriebe und die Net-
toausgaben der öffentlichen Haushalte für die 
berufliche Erstausbildung in den Jahren 2006 bis 
2008. Hierbei finden alle Kosten Berücksichtigung, 
welche verursachungsgerecht in Zusammenhang 
mit der Entwicklung, Verbesserung, Durchführung 
und Förderung von Ausbildungsgängen nach §  1 
Abs. 1 und 2 BBiG stehen. Dies betrifft prinzipiell 
die anerkannten Berufsausbildungen des dualen 
Systems  und die Maßnahmen des Übergangssys-
tems. Durch entsprechende Markierung in den 
letzten 3  Spalten der Übersicht wird angedeutet, 

welchem Bereich die entsprechende Kostenposition 
tendenziell am ehesten zuzuordnen ist. Eine ex-
akte Zurechnung ist allerdings nicht möglich, zum 
einen, weil Kosten beider Bereiche in einer Positi-
on enthalten sein können, und zum anderen, weil 
eine exakte definitorische Abgrenzung des Über-
gangssystems bislang nicht existiert. Eine Sum-
menbildung für die beiden Bereiche kann daher zu 
Fehlschlüssen führen. Soweit eine Position weder 
dem dualen System noch dem Übergangssystem 
zuzuordnen ist, wird sie unter sonstige Berufs-
bildungsmaßnahmen subsumiert. Die Kosten der 
beruflichen Fortbildung und Umschulung gehen 
zunächst nicht in diesen ersten Datenreport ein. 
Folgende Hinweise sind bei der Interpretation der 
Übersicht sowie bei Vergleichen mit Vorjahren zu 
berücksichtigen:

�� Die angegebenen Kosten der ausbildenden 
Betriebe in Privatwirtschaft und öffentlichem 
Dienst basieren auf einer repräsentativen Er-
hebung, welche das Bundesinstitut für Berufs-
bildung zuletzt für die Jahre 2000 und 2007 
durchgeführt hat (Beicht/Walden 2002). Nach 
den neuesten Berechnungen für das Jahr 2007 
betrugen die Nettokosten der Betriebe für die 
Ausbildung im dualen System rd. 5,6 Mrd.  €. 
Die Bruttokosten, d. h. die Ausbildungskosten, 
ohne Berücksichtigung der Ausbildungserträge 
lagen bei 23,8 Mrd.  €. 

�� Die Ausgaben der Bundesministerien sind nur 
erfasst, soweit eigene Haushaltstitel für be-
rufsbildungsbezogene Programme existieren. 
Unberücksichtigt bleiben berufsbildungsbe-
zogene Ausgaben, wenn sie unter Haushalts-
titeln subsumiert sind, welche nicht eindeutig 
der beruflichen Bildung zuzuordnen sind, wie 
etwa die Titel im Kapitel „Allgemeine For-
schungsförderung und Bildungsplanung“ des 
BMBF-Haushalts. Außen vor bleiben auch die 
Kosten der Kinder- und Jugendhilfe, da sie zwar 
teilweise den Übergang in den Beruf erleichtern 
sollen, aber nach dem Verursacherprinzip nicht 
dem Berufsbildungssystem zuzurechnen sind. 
Da rüber hinaus besitzt die zeitliche Entwick-
lung der gesamten Bundesausgaben wenig 
Aussagekraft, weil Abgrenzungsänderungen in 
den Haushaltstiteln vorliegen können und die 
Ausgabenstruktur stark durch vorübergehen-
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Übersicht A9.2-1:  Aufwendungen für die berufliche Ausbildung

Finanzierungsträger
2001 2006 2007 2008 Verursacht durch

in Mrd. € in Mrd. € in Mrd. € in Mrd. €
duales 
System

Übrgangs- 
system

Sonst.

Betriebe
Bruttokosten  27,680    27,680    23,820    23,820   
  Davon: Nettokosten1  14,660    14,660   5,603 5,603 X 

BMBF2

Förderung überbetrieblicher Berufsbildungsstätten3  0,043    0,027    0,029    0,029   X 
Sonderprogramme des Bundes, der neuen Länder und Berlin zur Schaffung  
zusätzlicher Ausbildungsplätze in den neuen Ländern4  0,095    0,077    0,075    0,072   X

Schüler-BAföG für berufliche Vollzeitschüler (BFS, BAS sowie FOS ohne BB)5  0,227    0,340    0,332    kA X X 
Internationaler Austausch und Zusammenarbeit in der beruflichen Bildung  0,007    0,005    0,005    0,005   X 
Innovationen und Strukturentwicklung der beruflichen Bildung  kA  0,044    0,037    0,056   X 
BIBB-Betrieb  0,028    0,027    0,026    0,028   X 
Begabtenförderung in der beruflichen Bildung  0,014    0,015    0,016    0,019   X X 
Sonderprogramm Lehrstellenentwickler und Regionalverbünde Berufsbildung in den 
neuen Ländern (einschl. Berlin-Ost)

 0,021   – – – X 

Zukunftsinitiative für Berufliche Schulen (ZIBS)  0,175   – – – X 
Maßnahmen zur Verbesserung der Berufsorientierung – – –  0,001   X 

BMWi2

Förderung von Lehrgängen der überbetrieblichen beruflichen Bildung im Handwerk6  0,042    0,040    0,045    0,043   X 
BMAS2

Sonderprogramm zur Einstiegsqualifizierung Jugendlicher7 –  0,070    0,072   – X 
Länder8

Berufliche Schulen insgesamt9  6,874    7,342    7,385    7,534   
  Davon: Teilzeitberufsschule10  3,453    3,084    3,131    3,249   X 
  Davon: Berufsfachschulen10  1,965    2,542    2,509    2,450   X X 
  Davon: Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr10  0,502    0,538    0,503    0,479   X 
  Davon: Andere berufsbildende Schulen  0,954    1,178    1,242    1,356   X 
Ausbildungsprogramme der Länder11  kA  0,192    kA  kA 
  Davon: Westdeutschland12  0,053    0,126    kA  kA X 
  Davon: Ostdeutschland  0,120    0,066    kA  kA X

Bundesagentur für Arbeit13

Berufsausbildungsbeihilfen (BAB, betriebliche Berufsausbildung, 
berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen) einschließlich BAB-Zweitausbildung

 0,405    0,506    0,497    0,512   X

Lehrgangskosten für berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen  0,388    0,365    0,349    0,337   X
Berufsausbildung benachteiligter Jugendlicher  0,811    0,808    0,707    0,737   X
Berufsfördernde Bildungsmaßnahmen für Behinderte (Erst- und Wiedereingliederung)  2,614    2,224    2,153    2,272   X 
Ausbildungsbonus – – –  0,011   X 
Einstiegsqualifizierung7 – –  0,006    0,051   X 
Maßnahmen zur vertieften Berufsorientierung14  kA  0,004    0,004    0,051   X 
Sozialpädagogische Betreuung bei Berufsausbildungsvorbereitung  kA  0,001    0,001    0,000   X 
Sofortprogramm zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit15  0,440    0,007    0,002   -0,000   X

1   Die Angaben zu den betrieblichen Ausbildungskosten in Privatwirtschaft und öffentlichem Dienst basieren auf zwei Kostenerhebungen, die das BIBB für die Jahre 2000 und 2007 
(Y vgl. Kapitel A9.3) für alle Ausbildungsbereiche im gesamten Bundesgebiet durchgeführt hat. Die Ergebnisse von 2000 wurden auf die Folgejahre bis 2006 übertragen, die Ergebnisse von 
2007 auf das Jahr 2008. Aufgrund methodischer Änderungen bei der Berechnung der Bruttokosten sind die Ergebnisse der beiden Erhebungen nicht unmittelbar vergleichbar.

2   Ist-Werte für 2001, 2006 und 2007. Haushaltsansätze für 2008. Quelle: BMF, Bundeshaushaltsplan 2008, Haushaltsrechnung und Vermögensrechnung des Bundes 2007.
3   Die Angaben enthalten die Ausgaben für Investitionen und laufende Zwecke. 
4   Ist-Ausgaben des Bundes (d. h. 50% der Gesamtförderung von Bund und Ländern).
5   Förderung für Schüler an Berufsfachschulen, Berufsaufbauschule und in Fachoberschulklassen, die keine abgeschlossene Berufsausbildung voraussetzen. Quelle: Statistisches Bundesamt, 

November 2008.
6   Ausgaben des BMWi zur Förderung der überbetrieblichen Ausbildung des Handwerks in der Fachstufe. Die Landesmittel zur Förderung der überbetrieblichen Ausbildung in der Grundstufe 

sind hierin nicht enthalten.
7   Seit 1. Oktober 2008 als Regelleistung im Rahmen des SGB III.
8   Ist-Werte für 2001 und 2006. Vorläufige Ist-Werte für 2007. Haushaltsansätze für 2008.
9   Quelle: Statistisches Bundesamt, Oktober 2008. Für die Darstellung der öffentlichen Kosten nach Finanzierungsträger erscheint es sinnvoller, Grundmittel anstelle von Nettoausgaben 

auszuweisen. Da dem Statistischen Bundesamt jedoch auf kommunaler Ebene keine Grundmittel vorliegen, beziehen sich die gemachten Angaben auf die Nettoausgaben. Abweichungen 
ergeben sich aber ohnehin erst in der zweiten Nachkommastelle.

10  Berechnungsgrundlage für die Kalenderjahre 2001, 2006 und 2007: gewichtete Schülerzahlen der im jeweiligen Kalenderjahr endenden und beginnenden Schuljahre sowie vorläufige 
Ist-Ausgaben für die beruflichen Schulen außer Fachschulen (Quelle: Statistisches Bundesamt, Oktober 2009). Berechnungsgrundlage für das Jahr 2008: Schülerzahlen des Schuljahres 
2007/08 sowie Soll-Ausgaben für die beruflichen Schulen ohne Fachschulen (Quelle: Statistisches Bundesamt, Oktober 2009).

11  Veranschlagtes Mittelvolumen nach Angaben der Länder (einschließlich ESF-Mittel) für das im jeweiligen Kalenderjahr beginnende Ausbildungsjahr. Ab 2007 liegen nur von wenigen 
Ländern Informationen vor, sodass keine Angaben über den Gesamtumfang gemacht werden können.

12  Die Angabe für das Jahr 2006 enthält nicht die Programme des Landes Rheinland-Pfalz, da das zuständige Ministerium hierzu keine Daten geliefert hat.
13  Ist-Ausgaben für das jeweilige Haushaltsjahr. Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Quartalsberichte.
14  Voraussetzung für die Förderung ist gemäß §  33 SGB III die Beteiligung Dritter in Höhe von mindestens zu 50%. Zum Anteil öffentlicher und privater Mittel im Rahmen dieser 

Kofinanzierung liegen jedoch keine Zahlen vor.
15  Nur Ausgaben für Leistungen nach Artikel 2, 3, 4, 6, 7 und Qualifizierungsanteil nach Artikel 9 (bei Quali-ABM nur Zuschüsse zur Qualifizierung) des Sofortprogramms, teilweise mitfinanziert 

aus ESF-Mitteln. 
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de Maßnahmen wie z. B. Sonderprogramme 
geprägt ist.

�� Die vorläufigen Ist-Ausgaben der Länder für 
berufliche Schulen (Teilzeit- und Vollzeitbe-
rufsschulen, Berufsaufbauschulen, Berufsfach-
schulen, Fachoberschulen, Berufsoberschulen, 
berufliche Gymnasien) betrugen laut Statisti-
schem Bundesamt im Jahr 2006 7,3 Mrd.  €.228 
Die vorläufigen Ist-Ausgaben für das Jahr 2007 
werden mit 7,4 Mrd.  € beziffert. Für das Jahr 
2008 wurden in den öffentlichen Haushalten 
rund 7,5 Mrd.  € veranschlagt. Zwischen 2001 
und 2007 nahmen die öffentlichen Ausgaben 
damit nominal um 6,7 % zu. Der Anstieg pro 
Kopf kann ermittelt werden, indem die Ausga-
ben der Haushaltjahre anteilig auf die jewei-
ligen Schuljahre aufgeteilt und anschließend 
durch die entsprechenden Schülerzahlen (ohne 
Fachschulen) geteilt werden. Er beträgt 2,2 %. 
Bezogen auf die Entwicklung des vom Statisti-
schen Bundesamt ermittelten Verbraucherpreis-
index sind die Ausgaben allerdings rückläufig. 
Insgesamt gingen sie seit 2001 um 2,7 % zurück, 
pro Kopf sogar um 6,8 %. Von den für das Jahr 
2008 einge stellten Haushaltsmitteln entfallen 
geschätzte 3,2 Mrd.  € auf die Teilzeitberufs-
schulen. Dies folgt aus der Verwendung von 
Schülertagen des Ausbildungsjahres 2007/2008 
(insgesamt 7.930.141) als Verteilungsschlüs-
sel. Mit den ver bleibenden 4,3 Mrd.  € werden 
weitere Schul arten im beruflichen Bildungs-
wesen finanziert, wie z. B. Berufsfachschulen 
(ca. 2.578.937 Schülertage), Fachgymnasien 
ca. 759.270 Schüler tage), Fachoberschulen (ca. 
536.777 Schülertage), das Berufsvorbereitungs-
jahr (BVJ) (ca. 274.259 Schülertage) und das 
Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) (ca. 230.215 
Schülertage).

�� Die landeseigenen Ausbildungsförderungspro-
gramme können nur für das Haushaltsjahr 
2006 quantifiziert werden, da für spätere Jahre 
die Angaben der Länder hierzu unvollständig 
sind. Zudem beinhalten sie lediglich die veran-

228 Zum Vergleich: die im Bildungsfinanzbericht des Statistischen Bundesamtes für 
das Jahr 2006 ausgewiesenen Grundmittel für das gesamte Bildungswesen lagen 
bei ca. 88 Mrd. €, wobei es sich hierbei aber noch um vorläufige Ist-Angaben 
handelt.

schlagten Finanzmittel für die neu aufgelegten 
Länderprogramme. Eine Studie des BIBB zu den 
Ausgaben der Länder für die außerschulische 
Ausbildungsförderung in den Jahren 1997–2001 
zeigte, dass der tatsächliche Länderbeitrag 
deutlich höher als das hier ausgewiesene Mittel-
volumen ist (Berger 2003).

�� Die berufsbildungsbezogenen Ausgaben der 
Bundesagentur für Arbeit betreffen vor allem 
die Bereiche Berufsausbildung und Berufsvor-
bereitung. Die Förderung der Integration an der 
zweiten Schwelle stellt eine beschäftigungspo-
litische Maßnahme dar und ist in Y Übersicht 
A9.2-1 nicht berücksichtigt. Ein Großteil der 
BA-Mittel fließt der Unterstützung besonders be-
nachteiligter Auszubildender und Behinderter 
zu. Allerdings ist zu beachten, dass es – je nach 
Aussagezweck – eventuell nicht sinnvoll ist, 
die in der Übersicht ausgewiesenen Kosten der 
berufsfördernden Maßnahmen für Behinderte 
in voller Höhe dem Berufsausbildungssystem 
zuzurechnen, da sie nicht notwendigerweise 
ursächlich mit ihm in Zusammenhang stehen. 

(Normann Müller)

A9.3 Betriebliche Berufsausbildung:  
Ergebnisse der Kosten- und Nutzen- 
erhebung 2007 

Deutsche Betriebe leisten einen wichtigen Beitrag 
zur beruflichen Qualifizierung der Jugendlichen. Es 
gibt viele Gründe, warum Betriebe ausbilden, doch 
dürfte das Verhältnis von Kosten und Nutzen bei der 
Entscheidung für oder gegen die Aufnahme einer 
betrieblichen Ausbildung eine zentrale Rolle spielen: 
Je günstiger dieses Verhältnis aus betrieblicher Sicht 
ist, desto eher dürften die Betriebe bereit sein, Aus-
bildungsplätze zur Verfügung zu stellen. 

Die Durchführung einer qualitativ anspruchsvollen 
Ausbildung verursacht naturgemäß erhebliche Kos-
ten. Dies bestätigen auch die Ergebnisse der Be-
triebsbefragung zu den Kosten und dem Nutzen der 
betrieblichen Ausbildung, die vom Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) für das Jahr 2007 durchgeführt 
wurde.  Gleichzeitig zeigen sie aber auch, dass 
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Ausbildungsbetriebe in der Regel von der Ausbildung 
Jugendlicher profitieren dürften. Die Kosten, die für 
die Auszubildenden während der Ausbildung durch-
schnittlich anfallen, können durch die Übernahme 
der Auszubildenden und die damit eingesparten Per-
sonalgewinnungs- und Einarbeitungskosten für neue 
Fachkräfte sowie durch weniger gut messbare Fakto-
ren, wie etwa Imagegewinn, kompensiert werden. 
Ein Drittel der Betriebe generiert bereits während 
der Ausbildung durch den produktiven Arbeitsein-
satz der Auszubildenden einen positiven Nettoertrag. 
Für diese Betriebe ist die Übernahme von Auszu-
bildenden eine Möglichkeit, zusätzlichen Nutzen zu 
generieren, jedoch keine zwingende Voraussetzung 
für eine positive Kosten-Nutzen-Bilanz. 

Die Kosten- und Nutzenerhebung 2007  
des Bundesinstituts für Berufsbildung

Seit vielen Jahren ermittelt das BIBB regelmäßig die Kosten 
und den Nutzen der dualen Berufsausbildung für Betriebe. 
Die konzeptionelle Grundlage dieser Untersuchungen liefer-

te die Sachverständigenkommission Kosten und Finanzie-
rung der beruflichen Bildung in den frühen 1970er-Jahren 
(Sachverständigenkommission 1974). Insgesamt führte das 
BIBB einschließlich der aktuellen Erhebung 4 Befragungen 
für die Jahre 1980, 1991, 2000 und 2007 durch.

In der Erhebung für das Berichtsjahr 2007 wurden Per-
sonal- und Ausbildungsverantwortliche in 2.986 Aus-
bildungsbetrieben aller Branchen und Betriebsgrößen-
klassen persönlich befragt. In detaillierter Form wurden 
die Ausbildungskosten und -erträge sowie Informationen 
zum Übernahmeverhalten der Betriebe und (möglicher-
weise) eingesparten Personalgewinnungskosten bei der 
Einstellung von Fachkräften vom externen Arbeitsmarkt 
abgefragt. Untersucht wurden die am stärksten besetz-
ten 51  Ausbildungsberufe im dualen System aus den 
Ausbildungsbereichen Industrie und Handel, Handwerk, 
öffentlicher Dienst, Landwirtschaft und den freien Berufen. 
Zusammengenommen ergibt sich ein umfassendes Bild 
über das Verhältnis von Kosten und Nutzen der Ausbil-
dung, das Ausbildungsverhalten und die Ausbildungsmoti-
ve deutscher Betriebe.

Übersicht A9.3-1:   Bruttokosten 2007 nach Kostenarten – durchschnittliche Beträge in € pro Jahr und 
Auszubildenden 

Bruttokosten 
in €

Personalkosten  
der Auszubildenden

Personalkosten  
der Ausbilder

Anlage- und  
Sachkosten

Sonstige Kosten

in €
in % der  

Bruttokosten
in €

in % der 
Bruttokosten

in €
in % der 

Bruttokosten
in €

in % der  
Bruttokosten

Insgesamt 15.288 9.490 62 3.292 22 691 5 1.814 12

Region

Alte Länder 16.149 10.001 62 3.650 23 733 5 1.764 11

Neue Länder 12.133 7.620 63 1.981 16 535 4 1.997 16

Ausbildungsbereich

Industrie und Handel 16.739 10.453 62 3.499 21 825 5 1.962 12

Handwerk 13.334 7.894 59 3.202 24 649 5 1.588 12

Öffentlicher Dienst 17.297 11.609 67 2.390 14 443 3 2.855 17

Landwirtschaft 12.100 7.931 66 2.441 20 280 2 1.449 12

Freie Berufe 12.958 8.642 67 2.786 21 125 1 1.406 11

Betriebsgrößenklasse

1–9 Beschäftigte 13.199 7.935 60 3.511 27 314 2 1.440 11

10–49 Beschäftigte 13.989 8.556 61 3.281 23 434 3 1.718 12

50–499 Beschäftigte 15.414 9.987 65 3.068 20 529 3 1.830 12

Mehr als 500 Beschäftigte 19.035 11.473 60 3.494 18 1.745 9 2.322 12

Aufgrund von Rundungen ergibt die Summe nicht immer 100 %.

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007
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Bruttokosten, Erträge und Nettokosten  
der Ausbildung

Die Ermittlung der Kosten der betrieblichen Berufs-
ausbildung ist nicht einfach, da die meisten Betriebe 
entweder die Ausbildungskosten nicht gesondert er-
fassen oder dies auf so unterschiedliche Weise erfolgt, 
dass die Angaben der verschiedenen Betriebe nicht 
vergleichbar wären. Daher werden in den Betrieben 
die einzelnen Kostenkomponenten mithilfe eines 
differenzierten Instrumentariums separat erhoben 
und anschließend nach einem einheitlichen System 
in Kostengrößen umgerechnet. Die Berechnung der 
Durchschnittswerte der Brutto-  und Nettokosten 
sowie der Erträge erfolgt auf der Ebene der einzel-
nen Auszubildenden: 10.751 Auszubildende aus den 
2.986 befragten Betrieben bildeten die Stichprobe. 
Um repräsentative Durchschnitte zu berechnen, wur-
den stichprobenneutrale Gewichtungsfaktoren über 
die Randverteilungen der Auszubildenden nach Aus-
bildungsjahr und Ausbildungsberuf über die Faktoren 
Region (alte und neue Länder), Betriebsgrößenklasse 
und Ausbildungsbereich bestimmt. Die Gesamtdurch-
schnitte sind dann das gewichtete arithmetische 
Mittel für alle Auszubildenden des Jahres 2007.

Im Jahr 2007 sind den Betrieben in Deutschland 
im Durchschnitt pro Auszubildenden und Jahr 
Bruttokosten in Höhe von 15.288  € entstanden. An 
Erträgen durch produktive Leistungen der Auszu-
bildenden stehen diesem Wert 11.692  € gegenüber. 
Daraus ergibt sich eine Nettobelastung der Betriebe 
von durchschnittlich 3.596  € pro Jahr und Auszubil-
denden (vgl. Wenzelmann u. a. 2009). 

Bruttokosten

Gesamtkosten ohne Berücksichtigung der produktiven 
Leistungen der Auszubildenden. Sie setzen sich aus den 
folgenden Kostenarten zusammen:

�� Personalkosten der Auszubildenden (Bruttojahresgehälter 
sowie gesetzliche, tarifliche und freiwillige Sozialleistungen)

�� Personalkosten der Ausbilder (Bruttojahresgehälter ein-
schließlich der Personalnebenkosten für haupt-, neben-
berufliche und externe Ausbilder entsprechend ihres 
Zeitaufwandes für Ausbildungsaufgaben)

�� Anlage- und Sachkosten für die betrieblichen Lern-
orte Arbeitsplatz, Lehrwerkstatt und innerbetrieblicher 
Unterricht (Anschaffungskosten für die Werkzeug- und 
Geräteausstattung, Miete für Räume, Verbrauchsmate-
rialien für Übungszwecke)

�� Sonstige Kosten (Kammergebühren, Kosten für Lehr- und 
Lernmaterialien, Berufs- und Schutzkleidung, externe 
Kurse und die Ausbildungsverwaltung)

Mit 9.490  € entfallen mehr als 60 % der Bruttokos -
ten auf die Personalkosten der Auszubildenden  
Y Übersicht A9.3-1. Die Personalkosten sind dabei 
in den alten Ländern deutlich höher als in den neuen 
Ländern. In den Ausbildungsbereichen öffentlicher 
Dienst und Industrie und Handel werden höhere 
Ausbildungsvergütungen als in den anderen Berei-
chen gezahlt Y vgl. Kapitel A9.1.

Die Kosten für das Ausbildungspersonal betragen 
3.292  € – dies entspricht in etwa 22 % der Bruttokos-
ten. Die Lohn- und Gehaltskosten einschließlich der 
Personalnebenkosten aller an der Ausbildung betei-
ligten Personen werden in dem Umfang einbezogen, 
der ihrem jeweiligen Zeitaufwand für die Ausbildung 
entspricht. Bei den Ausbildern wird zwischen haupt- 
und nebenberuflichen sowie externen Ausbildern 
unterschieden. Während bei den hauptberuflichen 
Ausbildern die Durchführung der Ausbildung die 
zentrale Aufgabe ist, sind die nebenberuflichen Aus-
bilder neben ihren eigentlichen Aufgaben im Betrieb 
nur zeitweise mit Ausbildungsaufgaben betraut. 
Ausbildungszeiten, in denen sich nebenberufliche 
Ausbilder voll und ganz den Auszubildenden wid-
men, ohne ihren eigentlichen Tätigkeiten im Betrieb 
nachzugehen und damit keine produktiven Leistun-
gen erbringen, werden daher bei der Kostenberech-
nung in vollem Umfang berücksichtigt. Zeiten, in 
denen nebenberufliche Ausbilder während der Aus-
übung ihrer eigentlichen Tätigkeiten Ausbildungsin-
halte an die Auszubildenden vermitteln, werden nur 
dann berücksichtigt, wenn eine Einschränkung der 
Produktivität vorliegt.229 Externe Ausbilder werden 

229 Wenn z. B. ein nebenberuflicher Ausbilder 10 Stunden für die Ausbildung aufwen-
det und seine Produktivität wegen der Ausbildungsleistung um 10 % verringert 
wurde, wird nur eine Stunde in die Kostenberechnung einbezogen. Durch diese Dif-
ferenzierung zwischen 2 Varianten der Erbringung von Ausbildungsleistungen der 
nebenberuflichen Ausbilder kann die tatsächliche Belastung der Betriebe durch die 
nebenberuflichen Ausbilder besser ermittelt werden. Auch bei den hauptberuflichen 
Ausbildern werden produktive Leistungen berücksichtigt.
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für spezielle Unterweisungen im innerbetrieblichen 
Unterricht oder der Lehrwerkstatt eingesetzt. Für sie 
werden die Kosten für Honorare, Reisen und Über-
nachtungen erfasst. 

Auch die Personalkosten der Ausbilder liegen in den 
alten Ländern deutlich über denen in den neuen 
Ländern. Hier wie auch bei den Personalkosten der 
Auszubildenden wird das unterschiedliche Lohn-
niveau zwischen den beiden Landesteilen wirksam. 
In den Ausbildungsbereichen Industrie und Handel 
sowie Handwerk fallen die höchsten Personalkosten 
für Ausbilder an, im öffentlichen Dienst dagegen mit 
nur 2.390  € die niedrigsten. 

Die Anlage- und Sachkosten betragen durchschnitt-
lich 691  € und somit etwa 5 % der gesamten Brutto-
kosten. In der Landwirtschaft und den freien Berufen 
fallen diese Kosten kaum an. In Großbetrieben  sind 
mit weitem Abstand die höchsten Anlage- und Sach-
kosten aufzubringen, die knapp ein Zehntel der 
Brutto kosten umfassen. An sonstigen Kosten ent-
stehen durchschnittlich 1.814  € im Jahr. Sie machen 
damit 12 % der Bruttokosten aus. 

Durch die Auszubildenden entstehen für den Betrieb 
nicht nur Kosten, sondern sie leisten in der Regel 
auch einen nicht unerheblichen Beitrag zur laufen-
den Produktion des Betriebes. Diese sogenannten 

Übersicht A9.3-2:   Bruttokosten, Erträge und Nettokosten 2007 pro Auszubildenden und Jahr nach verschiedenen 
Merkmalen (in €) 

Bruttokosten Erträge Nettokosten

Insgesamt 15.288 11.692 3.596

Region

Alte Länder 16.149 12.269 3.880

Neue Länder 12.133 9.576 2.557

Ausbildungsbereich

Industrie und Handel 16.739 12.133 4.607

Handwerk 13.334 10.820 2.513

Öffentlicher Dienst 17.297 10.063 7.234

Landwirtschaft 12.100 11.138 962

Freie Berufe 12.958 12.691 268

Betriebsgrößenklasse

1–9 Beschäftigte 13.199 10.732 2.468

10–49 Beschäftigte 13.989 11.019 2.969

50–499 Beschäftigte 15.414 12.615 2.799

Mehr als 500 Beschäftigte 19.035 11.870 7.165

Lehrwerkstatt

Keine Lehrwerkstatt 14.564 12.419 2.145

Lehrwerkstatt 20.063 6.890 13.174

Berufsgruppe

Kaufmännische Berufe 15.689 13.860 1.829

Gewerbliche Berufe 14.835 9.710 5.126

Technische Berufe 16.490 8.830 7.660

Ausbildungsdauer:

Dreieinhalbjährig 16.026 8.112 7.914

Dreijährig 15.014 13.018 1.995

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007
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produktiven Leistungen senken die Kostenbelastung 
der Betriebe und müssen deshalb als Ausbildungser-
träge von den Bruttokosten abgezogen werden. Die 
Nettokosten der Ausbildung ergeben sich aus der 
Differenz von Bruttokosten und Erträgen. 

Erträge

Die Erträge aus den produktiven Leistungen werden mittels 
des Äquivalenzprinzips berechnet, d. h., es wird untersucht, 
welche Kosten dem Betrieb entstehen würden, wenn die 
Aufgaben der Auszubildenden von normalen Arbeitskräften 
durchgeführt würden. Unterschieden wird dabei zwischen 
einfachen produktiven Tätigkeiten, die von an- und unge-
lernten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern durchgeführt 
werden könnten, und schwierigen Tätigkeiten, die von Fach-
kräften ausgeführt werden müssten. Bei den schwierigeren 
Tätigkeiten wird zusätzlich ein Leistungsgrad berücksichtigt, 
der die Leistungsfähigkeit im Vergleich zu einer ausgebilde-
ten Fachkraft wiedergibt.

Zu den Erträgen werden Fördermittel an die Betriebe aus 
Programmen des Bundes, der Länder, des Europäischen 
Sozialfonds oder der Bundesagentur für Arbeit addiert, da 
sie ebenfalls die Bruttokosten verringern.

Pro Jahr und Auszubildenden ergeben sich im Durch-
schnitt Erträge durch die produktiven Leistungen von 
11.524  €. Diese werden fast zu gleichen Teilen (48 % 
und 51 %) durch einfache bzw. Fachkräftetätigkeiten 
erwirtschaftet. Daneben werden auch Erträge, die 
in der Lehrwerkstatt anfallen, erfasst. Sie machen 
etwa 1 % der gesamten Erträge aus. 8 % der Betriebe 
erhalten für einen oder mehrere Auszubildende Mit-
tel aus Förderprogrammen des Bundes, der Länder, 
des Europäischen Sozialfonds, der Bundesagentur 
für Arbeit oder aus einer Umlagefinanzierung. Diese 
Fördermittel machen im Durchschnitt 168  € pro Aus-
zubildenden aus, sodass sich ein Gesamtertrag von 
11.692  € ergibt. Nach Abzug der Erträge von den 
Bruttokosten ergeben sich somit Nettokosten in Höhe 
von 3.596  € Y Übersicht  A9.3-2.

Zu beachten ist, dass die in der Y Übersicht A9.3-2 
dargestellten Größen Durchschnittswerte sind. Für 
alle berechneten Größen ist jedoch eine hohe Varianz 
zwischen den Betrieben zu beobachten. So erwirt-

schaften, auf Deutschland hochgerechnet, etwa ein 
Drittel der Auszubildenden bereits während der Aus-
bildung Nettoerträge für ihren Betrieb, während für 
10 % der Auszubildenden die Nettokosten bei mehr 
als 15.000  € im Jahr liegen. Verschiedene Faktoren 
können zur Erklärung der hohen Varianz heran-
gezogen werden. Zum einen gibt es nach wie vor 
deutliche Unterschiede bei den Ausbildungskosten 
zwischen den neuen und den alten Ländern. Eine 
Ursache hierfür ist die bestehende Differenz bei den 
Gehältern. Diese sind in den neuen Ländern sowohl 
bei den Auszubildenden als auch den Fachkräften 
mehr als 20 % niedriger als in den alten Ländern. 
Dies hat zur Folge, dass die Bruttokosten und die 
Erträge in den neuen Ländern wesentlich niedriger 
ausfallen. In den neuen Ländern betragen die Netto-
kosten durchschnittlich 2.557  €, während sie in den 
alten Ländern bei 3.880  € liegen. 

Betrachtet man Unternehmen unterschiedlicher Grö-
ße, so fällt auf, dass in Großbetrieben mit mehr als 
500 Beschäftigten mehr als doppelt so hohe Nettokos-
ten zu verzeichnen sind wie in den anderen Betriebs-
größenklassen. Dies hängt vor allem mit den deutlich 
höheren Bruttokosten in Großbetrieben zusammen, 
während sich die Erträge in allen Betriebsgrößen-
klassen nur um weniger als 2.000  € unterscheiden.

Auch zwischen den Ausbildungsbereichen weichen 
die Nettokosten erheblich voneinander ab. Die 
höchsten Nettokosten fallen im öffentlichen Dienst 
und Industrie und Handel an (7.234  € bzw. 4.607  €), 
in der Landwirtschaft mit 962  € und in den frei-
en Berufen sind diese mit 268  € sehr gering. Im 
Handwerk liegen die Nettokosten bei 2.513  €. Der 
öffentliche Dienst weist die höchsten Bruttokosten 
und die niedrigsten Erträge auf.

Die Ausbildung in einer Lehrwerkstatt ist in der 
Regel mit hohen Kosten verbunden: Die Bruttokosten 
betragen in diesem Fall durchschnittlich 20.063  €, 
während nur relativ geringe Erträge in Höhe von 
6.890  € erwirtschaftet werden. Dies ergibt einen 
Nettokostenunterschied von 11.029  € im Vergleich 
zu Auszubildenden, die ohne Lehrwerkstatt ausge-
bildet werden. Gut 13 % der Auszubildenden erhal-
ten zumindest einen Teil ihrer Ausbildung in der 
Lehrwerkstatt. 
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Schaubild A9.3-1:   Nettokosten 2007 nach Ausbildungsjahren und Ausbildungsdauer (in €)

Kaufmännische Berufe230 verzeichnen die niedrigsten 
Nettokosten. Dies hängt vor allem mit den hohen 
Erträgen zusammen, die in der kaufmännischen 
Ausbildung erzielt werden und deutlich über den 
Erträgen in gewerblichen und technischen Berufen 
liegen. Die Bruttokosten unterscheiden sich dagegen 
nur um wenig mehr als 1.600   €. 

Große Unterschiede gibt es auch zwischen dreijähri-
gen und dreieinhalbjährigen Ausbildungen.231 Wäh-
rend die Bruttokosten sich nur um knapp 1.000  € 
unterscheiden, liegen die Erträge weit auseinander: 
Bei den dreijährigen Ausbildungen stehen Brutto-
kosten von 15.014  € Erträgen von 13.018  € gegen-
über, bei den dreieinhalbjährigen Berufen sind die 
entsprechenden Werte 16.026  € bzw. 8.112  €. Dies 
ergibt eine Differenz von fast 6.000  € pro Ausbil-
dungsjahr bei den Nettokosten Y Schaubild A9.3-1. 
Bei den dreijährigen Ausbildungsberufen liegen die 
Nettokosten bereits im 1. Ausbildungsjahr unter 

230 In die Befragung waren 25 gewerbliche, 21 kaufmännische und 5 technische 
Berufe einbezogen. 

231 Es wurden 12 dreieinhalbjährige Ausbildungsberufe berücksichtigt, z. B. der 
Chemikant/die Chemikantin, der Zahntechniker/die Zahntechnikerin und der 
Kraftfahrzeugmechatroniker/die Kraftfahrzeugmechatronikerin.

3.300  € und betragen im 3. Jahr nur noch 199  €. 
Die Nettokosten der dreieinhalbjährigen Ausbildun-
gen liegen dagegen mit 10.283  € im 1., 8.999  € im 
2., 6.911  € im 3. und 4.919  € im letzten Ausbil-
dungsjahr wesentlich höher. Zu beachten ist, dass 
die Auszubildenden im 4. Ausbildungsjahr nur ein 
halbes Jahr im Betrieb sind, der angegebene Wert 
bezieht sich auf dieses halbe Jahr. Es wird deutlich, 
dass die dreieinhalbjährigen Berufe einer kostenin-
tensiveren Ausbildung bedürfen, z. B. ist der Anteil 
der Betriebe, die Lehrwerkstätten einsetzen, bei 
diesen Berufen wesentlich höher als bei den dreijäh-
rigen Berufen. Darüber hinaus ist der Zeitanteil, der 
auf sonstige Zeiten entfällt (dazu gehören u. a. Unter-
weisungs- und Selbstlernzeiten), höher. Die Auszubil-
denden werden daher seltener für produktive Tätig-
keiten eingesetzt. Dies gilt sowohl für die einfachen 
Tätigkeiten als auch für die Fachkräftetätigkeiten. 
So verbringen Auszubildende, die eine dreieinhalb-
jährige Ausbildung absolvieren, durchschnittlich 
35 % weniger Zeit mit einfachen Tätigkeiten und 
sogar 50 % weniger mit Fachkräftetätigkeiten als die 
Auszubildenden in einem dreijährigen Ausbildungs-
beruf. Auch der Leistungsgrad, gemessen in Relation 
zu einer ausgebildeten Fachkraft, ist vor allem im 

 1. Ausbildungsjahr 2. Ausbildungsjahr  3. Ausbildungsjahr 4. Ausbildungsjahr 

  3,5-jährige Berufe   3-jährige Berufe 

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007
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1. Jahr der Ausbildung rund 30 % niedriger als bei 
Auszubildenden in dreijährigen Ausbildungsberufen. 
Dies weist darauf hin, dass Auszubildende in diesen 
Berufen zunächst in größerem Umfang als bei den 
dreijährigen Berufen den Umgang mit Materialien 
und Maschinen erlernen müssen, ehe sie für Fach-
kräftetätigkeiten eingesetzt werden können.  

Entwicklung der Kosten im Vergleich  
zur Kosten-Nutzen-Erhebung 2000

Ein unmittelbarer Vergleich der Ergebnisse der 
Befragungen der Jahre 2007 und 2000 (vgl. Beicht/ 
Walden/Herget 2004) ist aufgrund methodischer 
Anpassungen bei der Berechnung der Ausbilder-
kosten nur eingeschränkt möglich. Wichtige Kenn-
größen der Kosten und der Erträge können jedoch 
gegenübergestellt werden. So zeigt sich zum Beispiel, 
dass die produktiven Leistungen der Auszubildenden 
nominal zugenommen haben. Im Jahr 2000 lagen 
sie durchschnittlich bei 7.730  €, 2007 bei 11.692  €. 
Es gab also einen Anstieg um rund 50 %, der teilwei-
se auf die gestiegenen Löhne, aber auch auf einen 
höheren Anteil an produktiven Zeiten und somit auf 
Veränderungen in der Gestaltung der betrieblichen 
Ausbildung zurückzuführen ist. Die produktiven 
Leistungen sind in allen Ausbildungsbereichen und 
Betriebsgrößenklassen gestiegen. Überdurchschnitt-
liche Anstiege finden sich im Handwerk und im 
öffentlichen Dienst sowie den Betrieben mit mehr 
als 50 Beschäftigten. Einen unterdurchschnittlichen 
Zuwachs kann man bei den Kleinstbetrieben mit we-
niger als 10 Beschäftigten und in der Landwirtschaft 
und den freien Berufen feststellen. Diese Ausbil-
dungsbereiche konnten aber bereits 2000 besonders 
hohe Erträge erzielen. Die stärkere Einbeziehung 
der Auszubildenden in den Arbeitsprozess, der sich 
in den Erträgen zeigt, korrespondiert mit der Aus-
sage von 62 % der Betriebe, dass diese Maßnahme 
zur Steigerung des Nutzens und der Verringerung 
der Ausbildungskosten in ihrem Betrieb eingesetzt 
wurde. 55 % der Betriebe geben auch als wichtigen 
bzw. sehr wichtigen Grund für die eigene Ausbildung 
die Möglichkeit an, Auszubildende während der 
Ausbildung als Arbeitskräfte einzusetzen Y Schau-
bild A9.3-3. Im Jahr 2000 nannten dies nur 44 % als 
bedeutendes Ausbildungsmotiv. 

Auf der Kostenseite sind die Personalkosten der 
Auszubildenden, d. h. die Auszubildendenlöhne und 
Personalnebenkosten, nominal nur um etwa 15 % ge-
stiegen. Weitere Kostengrößen wie die Anlage- und 
Sachkosten stiegen nominal um 25 % und die sons-
tigen Kosten um 5 %. Keine Aussage kann hingegen 
zu der Entwicklung der Personalkosten für Ausbilder 
getroffen werden. Hier wurden Fragekonzept und 
Berechnungsweise modifiziert, um die tatsächliche 
Kostenbelastung der Betriebe genauer erfassen zu 
können. Insgesamt ist jedoch auf Grundlage der be-
obachteten Veränderungen davon auszugehen, dass 
die durchschnittliche Nettobelastung für die Betriebe 
seit dem Jahr 2000 zurückgegangen ist.

Nutzen der betrieblichen Ausbildung nach 
Abschluss der Ausbildung

Bisher wurden nur Kosten und Nutzen behandelt, 
die während der Ausbildung anfallen. Betriebe 
können darüber hinaus noch von Erträgen der 
Ausbildung profitieren, die erst nach Abschluss der 
Ausbildung wirksam werden, d. h., wenn die Betrie-
be die ehemaligen Auszubildenden als Fachkraft im 
Betrieb weiterbeschäftigen. 

Hierbei ist zunächst an die Einsparung von Perso-
nalgewinnungskosten  zu denken, die – bei einem 
Verzicht auf Ausbildung – bei der Einstellung von 
Fachkräften über den externen Arbeitsmarkt anfal-
len würden. Das Einsparpotenzial unterscheidet sich 
zum Beispiel nach Beruf oder nach Region, in der 
gesucht wird. 

Personalgewinnungskosten

Die Berechnung der Personalgewinnungskosten erfolgt auf 
betrieblicher Ebene. Dabei werden nur die 1.010 Betriebe 
der Stichprobe berücksichtigt, die in den letzten 3 Jahren 
auch tatsächlich Fachkräfte im ausgewählten Beruf einge-
stellt haben. Die Personalgewinnungskosten setzen sich aus 
den folgenden Komponenten zusammen:

Bewerbungsverfahren (Inserierungskosten, Personal- 
kosten, Kosten für externe Berater/-innen)
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Weiterbildung während der Einarbeitungszeit (Kosten  
für Weiterbildungskurse, Arbeitsausfallkosten)
Leistungsunterschiede in der Einarbeitungszeit  
(Leistungs- und Lohnunterschiede zwischen einer  
neu eingestellten und einer im Betrieb ausgebildeten 
Fachkraft)

Insgesamt wendet ein Betrieb durchschnittlich 
4.214  € für die Rekrutierung einer neuen Fachkraft 
auf – diesen Betrag kann er also bei Übernahme 
eines Auszubildenden einsparen Y Übersicht A9.3-3. 
Als wichtigster Kostenfaktor fallen hierbei mit 
2.319  € die Kosten ins Gewicht, die durch Leistungs-
unterschiede zwischen einer neu eingestellten Fach-

Übersicht A9.3-3:  Eingesparte Personalgewinnungskosten 2007 bei Ausbildung (in €)

Gesamt Alte Länder Neue Länder

Bewerbungsverfahren 1.191 1.287 705

Davon: 
Inserierungskosten 432 490 140

Bewerbungsverfahren (Personalkosten) 519 538 420

Externe Berater 240 259 145

Weiterbildung während der Einarbeitungszeit 704 720 625

Davon: 
Arbeitsausfallkosten durch Weiterbildung 299 316 218

Kosten der Weiterbildungskurse 405 404 407

Leistungsunterschiede in der Einarbeitungszeit 2.319 2.441 1.702

Personalgewinnungskosten insgesamt 4.214 4.447 3.032

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007

Übersicht A9.3-4:   Eingesparte Personalgewinnungskosten 2007 bei Ausbildung nach verschiedenen 
Merkmalen (in €)

Bewerbungsverfahren Weiterbildung während  
der Einarbeitungszeit

Leistungsunterschiede  
in der Einarbeitungszeit

Personalgewinnungs- 
kosten insgesamt

Ausbildungsbereich

Industrie und Handel 1.525 1.048 2.798 5.370

Handwerk 664 329 1.902 2.895

Öffentlicher Dienst 1.168 1.029 2.183 4.380

Landwirtschaft* 536 376 1.399 2.311

Freie Berufe 1.157 183 1.660 3.001

Betriebsgrößenklasse

1–9 Beschäftigte 821 542 2.070 3.432

10–49 Beschäftigte 1.184 764 2.233 4.181

50–499 Beschäftigte 2.121 978 3.180 6.279

Mehr als 500 Beschäftigte 3.246 1.402 3.086 7.735

Berufsgruppe

Kaufmännische Berufe 1.487 796 2.411 4.694

Gewerbliche Berufe 919 581 2.192 3.692

Technische Berufe 1.103 848 2.484 4.435

* Nur wenige Betriebe der Landwirtschaft haben neue Fachkräfte eingestellt, daher sind die angegebenen Werte nur als Tendenz zu interpretieren.

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007
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kraft und einer im Betrieb ausgebildeten Fachkraft 
während der Einarbeitungszeit entstehen.232 Außer-
dem werden hier die Lohnunterschiede zwischen der 
neuen Fachkraft und einem im Betrieb ausgebildeten 
Beschäftigten berücksichtigt (Lohnauf- bzw. Lohn-
abschlag). Alle anderen Faktoren sind von weitaus 
geringerer Bedeutung. Das Bewerbungsverfahren 
verursacht Kosten in Höhe von 1.191  €. Diese setzen 
sich aus 432  € für Inserierungskosten, 519  € für die 
Personalkosten, die für das gesamte Auswahlverfah-
ren233 anfallen, und 240  € für externe Berater/-innen, 
die bei der Gewinnung einer neuen Fachkraft zurate 
gezogen werden, zusammen. Die Betriebe investieren 
während der Einarbeitungszeit insgesamt 704  € in 
die Weiterbildung ihres neuen Beschäftigten: 405  € 
für Lehrgangsgebühren und Reisekosten und 299  € 
an Arbeitsausfallkosten.

Betrachtet man die Personalgewinnungskosten nach 
verschiedenen Betriebsmerkmalen, ergeben sich 
große Unterschiede. So sind diese in den neuen 
Ländern mit 3.032  € gut 30 % geringer als in den 
alten Ländern mit 4.447  €. Hier zeigt sich wiederum 
das Lohngefälle zwischen den Landesteilen, da bei 
allen Kostenkomponenten, bei denen der Lohn eine 
entscheidende Rolle spielt, die Unterschiede recht 
deutlich sind (Leistungsunterschiede in der Einarbei-
tungszeit, Arbeitsausfallkosten durch die Weiterbil-
dung, Personalkosten des Bewerbungsverfahrens). 
Auch die Inserierungskosten und die Kosten für 
externe Berater/-innen sind in den alten Ländern 
höher. 

Zwischen den Ausbildungsbereichen mit den höchs-
ten und niedrigsten Personalgewinnungskosten 
ergibt sich eine Differenz von gut 3.000  €. Insge-
samt müssen Betriebe aus Industrie und Handel mit 
5.370  € für die Rekrutierung externer Fachkräfte die 
höchsten Kosten veranschlagen – für sie lohnt sich 
daher die Übernahme eines Auszubildenden in be-
sonderem Maße. Auch im öffentlichen Dienst besteht 
mit 4.380  € ein nicht zu unterschätzendes Einspar-
potenzial, während die Personalgewinnungskosten 

232 Im Durchschnitt gehen die Betriebe von einer Einarbeitungszeit von etwas über
4 Monaten aus. Nur knapp 9 % der Betriebe veranschlagen eine Einarbeitungszeit 
von mehr als 6 Monaten.

233 Ausschreibung, Bearbeitung der eingegangenen Bewerbungsunterlagen, Vorberei-
tung, Durchführung und Nachbereitung der Vorstellungsgespräche.

bei den freien Berufen, im Handwerk und vor allem 
der Landwirtschaft wesentlich geringer zu Buche 
schlagen. Auffallend ist, dass in den 3 letztgenann-
ten Bereichen kaum Kosten für Weiterbildungen für 
neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter anfallen Y 

Übersicht A9.3-4.

Die Personalgewinnungskosten steigen mit wach-
sender Betriebsgröße deutlich an – während in 
Kleinstbetrieben mit bis zu 9 Beschäftigten Kosten 
von 3.432  € aufgewandt werden müssen, belaufen 
sich diese bei den Großbetrieben mit mehr als 500 
Beschäftigten auf 7.735  €. Vor allem die Kosten für 
das Bewerbungsverfahren – und dabei besonders 
die Inserierungskosten und die Kosten für externe 
Berater/-innen – sind bei Großbetrieben deutlich 
höher, während die Unterschiede bei dem Faktor 
„Leistungsunterschiede in der Einarbeitungszeit“ 
geringer ausfallen. 

Bei der Einstellung neuer Fachkräfte in kaufmän-
nischen Berufen fallen im Durchschnitt höhere 
Kosten als in gewerblichen Berufen an. Dies liegt 
vor allem an den teureren Bewerbungsverfahren. 
Neueingestellte in technischen Berufen benötigen 
eine besonders intensive Weiterbildung während der 
Einarbeitungszeit. 

Insgesamt variieren die Personalgewinnungskosten 
ähnlich wie auch die Nettokosten erheblich zwischen 
den Betrieben. Rund 2 % der Betriebe haben Per-
sonalgewinnungskosten von weniger als 100  €, bei 
jedem zehnten Betrieb liegen sie jedoch bei mehr als 
10.000  €. 

Neben der Möglichkeit der Einsparung von Perso-
nalgewinnungskosten gibt es durch die Übernahme 
eines Auszubildenden eine Reihe von weiteren Vor-
teilen für den Betrieb, die sich zwar einer genauen 
monetären Erfassung entziehen, dennoch aber von 
einiger Bedeutung sein dürften: 

�� Auch nach einer Einarbeitung gibt es oft noch 
Leistungsunterschiede zwischen im eigenen Be-
trieb ausgebildeten und über den Arbeitsmarkt 
eingestellten Fachkräften. Selbst Ausgebildete 
haben u. a. Wissen über Besonderheiten des 
Betriebs erworben, sind mit der Firmenphilo-
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sophie vertraut, und ihre Ausbildung konnte an 
unternehmensspezifische Bedürfnisse angepasst 
werden (vgl. Beicht/Walden/Herget 2004,  
S. 172 f.). 

�� Das Fehlbesetzungsrisiko und die Fluktuation 
liegen für die im eigenen Betrieb ausgebildeten 
Fachkräfte deutlich niedriger als bei Einstellun-
gen über den Arbeitsmarkt. 

�� Besondere Bedeutung hat auch die Vermeidung 
von Ausfallkosten, die entstehen, wenn der 
Fachkräftebedarf nicht gedeckt werden kann 
und es z. B. zu Produktionsengpässen und daher 
einem Verzicht auf Aufträge kommt. 

Der Nutzen einer eigenen Ausbildung und der an-
schließenden Übernahme des Ausgebildeten ist hier 
umso höher, je schwieriger es ist, auf dem externen 
Arbeitsmarkt eine neue Fachkraft zu rekrutieren. 
Die Ausbildungsbetriebe wurden um eine Beurtei-
lung der Zahl der auf dem Arbeitsmarkt verfügbaren 
Arbeitskräfte gebeten. Insgesamt bewerteten nur 
knapp ein Drittel diese als sehr gut oder gut, etwa 

40 % jedoch als schlecht oder sehr schlecht. Noch 
etwas schlechter sieht es mit der Einsatzfähigkeit 
dieser Arbeitskräfte im Betrieb aus: Etwas weniger 
als ein Viertel der Betriebe sahen diese als gut oder 
sehr gut an.

Nicht immer ist allerdings die Übernahme eines 
Auszubildenden möglich – sei es, weil der Auszubil-
dende ein Übernahmeangebot nicht angenommen 
hat, wirtschaftliche Gründe dagegen sprachen oder 
der Betrieb mit den Leistungen des Auszubildenden 
nicht zufrieden war. 57 % der Betriebe, bei denen im 
Jahr 2007 Auszubildende erfolgreich ihre Prüfung 
abgelegt haben, haben zumindest einen Auszubil-
denden übernommen.234 Auch in den Jahren 2006 
und 2005 ist dieser Anteil mit 53 % stabil. In den 
neuen Ländern wurde 2007 mit 63 % ein höherer 
Wert als in den alten Ländern gemessen. Besonders 

234 Die hier genannten Zahlen sind nicht mit den Zahlen des IAB-Betriebspanels 
vergleichbar, da dort Anteile von Auszubildenden dargestellt werden, während 
hier Anteile von Betrieben gemessen werden Y vgl. Kapitel A5.9.2. 

Schaubild A9.3-2:   Anteil der Betriebe, die 2007 zumindest einen Auszubildenden übernommen haben (in  %)
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übernahmefreudig sind die Betriebe in den Ausbil-
dungsbereichen Industrie und Handel sowie im öf-
fentlichen Dienst. Erwartungsgemäß steigt der Anteil 
der Betriebe, die 2007 zumindest einen Auszubilden-
den weiterbeschäftigt haben, mit der Betriebsgröße 
an. Bei Großbetrieben mit einer größeren Zahl von 
Auszubildenden und Arbeitsplätzen ist es sehr viel 
wahrscheinlicher, dass zumindest ein Auszubilden-
der übernommen wird Y Schaubild A9.3-2.

Betriebe, die Auszubildende übernehmen und zu-
sätzlich Fachkräfte über den Arbeitsmarkt einstellen, 
haben durchschnittlich höhere Personalgewin-
nungskosten als Betriebe, die keine Auszubildenden 
übernehmen. Die ermittelten durchschnittlichen 
Kosten belaufen sich auf 4.631 bzw. 3.753  €. Betrie-
be, die in jedem der letzten 3 Jahre Auszubildende 
übernommen haben, müssten dabei mit 6.088  € 
die höchsten Investitionen für die Gewinnung einer 
neuen Fachkraft tätigen. Bei diesen Betrieben ist also 

der Anreiz, Auszubildende zu übernehmen, beson-
ders hoch. 

Bewertung des Ausbildungsnutzens  
durch die Betriebe

Der Nutzen einer Ausbildung für Betriebe setzt 
sich – wie gezeigt – aus einer Vielzahl von unter-
schiedlichen Elementen zusammen, die allerdings 
nur zum Teil monetär bewertet werden können. Um 
eine Vorstellung zu erhalten, welche davon für die 
Betriebe am wichtigsten sind, wurden alle Ausbil-
dungsbetriebe um eine Einschätzung zu einer Reihe 
von Aussagen gebeten, die diese unterschiedlichen 
Nutzenaspekte beschreiben. Die Antworten wurden 
auf einer Skala von 1 (sehr wichtig) bis 5 (völlig 
unwichtig) gegeben. Für die Auswertung wurden die 
Kategorien 1 und 2 (sehr wichtig/wichtig) sowie 4 
und 5 (unwichtig/völlig unwichtig) zusammengefasst 
Y Schaubild A9.3-3.

Schaubild A9.3-3:   Wichtigkeit von Gründen für die eigene Ausbildung 2007 (in  %) 

um den betrieblichen Anforderungen ent-
sprechende Nachwuchskräfte zu qualifizieren

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007
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Der Betrieb bildet aus ...
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70 17 13

60 21 19
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Schaubild A9.3-4:   Zufriedenheit der Betriebe mit dem Kosten-Nutzen-Verhältnis der Ausbildung nach 
verschiedenen Merkmalen 2007 (in  %) 

Betriebsgrößenklasse

Quelle: BIBB-Kosten- und Nutzenerhebung 2007
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77 20 4
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60 29 11

59 29 11

60 29 11

Die Betriebe wurden nach den Gründen für die eige-
ne Ausbildung gefragt. Dabei erhielt mit einem Anteil 
von 84 % die Aussage, dass der Betrieb ausbildet, um 
Nachwuchskräfte zu qualifizieren, die genau den be-
trieblichen Anforderungen entsprechen, mit Abstand 
den höchsten Zuspruch. Ebenfalls hohe Zustimmung 
bekamen die folgenden Aussagen, die in eine ähnli-
che Richtung gehen und zeigen, dass die Betriebe ein 
hohes Interesse an der Übernahme der Ausgebilde-
ten und an einer hohen Ausbildungsqualität haben:

�� der Betrieb bildet aus, um die Möglichkeit zu 
haben, bei der Übernahme der Auszubildenden 
„die Besten“ auszuwählen (70 %),

�� der Betrieb bildet aus, um das Risiko perso-
neller Fehlentscheidungen bei der Einstellung 
betriebsfremder Kräfte zu vermeiden (60 %), 

�� der Betrieb bildet aus, um eine hohe Personal-
fluktuation zu vermeiden (58 %). 

Von geringerer Bedeutung ist dagegen das Einsparen 
von Einarbeitungskosten (34 %) bzw. von Kosten der 
Personalsuche (27 %). Darüber hinaus spielen eine 

Reihe weiterer Faktoren eine wichtige Rolle bei der 
Entscheidung für oder gegen eine Ausbildung, die 
die restlichen Kosten kompensieren dürften. 

Ausbildung ist auch ein wesentlicher Faktor zur 
Verbesserung des betrieblichen Images in der Öffent-
lichkeit, bei Kunden und Lieferanten. Diesen Aspekt 
halten 81 % der Betriebe bei der Frage nach dem 
Stellenwert der Ausbildung für die Personalpolitik und 
die Entwicklung des Unternehmens für sehr wichtig 
bzw. wichtig. In eine ähnliche Richtung geht die Ein-
schätzung von immerhin 71 % der Betriebe, dass die 
Ausbildung die Attraktivität des Betriebs für leistungs-
fähige Arbeitskräfte steigert. Die Ausbildung nimmt 
ebenso eine bedeutsame Funktion bei der Mitarbeiter-
bindung ein. Dies bestätigen sogar 87 % der Betriebe. 

Die betriebliche Berufsausbildung lohnt sich in  der 
Regel für die ausbildenden Betriebe, obwohl sie 
zunächst im Schnitt Kosten verursacht. Dies ist vor 
allem dem Nutzen zu verdanken, der durch die 
Übernahme von Auszubildenden entsteht: Personal-
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gewinnungskosten werden eingespart, und selbst 
Ausgebildete leisten, zumindest vorübergehend, 
mehr als vom externen Arbeitsmarkt eingestellte 
Fachkräfte. Auch der Nutzen in Form von Imagege-
winn und Attraktivität des Betriebs für leistungsfähi-
ge Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter spielt eine nicht 
zu vernachlässigende Rolle. Darüber hinaus können 
viele Betriebe bereits durch den Arbeitseinsatz der 
Auszubildenden ihre Ausbildungskosten decken.
Ebenso bestätigt die subjektive Beurteilung der Be-
triebe, dass sich Ausbildung wirtschaftlich lohnt.  
Die Betriebe wurden auf einer fünfstufigen Skala  
(1 = sehr zufrieden, 5 = völlig unzufrieden) gefragt, 
ob sie alles in allem mit dem Verhältnis von Nutzen 
und Kosten der eigenen betrieblichen Ausbildung 
zufrieden sind. Für die Auswertung wurden die 
Kategorien 1/2 sowie 4/5 zusammengefasst. Insge-
samt fällt die Beurteilung sehr positiv aus. 60 % der 

Betriebe sind mit dem Kosten-Nutzen-Verhältnis 
der Ausbildung zufrieden, nur 11 % unzufrieden. 
Betrachtet man die Einschätzungen nach verschie-
denen Merkmalen, ergibt sich ein differenzierteres 
Bild. Zwar gibt es kaum Unterschiede nach alten 
und neuen Ländern, bei den Ausbildungsbereichen 
zeigen jedoch die Betriebe aus den freien Berufen 
und dem öffentlichen Dienst eine besonders hohe 
Zufriedenheit. Auffällig ist der starke Anstieg der 
Zufriedenheit mit wachsender Betriebsgröße – die 
höchste Zufriedenheit findet sich mit 77 % bei den 
Großbetrieben mit mehr als 500 Beschäftigten. 
Dies ist insofern überraschend, als Großbetriebe im 
Durchschnitt die höchsten Nettokosten zu tragen 
haben Y Schaubild A9.3-4.

(Gudrun Schönfeld, Felix Wenzelmann,  
Harald Pfeifer, Regina Dionisius)
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Das Wichtigste in Kürze

Auf der Basis ausgewählter Indikatoren werden im 
Kapitel B wichtige Entwicklungen in der beruflichen 
Weiterbildung dargestellt. Zusammenfassend ist auf 
die folgenden wesentlichen Ergebnisse hinzuweisen:

�� Zur Einschätzung der Entwicklung der betrieb-
lichen Weiterbildungsbeteiligung in Deutsch-
land liegen keine ganz eindeutigen Ergebnisse 
vor. So kommen Analysen auf der Grundlage 
von Daten des IAB-Betriebspanels, in denen 
ein eher enger Weiterbildungsbegriff zugrunde 
gelegt wird, für den Zeitraum ab 2001 eher zu 
einer Steigerung der betrieblichen Weiterbil-
dungsbeteiligung. Dies gilt insbesondere für die 
kleinen Betriebe mit weniger als 10 Beschäftig-
ten. Analysen für Deutschland mit den Daten 
der europäischen Weiterbildungserhebung 
(CVTS) zeichnen dagegen für den Zeitraum 
zwischen 1999 und 2005 ein rückläufiges Bild 
der betrieblichen Weiterbildungsbeteiligung. 
In der CVTS-Erhebung sind allerdings nur 
Unternehmen mit mindestens 10 Beschäftigten 
vertreten; außerdem wird ein weiterer Weiter-
bildungsbegriff angewandt. Im europäischen 
Vergleich liegt Deutschland nach wie vor nur im 
Mittelfeld. Insofern signalisieren die Ergebnisse 
insgesamt Handlungsbedarf für eine Intensivie-
rung der betrieblichen Weiterbildung.

�� In einer Zusatzbefragung deutscher Betriebe  
zur CVTS-Erhebung zum Thema „Ältere Be-
schäftigte“ sieht die überwiegende Mehrheit 
der weiterbildenden Betriebe, dass sich aus dem 
Rückgang des Arbeitskräfteangebots ab 2010 
zukünftig Probleme für ihr Unternehmen erge-
ben könnten. Allerdings setzt gegenwärtig nur 
ein knappes Drittel der Unternehmen Maßnah-
men ein, um ältere Beschäftigte längerfristig zu 
halten.

�� Die Eintritte in Maßnahmen zur Förderung der 
beruflichen Weiterbildung nach SGB III und 
SGB II haben sich nach starken Rückgängen in 
der Vergangenheit wieder positiv entwickelt.  
 

Allerdings liegen aufgrund von Veränderungen 
in der Förderungspolitik die Teilnehmerzahlen 
heute weit unter den Zahlen der 90er-Jahre.

�� Im Rahmen der Förderung der beruflichen Wei-
terbildung nach dem Aufstiegsfortbildungsför-
derungsgesetz sind die Bewilligungen zwischen 
2005 und 2007 leicht zurückgegangen. Die Zahl 
der Bewilligungen betrug 2007 rund 134.000.

�� In die Begabtenförderung des Bundesminis-
teriums für Bildung und Forschung wurden im 
Jahr 2007 5.330 Stipendiaten/-innen aufgenom-
men.

�� Nach deutlichen wirtschaftlichen Problemen in 
den vorausgegangen Jahren hat sich im Jahr 
2008 die Stimmung von Weiterbildungsein-
richtungen deutlich verbessert. Die Weiter-
bildungsbranche schätzt die wirtschaftliche 
Situation dabei deutlich besser ein als der 
Dienstleistungsbereich im Durchschnitt.

�� Im Fernunterricht hat es eine deutlich positive 
Entwicklung gegeben. So ist im Zeitraum zwi-
schen 2003 und 2007 die Zahl der Teilnehmen-
den am Fernunterricht um rund 35 % gestiegen.

�� Die Zahl der Fortbildungsprüfungen hat sich in 
den letzten Jahren weiter verringert. Die Zahl 
der Prüfungen hat sich insgesamt von rund 
171.000 1992 auf rund 120.000 im Jahr 2006 
reduziert.

(Günter Walden)

B Indikatoren zur beruflichen Weiterbildung
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B1 Betriebliche Weiterbildung

Einleitung

Betriebliche Weiterbildung ist ein wichtiger Teil des 
lebenslangen Lernens und von großer Relevanz 
für Individuen, Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. 
Oftmals wird der betrieblichen Weiterbildung eine 
wachsende Bedeutung in öffentlichen Diskussionen 
und Fachdebatten zugesprochen. Die Weiterbil-
dungsinvestitionen von Betrieben liegen schätzungs-
weise bei ca. 30 % der nationalen Gesamtausgaben 
für Weiterbildung in Deutschland (Beicht/Berger/
Moraal 2005, S. 264).

Neben den Erhebungen des Instituts der Deutschen 
Wirtschaft (IW) in Köln und des Betriebspanels des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB) Y Kapitel B1.1 sind in Deutschland die CVTS-
Studien Y Kapitel B1.2 die wichtigsten Informati-
onsquellen zu betrieblicher Weiterbildung. Die Anga-
ben über den Anteil der weiterbildenden Betriebe an 
allen Betrieben unterscheiden sich zwischen diesen  
3  Erhebungen beträchtlich. Während das IAB auf 
43 % für 2005 kommt und CVTS für 2005 69 % 
nennt, gibt das IW 84 % für 2007 an. Diese breite 
Spanne an Prozentwerten hat eine Reihe methodi-
scher Ursachen (Käpplinger 2007, S. 1  ff.). So gibt 
es unter anderem Unterschiede in den Definitionen 
(enges vs. weites Verständnis von Weiterbildung), 
Referenzzeitpunkten (Jahr vs. Halbjahr), Sample-
strukturen (alle Branchen/Betriebsgrößen vs. 
bestimmte Branchen/Unternehmen mit 10 und mehr 
Beschäftigten) und Fragebögen (Mehrthemen- vs. 
Einzelthemenbefragung). Wenngleich der direkte 
Vergleich der Quoten und Studien schwerfällt, bieten 
diese doch an vielen Stellen wichtige komplementä-
re Informationen. Beispielsweise ermöglicht allein 
CVTS den europäischen Vergleich, und das IAB-Be-
triebspanel liefert viele Informationen über die Wei-
terbildungsbeteiligung je nach Qualifikationsstruktur 
der Beschäftigten. Insofern sind die Unterschiede 
zwischen den Befragungen zwar zunächst verwir-
rend, zugleich aber auch erhellend.

B1.1 Betriebliche Weiterbildungs-
beteiligung und Weiterbildungsquote

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB) hat auf Basis des IAB-Betriebspanels das be-
triebliche Weiterbildungsgeschehen untersucht. In 
diesem Panel werden Betriebe berücksichtigt, soweit 
sie mindestens einen sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten haben. Nachfolgend werden die Ergebnis-
se zum Indikator Weiterbildungsbeteiligung und dem 
Indikator Weiterbildungsquote dargestellt. Weitere 
Indikatoren, ergänzende Informationen und metho-
dische Erläuterungen sind einer Expertise des IAB  
zu entnehmen Y vgl. Kapitel A5.9.2235.

Welche Betriebe bilden ihre Beschäftigten weiter, 
wie viele Betriebe nutzen diese Möglichkeit der 
Personalentwicklung? Die Darstellung der Weiter-
bildungsbeteiligung  anhand von 2 Indikatoren 
vermittelt einen Eindruck über die Verbreitung der 
betrieblichen Weiterbildung in Deutschland. Das 
IAB-Betriebspanel stützt sich bei der Erfassung der 
Weiterbildung auf die direkte Befragung von Be-
trieben. Es berücksichtigt dabei Weiterbildungsak-
tivitäten, die ganz oder teilweise von den Betrieben 
finanziert bzw. durch Freistellung von Beschäftigten 
unterstützt wurden. 

  Weiterbildungsbeteiligung

Der Indikator Weiterbildungsbeteiligung bezieht die Anzahl 
der Betriebe, die im 1. Halbjahr eines Jahres weiterbildungs-
aktiv waren, auf die Anzahl aller Betriebe in Deutschland.
 
Weiterbildungsquote

Der Indikator Weiterbildungsquote wird als Quotient der 
Summe aller an Weiterbildungsmaßnahmen partizipierenden 
Mitarbeiter/-innen im 1. Halbjahr (Zähler) und der Summe 
aller Mitarbeiter/-innen zum Stichtag der Befragung (Nenner) 
ermittelt.

235  Die Expertise ist unter www.bibb.de/Datenreport erhältlich.
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Weiterbildungsbeteiligung

Hinsichtlich der allgemeinen Verbreitung betrieb-
licher Weiterbildung Y Übersicht B1.1-1 ist 
fest zustellen, dass die Weiterbildungsaktivität in 
Deutschland in den letzten Jahren leicht, aber stetig 
zugenommen hat. Gegenüber dem Wert von 2001 
fand eine Erhöhung um gut 10 Prozentpunkte statt. 
Dieses Wachstum ist sowohl in den alten als auch in 
den neuen Ländern zu beobachten, wobei die Quote 
in den neuen Ländern stets leicht über den Werten 
der alten Länder lag, zuletzt rund 4 Prozentpunkte. 
Im Jahr 2007 waren es demnach insgesamt rund 
45 % der Betriebe in Deutschland, die als weiterbil-
dungsaktiv gelten können. 

Bei der Differenzierung nach Betriebsgröße werden 
2 Phänomene deutlich: Zunächst ist festzustellen, 
dass die Weiterbildungsaktivität positiv mit der Be-

triebsgröße korreliert. Während in kleineren Betrieben 
nur etwa 37 % der Betriebe Weiterbildung anbieten 
oder unterstützen, steigert sich dies bis zu den Groß-
betrieben, die nahezu alle weiterbildungsaktiv sind 
(95 %). Dies ist insofern nicht überraschend, als es 
naheliegt, dass größere Betriebe eher als kleinere in 
jedem Jahr mindestens einen Beschäftigten bei einer 
Weiterbildung unterstützen, da sie z. B. mehr Einstel-
lungen und daher mehr Einarbeitungen haben. Der 
Vergleich zwischen alten und neuen Ländern ergibt 
weiterhin, dass die Beteiligung bei den kleinen Be-
trieben mit unter 10 Beschäftigten, aber auch bei der 
nächsten Betriebsgrößenklasse in den neuen Ländern 
etwas höher als in den alten Ländern ausfällt. Eine Be-
trachtung der Entwicklung seit 2001 zeigt schließlich, 
dass die oben angesprochene Zunahme der Weiter-
bildungsaktivität auf eine Zunahme der Aktivität bei 
den mittleren Betrieben, vor allem aber auch bei den 
kleinen Betrieben zurückzuführen ist.236

236 Das Wachstum bei den von CVTS nicht erfassten Kleinstbetrieben erklärt auch 
teilweise, warum CVTS und IAB-Betriebspanel zu unterschiedlichen Ergebnissen 
bei der generellen Weiterbildungsaktivität kommen.

Übersicht B1.1-1: Weiterbildungsaktivität nach Betriebsgröße, alte und neue Länder (in %)

2001 2003 2005 2007

Alte Länder

1–9 Beschäftigte 27 33 33 36

10–49 Beschäftigte 56 58 62 62

50–499 Beschäftigte 80 84 84 86

500+ Beschäftigte 97 98 97 95

Gesamt 36 41 42 45

Neue Länder

1–9 Beschäftigte 29 37 38 41

10–49 Beschäftigte 58 63 62 67

50–499 Beschäftigte 82 87 85 86

500+ Beschäftigte 96 94 96 97

Gesamt 37 44 45 48

Bundesgebiet

1–9 Beschäftigte 28 34 34 37

10–49 Beschäftigte 57 59 62 63

50–499 Beschäftigte 81 85 84 86

500+ Beschäftigte 97 97 97 95

Gesamt 36 42 43 45

Quelle: IAB-Betriebspanel 2001–2007
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Weiterbildungsquote

Häufig wird darauf hingewiesen, dass kleinere Betrie-
be zwar seltener weiterbilden, wenn sie aber Weiter-
bildungsmaßnahmen durchführen, werden relativ 
mehr Mitarbeiter/-innen beteiligt. Um diese These zu 
überprüfen, wird nachfolgend die Weiterbildungsquo-
te,  also der Anteil der in Weiterbildung einbezoge-
nen Beschäftigten, aller Betriebe verglichen.

Aus Y Übersicht B1.1-2 geht hervor, dass im Jahr 
2007 gut 22 % der Beschäftigten in Weiterbildungs-
maßnahmen einbezogen waren. Die Unterscheidung 
zwischen qualifizierten Beschäftigten und Beschäf-
tigten in einfachen Tätigkeiten bestätigt ein auch in 
anderen Zusammenhängen immer wiederkehrendes 
Muster: „Wer hat, dem wird gegeben.“ So machen 
die Daten des IAB-Betriebspanels deutlich, dass es 
vor allem die qualifizierten Beschäftigten sind,  
die von den betrieblichen Bildungsbemühungen 
profitieren.

Dasselbe qualifikationsspezifische Muster zeigt sich 
bei einer Differenzierung nach alten und neuen 
Ländern. Insgesamt erweist sich dabei aber auch, 
dass die Weiterbildungsquote in den neuen Ländern 
höher ausfällt, wobei der Unterschied knapp 6 Pro-
zentpunkte beträgt.

Die Betrachtung der Weiterbildungsquote nach un-
terschiedlichen Betriebsgrößenklassen verdeutlicht, 
dass die Betriebsgröße keinen signifikanten Einfluss 
hat YTabelle B1.1-1. Vergleicht man diesen Befund 
mit dem Ergebnis zur Weiterbildungsbeteiligung der 
Betriebe, kann man festhalten, dass kleinere Betrie-
be zwar seltener weiterbilden, wenn sie sich aber 
für Weiterbildung entscheiden, den großen Betrieben 
hinsichtlich der Reichweite der Maßnahme in der 
Belegschaft in nichts nachstehen und deren Quote 
sogar übertreffen.

(Jens Stegmaier, Institut für Arbeitsmarkt- und  
Berufsforschung, Nürnberg)

Übersicht B1.1-2:  Weiterbildungsquote nach Qualifikationen, alte und neue Länder (in %)

2001 2003 2005 2007

Alte Länder

Einfache Tätigkeiten 6 11 8 9

Qualifizierte Tätigkeiten 21 27 22 27

Gesamt 18 22 20 21

Neue Länder 

Einfache Tätigkeiten 8 12 9 13

Qualifizierte Tätigkeiten 21 31 27 33

Gesamt 19 26 25 27

Bundesgebiet

Einfache Tätigkeiten 6 11 8 10

Qualifizierte Tätigkeiten 21 28 23 29

Gesamt 18 23 21 22

Quelle: IAB-Betriebspanel 2001–2007
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B1.2 Ergebnisse der europäischen Be-
triebsbefragung Continuing Vocational 
Training Survey 3 (CVTS3) 

Im Jahr 2005 wurde die dritte CVTS-Erhebung (Con-
tinuing Vocational Training Survey)  durchgeführt, 
die europäisch vergleichende Daten zu betrieblichen 
Weiterbildungsaktivitäten liefert. Deutschland befin-
det sich wie 1999 weiterhin im europäischen Mit-
telfeld. Die Unterschiede zwischen den besten und 
schlechtesten Ländern haben sich verringert. Die 
Strukturen der betrieblichen Weiterbildung haben 
sich bei einigen Indikatoren angeglichen.

Continuing Vocational Training Survey (CVTS)

Die europäischen Erhebungen zur Weiterbildung in Unter-
nehmen liefern seit 1993 in regelmäßigen Abständen für 
alle Mitgliedstaaten der Europäischen Union vergleichbare 
Daten zu den quantitativen und qualitativen Strukturen 
der betrieblichen Weiterbildung. Unter betrieblicher 
Weiterbildung werden dabei die vorausgeplanten und 
organisierten Lernformen verstanden, die vom Unterneh-
men vollständig oder teilweise finanziert werden. Die rein 
individuell finanzierte Weiterbildung von Beschäftigten 
wurde nicht erfasst. Erhoben wurden Daten zum Angebot 
und zur Nutzung der verschiedenen Formen beruflicher 
Weiterbildung, zu Teilnehmern und Teilnehmerinnen, 
Teilnahmestunden und Kosten sowie qualitative Daten 
zur Weiterbildungskonzeption und zum Stellenwert der 
Weiterbildung im Unternehmen.

An der ersten Erhebung 1993 beteiligten sich 12 Länder. 
Es folgten CVTS2 (1999) mit Informationen für 25 Länder 
und CVTS3 (2005) mit 28 Ländern. Betriebe mit 10 und 
mehr Beschäftigten wurden aus allen Branchen – außer 
der Land-/Forstwirtschaft, der öffentlichen Verwaltung, dem 
Militär und dem Gesundheits-, Sozial- und Bildungswesen 
– befragt. In Deutschland wurden die Erhebungen vom 
Statistischen Bundesamt und einigen Statistischen Ämtern 
der Bundesländer durchgeführt. In Deutschland beteiligten 
sich 2.857 Unternehmen an CVTS3, in Europa insgesamt 
über 100.000 Unternehmen.

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) hat im Auftrag 
der Europäischen Kommission CVTS3 methodisch vorberei-
tet. Im Auftrag von CEDEFOP wertet das BIBB gemeinsam 

mit Céreq Marseille und Isfol Rom die Ergebnisse von 
CVTS3 aus, wobei die Analyse der Datenqualität eine große 
Rolle spielt. Darüber hinaus wurde für Deutschland eine 
Zusatzerhebung durchgeführt Y vgl. B1.3.

Zentrale Ergebnisse aus CVTS3 – wo steht 
Deutschland in Europa?

Die dritte europäische Erhebung zur betrieblichen 
Weiterbildung in Unternehmen für 2005 ermöglicht 
es, die Situation in Deutschland mit der in anderen 
europäischen Staaten zu vergleichen und zugleich 
Veränderungen gegenüber 1999 festzustellen. Die 
ersten Resultate für Deutschland wurden im Au-
gust 2007 vom Statistischen Bundesamt publiziert 
(Schmidt 2007), im Winter 2007/2008 folgte die 
Veröffentlichung der europäischen Daten im In-
ternet von 27 Ländern durch Eurostat (Behringer/
Moraal/Schönfeld 2008), wobei es sich hier um 
vorläufige Daten handelt, die noch einer eingehen-
den Qualitätsprüfung bedürfen. Die Daten für Irland 
waren zum Redaktionstermin des Datenreports bei 
Eurostat noch nicht abrufbar; somit berücksichtigt 
der EU-Durchschnitt von CVTS3 nicht die irischen 
Ergebnisse. Bei der Interpretation der europäischen 
Vergleichsdaten und bei einem Ranking von Staaten 
müssen jenseits eines Überblicks stets die nationa-
len Rahmenbedingungen und historisch gewachse-
nen Strukturen berücksichtigt werden, um falsche 
Schlussfolgerungen zu vermeiden.

Die wichtigsten Ergebnisse aus CVTS3 werden an-
hand der folgenden zentralen Indikatoren beschrie-
ben: 
1. Weiterbildungsangebot der Unternehmen

2. Teilnahmequote an Lehrveranstaltungen

3. Teilnahmestunden an Lehrveranstaltungen

4. Direkte Kosten für Lehrveranstaltungen

Weiterbildungsangebot der Unternehmen

Die Weiterbildung in Unternehmen kann in Form 
von Weiterbildungskursen und „anderen“, insbe-
sondere arbeitsplatznahen/arbeitsintegrierten 
Formen erfolgen. 69 % der deutschen Unternehmen 
haben 2005 betriebliche Weiterbildungsmaßnahmen 
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angeboten – dies ist gegenüber 1999 ein Rückgang 
um 6 Prozentpunkte (Eurostat 2002 und Behringer/
Moraal/Schönfeld 2008). Für den Vergleich mit den 
Daten des IAB-Betriebspanels ist hierbei zu berück-
sichtigen, dass der CVTS-Erhebung ein weiterer 
Weiterbildungsbegriff zugrunde liegt und Kleinst-
unternehmen mit weniger als 10 Beschäftigten von 
CVTS nicht befragt wurden. Im Unterschied zu den 
anderen europäischen Ländern liegt Deutschland, 
wie schon 1999, hinter den skandinavischen Län-
dern und den meisten westeuropäischen Ländern, 
konnte sich aber vor dem größten Teil der süd- und 
osteuropäischen Ländern platzieren Y Schaubild 
B1.2-1. Allerdings zogen Slowenien und Tschechien 
an Deutschland vorbei. Die Posi tion im Länderran-
king verschlechterte sich dadurch (Platz 12 unter 
27 Ländern, 1999 Platz 9 unter 25 Ländern). Der 

EU27-Durchschnitt liegt 9 Prozentpunkte unter dem 
deutschen Wert.

Klassische Formen der Weiterbildung, also Lehrgän-
ge, Kurse und Seminare, wurden 2005 in 54 % der 
deutschen Unternehmen angeboten. Hier ist eben-
falls ein deutlicher Rückgang um 13 Prozentpunkte 
gegenüber 1999 zu verzeichnen. Deutschland nimmt 
somit Platz 13 unter den 27 Ländern ein und liegt 
damit weiterhin vor fast allen süd- und osteuropäi-
schen Ländern, obwohl dort der Anteil an Unter-
nehmen mit Kursen meistens anstieg. Tschechien, 
Slowenien und Estland allerdings konnten sich mit 
Anteilen zwischen 56 % und 63 % im vorderen Feld 
einreihen und Deutschland hinter sich lassen. Der 
EU27-Durchschnitt liegt 5 Prozentpunkte unter dem 
deutschen Wert. 

Schaubild B1.2-1:    Anteil der weiterbildenden Unternehmen an allen Unternehmen und Anteil der Unternehmen 
mit Kursen (2005, in %) 

UK NO DK AT SE FIN NL FR CZ SI LU DE EE BE
EU 
27

SK CY HU ES MT LT PT RO LV PL IT BG GR

   Weiterbildende 
Unternehmen

90 86 85 81 78 77 75 74 72 72 72 69 67 63 60 60 51 49 47 46 46 44 40 36 35 32 29 21

    Unternehmen 
mit Kursen

67 55 81 67 72 70 70 71 63 61 61 54 56 48 49 38 47 34 38 31 26 32 28 30 24 27 21 19

AT: Österreich; BE: Belgien; BG: Bulgarien; CZ: Tschechien; CY: Zypern; DE: Deutschland; DK: Dänemark; EE: Estland; ES: Spanien; FIN: Finnland; FR: Frankreich; GR: Griechenland; 
HU: Ungarn; IT: Italien; LT: Litauen; LU: Luxemburg; LV: Lettland; MT: Malta; NL: Niederlande; NO: Norwegen; PL: Polen; PT: Portugal; RO: Rumänien; SE: Schweden; SI: Slowenien; 
SK: Slowakei; UK: Großbritannien  
EU27: Ungewichteter Schnitt der EU27-Länder  

Quelle: Eurostat-Datenbank New Cronos, CVTS3 (Abrufdatum 28.08.2008)  
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Teilnahmequote an Lehrveranstaltungen

Ein wichtiges Ziel in Europa ist die Erhöhung der 
Beteiligung Erwachsener am lebenslangen Lernen. 
Die Teilnahmequote gibt Auskunft darüber, wie 
hoch der Anteil der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter ist, die betriebliche Weiterbildungskurse 
besuchten. Bezieht man die Teilnahme an Wei-
terbildungskursen auf die Beschäftigten in allen 
befragten Unternehmen, so ergibt sich für 2005 in 
Deutschland eine Teilnahmequote von 30 % und im 
Vergleich zu 1999 ein Rückgang um 2 Prozentpunk-
te Y Schaubild B1.2-2. Deutschland liegt damit 
im unteren Mittelfeld (Platz 15) der europäischen 
Länder. Der Durchschnitt der EU27 liegt mit 33 % 
geringfügig über dem deutschen Wert. Die Abnah-
me der Teilnahmequote in Deutschland ist teilweise 
auf den Rückzug eines Teils der Unternehmen aus 

der betrieblichen Weiterbildung zurückzuführen. 
In den Unternehmen, die Weiterbildungskurse 
einsetzen, liegt der Anteil der Beschäftigten, die 
an betrieblicher Weiterbildung teilnehmen, bei 
39 %  – knapp 3 Prozentpunkte höher als 1999 und 
4 Prozentpunkte unter dem EU27-Wert für 2005. 
Der Anteil der Unternehmen, die Kurse anbieten, ist 
also in Deutschland geringer geworden. In Unter-
nehmen, die Weiterbildungsangebote machen, ist 
die Beteiligungsquote aber gestiegen.

Teilnahmestunden an Lehrveranstaltungen

Ein Indikator für die Intensität der betrieblichen 
Weiterbildung ist die Anzahl der Kursstunden je 
Teilnehmerin und Teilnehmer. Er spiegelt den 
zeitlichen Aufwand pro Jahr und Teilnehmer/-in 
wider. 2005 haben die Beschäftigten in deutschen 

Schaubild B1.2-2:    Anteil der Teilnehmenden an betrieblichen Weiterbildungskursen in allen Unternehmen und 
in Unter nehmen mit Kursen (2005, in %)

CZ LU SI SK MT SE BE ES FR IT NO FIN PT CY
EU 
27

NL UK DE AT DK PL BG EE RO LT GR LV HU

   Unternehmen 
mit Kursen

67 60 59 56 52 51 51 51 50 49 48 46 46 43 43 39 39 39 38 37 36 33 32 31 28 28 27 23

   Alle 
Unternehmen 

59 49 50 38 32 46 40 33 46 29 29 39 28 30 33 34 33 30 33 35 21 15 24 17 15 14 15 16

AT: Österreich; BE: Belgien; BG: Bulgarien; CZ: Tschechien; CY: Zypern; DE: Deutschland; DK: Dänemark; EE: Estland; ES: Spanien; FIN: Finnland; FR: Frankreich; GR: Griechenland; 
HU: Ungarn; IT: Italien; LT: Litauen; LU: Luxemburg; LV: Lettland; MT: Malta; NL: Niederlande; NO: Norwegen; PL: Polen; PT: Portugal; RO: Rumänien; SE: Schweden; SI: Slowenien; 
SK: Slowakei; UK: Großbritannien  
EU27: Ungewichteter Schnitt der EU27-Länder  

Quelle: Eurostat-Datenbank New Cronos, CVTS3 (Abrufdatum 28.08.2008)  
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Unternehmen ebenso wie 1999 durchschnittlich 
9  Stunden pro Jahr an Weiterbildungskursen teil-
genommen Y Schaubild B1.2-3. Im europäischen 
Vergleich konnte Deutschland seine Position leicht 
verbessern (Platz 12, 1999 Platz 13), da sich in ei-
nigen Ländern wie Norwegen oder Großbritannien, 
die 1999 vor Deutschland lagen, die Stundenzahlen 
verringert haben. 

Deutschland liegt somit genau auf dem EU27-
Durchschnittswert. Betrachtet man die Weiterbil-
dungsstunden je Teilnehmer/-in, ergeben sich für 
Deutschland in 2005 30 Teilnahmestunden und ein 
Anstieg um 3  Stunden. Während es 1999 nur 3  Län-
der gab (Großbritannien, Tschechien und Slowe-
nien), die die deutsche Stundenzahl von 27 Stunden 
je Teilnehmer/-in unterboten, konnte Deutschland 
diesmal eine größere Zahl von Ländern hinter sich 
lassen und reiht sich auf Position 11 unter den 
27  Ländern ein und liegt 3  Prozentpunkte über dem 
EU27-Durchschnittswert.

Direkte Kosten für Lehrveranstaltungen

Der finanzielle Aufwand der Betriebe ist ein bedeut-
samer Indikator bei der Analyse der betrieblichen 
Weiterbildung. Die Gesamtkosten für Weiterbil-
dungskurse setzen sich aus den direkten Kosten 
(Zahlungen an externe Weiterbildungsanbieter, 
Personalkosten für eigenes Weiterbildungsperso-
nal, Raum- und Materialkosten, Reisekosten der 
Teilnehmer/-innen), den Personalausfallkosten der 
Teilnehmer/-innen und Umlagen oder Beiträgen an 
Fonds sowie Zuschüssen oder finanzieller Unter-
stützung für betriebliche Weiterbildung zusammen 
(vgl. hierzu auch Lenske/Werner 2009, S. 10 f.). Im 
Jahr 2005 wandten die Unternehmen in Deutsch-
land im Durchschnitt 237 € an direkten Kosten je 
Beschäftigten für Weiterbildungskurse auf. Gegen-
über 1999 ist dies ein deutlicher Rückgang um 
23 %  – bei unveränderter Zahl der durchschnitt-
lichen Weiterbildungsstunden je Beschäftigten und 
in nominaler Betrachtung (also ohne Berücksich-
tigung der Inflation). Die Gesamtkosten betrugen 

Schaubild B1.2-3:   Weiterbildungsstunden in Kursen je Beschäftigten und je Teilnehmer/-in (2005)

HU NL MT SE LU SK NO LT BE RO DK DE PL BG SI FR
EU 
27

AT EE ES IT PT LV FIN GR CZ CY UK

  Je Teilnehmer 37 36 35 34 33 32 32 32 31 31 30 30 30 30 29 28 27 27 27 26 26 26 26 25 25 23 22 20

   Je Beschäftigten 6 12 11 15 16 12 9 5 12 5 10 9 6 4 14 13 9 9 7 9 7 7 4 10 3 14 7 7

AT: Österreich; BE: Belgien; BG: Bulgarien; CZ: Tschechien; CY: Zypern; DE: Deutschland; DK: Dänemark; EE: Estland; ES: Spanien; FIN: Finnland; FR: Frankreich; GR: Griechenland; 
HU: Ungarn; IT: Italien; LT: Litauen; LU: Luxemburg; LV: Lettland; MT: Malta; NL: Niederlande; NO: Norwegen; PL: Polen; PT: Portugal; RO: Rumänien; SE: Schweden; SI: Slowenien; 
SK: Slowakei; UK: Großbritannien  
EU27: Ungewichteter Schnitt der EU27-Länder  

Quelle: Eurostat-Datenbank New Cronos, CVTS3 (Abrufdatum 28.08.2008)  
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504 €  – dies ist ein nominaler Rückgang von knapp 
8 %. Je Teilnehmer/-in entstanden direkte Kosten 
von 797  € und Gesamtkosten von 1.697 € (Rückgang 
um 26 €). Für den europäischen Vergleich werden 
KKS-Beträge (Kaufkraftstandards) verwendet, um 
die Unterschiede im Preisniveau zwischen den ein-
zelnen Ländern auszugleichen. Die KKS-Umrech-
nungsfaktoren geben dabei an, wie viele nationale 
Währungseinheiten derselbe Umfang an Waren und 
Dienstleistungen in den einzelnen Ländern kos-
tet (Stapel/Pasanen/Reinecke 2004). Deutschland 
erreichte bei den direkten Kosten je Beschäftigten 
Platz 9 und je Teilnehmer/-in Platz 6 und konnte 
seine Position von 1999 halten bzw. geringfügig 
verbessern, da auch in vielen anderen Ländern die 
Investitionen in die Weiterbildung der Beschäftigten 
zum Teil deutlich zurückgegangen sind Y Schau-
bild B1.2-4.

Fazit: Betriebliche Weiterbildung – Deutsch-
land weiterhin nur im europäischen Mittelfeld 

Im Jahr 2005 boten in Deutschland weniger Unter-
nehmen als 1999 ihren Beschäftigten betriebliche 
Weiterbildungen an, und weniger Beschäftigte 
haben an betrieblicher Weiterbildung teilgenommen. 
Die Unternehmen, die weiterbildungsaktiv waren, 
ließen aber mehr Beschäftigte an Weiterbildung 
teilhaben und stellten dafür auch mehr Lernzeit je 
Teilnehmer/-in zur Verfügung. Trotzdem investier-
ten die Unternehmen insgesamt pro Teilnehmer/-in 
nominal weniger Geld in Weiterbildung, was sich 
insbesondere bei den direkten Aufwendungen für die 
Lehrveranstaltungen (Kursgebühren etc.) nieder-
schlägt. Insgesamt deuten diese Ergebnisse darauf 
hin, dass betriebliche Weiterbildung in Deutschland 
stagniert bzw. sogar rückläufig ist. Auch im euro-
päischen Vergleich kann Deutschland weiterhin nur 
einen Platz im Mittelfeld der europäischen Länder 

Schaubild B1.2-4:   Direkte Kosten je Beschäftigten in allen Unternehmen und je Teilnehmer/-in (2005, in KKS)

NL DK AT LU HU DE MT UK BE FR NO
EU 
27

GR SI BE FIN EE IT LV CY LT PL ES PT SK RO BG CZ

  Je Teilnehmer 1.2641.264 949 849 842 803 768 716 703 669 667 657 606 598 579 570 548 482 474 466 453 446 417 368 361 302 291 254

    Je Beschäf tigten 431 437 316 417 135 243 244 233 324 305 193 216 83 296 231 223 134 139 41 141 66 92 139 103 137 53 43 149

AT: Österreich; BE: Belgien; BG: Bulgarien; CZ: Tschechien; CY: Zypern; DE: Deutschland; DK: Dänemark; EE: Estland; ES: Spanien; FIN: Finnland; FR: Frankreich; GR: Griechenland; 
HU: Ungarn; IT: Italien; LT: Litauen; LU: Luxemburg; LV: Lettland; MT: Malta; NL: Niederlande; NO: Norwegen; PL: Polen; PT: Portugal; RO: Rumänien; SE: Schweden; SI: Slowenien; 
SK: Slowakei; UK: Großbritannien  
EU27: Ungewichteter Schnitt der EU27-Länder  

Quelle: Eurostat-Datenbank New Cronos, CVTS3 (Abrufdatum 28.08.2008)  

1.400

1.200

1.200

1.000

800

600

400

200

0



252

einnehmen und liegt hinter den skandinavischen und 
den westeuropäischen Ländern zurück. Bei einigen 
Indikatoren können sogar einige osteuropäische Län-
der an Deutschland vorbeiziehen. In Europa insge-
samt sind die betrieblichen Weiterbildungsaktivitäten 
stagnierend bis rückläufig. Die Süd- und vor allem 
die Osteuropäer holen dabei deutlich auf, während 
die West- und vor allem die Nordeuropäer an Boden 
verlieren. Die Strukturen der betrieblichen Weiter-
bildung haben sich in Europa, bezogen auf die hier 
präsentierten Indikatoren, zwischen 1999 und 2005 
stark aneinander angeglichen.

(Bernd Käpplinger, Dick Moraal, Gudrun Schönfeld)

B1.3 Ältere Beschäftigte und betrieb-
liche Weiterbildung

Die Zusammensetzung der Erwerbsbevölkerung 
in Deutschland nach Altersgruppen wird in den 
nächsten Jahrzehnten einen grundlegenden Wan-
del erfahren. So wird sich der Anteil der jüngeren 

Alterskohorten verringern, der Anteil der 55- bis 
64-Jährigen zwischen 2010 und 2030 dagegen 
deutlich ansteigen. In Deutschland wird der Anstieg 
des Anteils der 55- bis 64-Jährigen an der Erwerbs-
bevölkerung im Vergleich zu anderen europäischen 
Ländern besonders stark ausfallen. Die heute 30- bis 
50-Jährigen werden von den Auswirkungen, die sich 
aus dieser Entwicklung ergeben, mit am stärksten 
betroffen sein. Um diese demografischen Auswir-
kungen bewältigen zu können, müssen sie auf die 
damit verbundenen Herausforderungen jetzt schon, 
z. B. durch verstärkte Weiterbildungsmaßnahmen, 
vorbereitet werden (Moraal 2007).

Die Beteiligung der 55-jährigen und älteren Beschäf-
tigten an betrieblichen Weiterbildungskursen in 
Europa fällt dabei sehr unterschiedlich aus, wie die 
dritte europäische Erhebung zur beruflichen Weiter-
bildung in Unternehmen (CVTS3 = 3rd Continuing 
Vocational Training Survey), die im Jahr 2006 durch-
geführt wurde, ermittelt hat (Eurostat237; Statistisches 
Bundesamt 2008). Europaweit liegen bis dato Da ten

237 Eurostat-Datenbank „Bevölkerung und soziale Bedingungen“: http://epp.
eurostat.ec.europa.eu.

Schaubild B1.3-1:   Teilnahme der älteren Beschäftigten (55 bis 65 Jahre) an betrieblichen Weiterbildungskursen 
in allen Unternehmen (Angaben in %)
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aus 27 Ländern vor: Dabei hat im Durchschnitt 
jeder/jede vierte ältere Beschäftigte Weiterbildungs-
kurse besucht (24 %). Deutschland und Österreich 
teilen sich mit einer Teilnahmequote von 21 % den 
16. Platz und liegen damit hinter den meisten nord- 
und westeuropäischen Ländern (Bannwitz 2008) 
Y Schaubild B1.3-1.

In Deutschland fand 2007/2008 eine zusätzliche 
Befragung von weiterbildenden Unternehmen statt, 
die an der Hauptbefragung teilgenommen hatten 
(CVTS3-Zusatzerhebung 2008). Durchgeführt wur-
den 302 Interviews mit den Personen, die in den 
Unternehmen für die Weiterbildung verantwortlich 
sind. Dabei wurde die betriebliche Weiterbildung von 
älteren Beschäftigten in einem größeren Fragenblock 
untersucht.  

CVTS3-Zusatzerhebung 

Die CVTS3-Haupterhebung umfasst 2.188 weiterbildende 
Unternehmen. Befragt wurden Unternehmen mit 10 und 
mehr Beschäftigten aus allen Branchen, außer der Land-/
Forstwirtschaft, der öffentlichen Verwaltung, dem Militär 
und dem Gesundheits-, Sozial- und Bildungswesen.238 In der 
CVTS3-Zusatzerhebung wurden 302 Interviews durchge-
führt (per CATI-Verfahren – computer-assisted telephone 
interview) mit den Personen, die in den Unternehmen für 
die Weiterbildung verantwortlich sind. Die befragten weiter-
bildenden Unternehmen sind mithilfe eines vom Statisti-
schen Bundesamt für die CVTS3-Haupterhebung ermittelten 
individuellen Gewichtungsfaktors hochgerechnet. Eine 
detaillierte Auswertung der Ergebnisse aus der CVTS3-
Haupterhebung sowie der CVTS3-Zusatzerhebung wird bis 
zum Projektende (Sommer 2009) durchgeführt. 

Eine Mehrheit von 63,8 % der in der Zusatzerhebung 
befragten weiterbildenden Unternehmen bejaht die 
Aussage, dass sich aus dem Rückgang des Arbeits-
kräfteangebotes ab 2010 zukünftig Probleme für ihr 
Unternehmen ergeben könnten. Es sind vor allem 
die größeren Unternehmen mit mehr als 500  Be-
schäftigten, die Probleme sehen (73,7 %), dagegen 
Kleinunternehmen mit 10–19 Beschäftigten nur 

238 Für weitere Informationen zur CVTS3-Zusatzerhebung siehe: www.bibb.de/de/
wlk30480.htm.

zu 54,8 %. Der in den befragten weiterbildenden 
Unternehmen erwartete Problemdruck durch den 
Rückgang des Arbeitskräfteangebotes ist nach Bran-
chen sehr unterschiedlich: Speziell die Unterneh-
men aus den Wirtschaftszweigen (NACE) „Verkehr 
und Nachrichtenübermittlung“, „Baugewerbe“ und 
„Grundstücks- und Wohnungswesen, Vermietung 
beweglicher Sachen, Erbringung von unternehmens-
bezogenen Dienstleistungen“ erwarten Probleme, 
Unternehmen im Wirtschaftszweig „Erbringung 
von sonstigen öffentlichen und persönlichen Dienst-
leistungen“ dagegen deutlich seltener. 56,4 % der 
befragten weiterbildenden Unternehmen sind der 
Meinung, dass die negativen Folgen des erwarteten 
Rückgangs des Arbeitskräfteangebots durch Weiter-
bildung gemildert werden könnten.

Nur 30,8 % der weiterbildenden Unternehmen set-
zen Maßnahmen ein, um ältere Beschäftigte län-
gerfristig zu halten, 34,8 % werden zukünftig solche 
Maßnahmen einsetzen. Die wichtigsten Maßnahmen 
in den befragten weiterbildenden Unternehmen sind 
spezielle Maßnahmen bei der Arbeitsgestaltung und 
Arbeitszeitregelung (73,0 %): In der Zukunft wer-
den die Unternehmen diese Maßnahmen allerdings 
seltener einsetzen (65,0 %) Y Übersicht B1.3-1. 
Die gezielte Gesundheitsförderung der Belegschaft 
wurde von 47,6 % der Unternehmen angegeben: Auf 
diese Maßnahme wollen die befragten weiterbilden-
den Unternehmen in der Zukunft deutlich häufiger 
zurückgreifen (65,0 %). Altersgerechte Maßnahmen 
im Bereich der Personalentwicklung/Weiterbildung 
sind mit 36,6 % der drittwichtigste Maßnahmen-
bereich und werden zukünftig noch an Bedeutung 
zunehmen (42,1 %). Sowohl eine generationsüber-
greifende Unternehmenskultur (von derzeitig 22,9 % 
auf künftig 31,3 %) als auch eine altersgerechte Per-
sonalpolitik (von derzeit 19,3 % auf künftig 32,4 %) 
werden in Zukunft häufiger in den Unternehmen 
eingesetzt.

In der CVTS3-Zusatzerhebung wurden auch die 
Stärken und Schwächen älterer Beschäftigter erfragt. 
Dabei wird auf das in der Berufsbildung vorherr-
schende Kompetenzkonzept zurückgegriffen, welches 
sich in 4 Dimensionen unterteilen lässt: Fach-, Me-
thoden-, Sozial- und personale Kompetenz. In 85,3 % 
der befragten weiterbildenden Unternehmen werden 
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die Stärken und Erfahrungen älterer Beschäftigter 
für die anderen Beschäftigten nutzbar gemacht. Die 
Unternehmen sehen die Stärken der älteren Be-
schäftigten insbesondere im Bereich Fachkompetenz 
(75,7 %) und Sozialkompetenz (34,6 %) und weniger 
im Bereich personale Kompetenz (21,9 %) und Me-
thodenkompetenz (20,2 %) (Hensge/Lorig/Schreiber 
2008) Y Übersicht B1.3-2.

87,7 % der weiterbildenden Unternehmen unterstüt-
zen ihre älteren Beschäftigten bei der Weiterbildung 
durch finanzielle Unterstützung (89,9 %), Freistel-
lung von der Arbeit (88,9 %), flexible Arbeitszeiten 
(79,7 %) sowie Bereitstellung von betrieblichen 

Ressourcen (74,4 %). Die verschiedenen Unterstüt-
zungsinstrumente werden nahezu gleich häufig von 
den Unternehmen angeboten Y Übersicht B1.3-3.
Nur 7,0 % der weiterbildenden Unternehmen führen 
spezielle Weiterbildungsmaßnahmen für ältere Be-
schäftigte durch. Von diesen Unternehmen nutzten 
49,3 % ein öffentliches Weiterbildungsprogramm 
speziell für ältere Beschäftigte. 56,2 % der Unterneh-
men sind öffentliche Förderprogramme (z. B. 50Plus, 
WeGebAU) bekannt. Insgesamt halten 35,2 % der 
Unternehmen spezielle Weiterbildungsmaßnahmen 
für ältere Beschäftigte für sinnvoll.

(Dick Moraal)

Übersicht B1.3-1:   Derzeitige und zukünftige Maßnahmen der Unternehmen, um ältere Beschäftigte 
längerfristig zu halten

Maßnahmen
Derzeitige  

Maßnahmen:  
Unternehmen in %

Zukünftige  
Maßnahmen:  

Unternehmen in %

Spezielle Maßnahmen bei der Arbeitsgestaltung und Arbeitszeitregelung 73,0 65,0

Gezielte Gesundheitsförderung der Belegschaft 47,6 65,0

Generationsübergreifende Unternehmenskultur 22,9 31,3

Alternsgerechte Personalpolitik 19,3 32,4

Alternsgerechte Maßnahmen im Bereich der Personalentwicklung/Weiterbildung 36,6 42,1

Sonstige 4,2 1,3

Quelle: CVTS3-Zusatzerhebung, gewichtete Daten, Mehrfachantworten

Übersicht B1.3-2:   Stärken der älteren Beschäftigten 
aus der Sicht der Unternehmen

Stärken älterer  
Beschäftigter in %  

(sehr stark)

Personale Kompetenz 21,9

Sozialkompetenz 34,6

Methodenkompetenz 20,2

Fachkompetenz 75,7

Quelle: CVTS3-Zusatzerhebung, gewichtete Daten

Übersicht B1.3-3:   Unterstützung der älteren Beschäf-
tigten bei der Weiterbildung

Unterstützende Maßnahmen
Unternehmen

in %

Finanzielle Unterstützung 89,9

Freistellung von der Arbeit 88,9

Flexible Arbeitszeiten 79,7

Bereitstellung von betrieblichen Ressourcen 
(z. B. PC, Bücher)

74,4

Sonstige 3,1

Quelle: CVTS3-Zusatzerhebung, gewichtete Daten, Mehrfachantworten
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B2.1 SGB-III- und SGB-II-geförderte 
Weiter bildungsmaßnahmen

Die Förderung von Maßnahmen zur beruflichen 
Weiterbildung nach SGB III – Arbeitsförderung – und 
seit 2005 auch nach SGB II – Grundsicherung für 
Arbeitssuchende – soll die individuellen Chancen 
der zu Fördernden am Arbeitsmarkt verbessern und 
gleichzeitig zur besseren Wettbewerbsfähigkeit der 
Unternehmen beitragen. 

Förderung der beruflichen Weiterbildung 
(FdW)

Mit insgesamt 341.262 Eintritten in Maßnahmen 
der beruflichen Weiterbildung im Jahr 2007 ist 

eine Steigerung von 38,3 % gegenüber dem Vorjahr 
(insgesamt 246.789 Maßnahmeeintritte) zu verzeich-
nen.239 Der Frauenanteil lag bei 158.206 – ein An-
stieg gegenüber dem Vorjahreszeitraum von 47,1 %. 
Getrennt betrachtet nach alten und neuen Ländern 
betrug der Zuwachs der Eintritte insgesamt im Ver-
gleich zum Vorjahr in den neuen Ländern 46,3 %, in 
den alten Ländern 34,9 % Y Übersicht B2.1-1.

Die Eintritte und durchschnittlichen Jahresbestände 
sind seit Beginn der 90er-Jahre gesunken Y Schau-
bild B2.1-1 und Schaubild B2.1-2. Nach Informa-
tionen der Bundesagentur für Arbeit wurde 1991 und 
1992 die berufliche Weiterbildung besonders intensiv 
gefördert, um den Strukturwandel in den neuen Län-
dern abzufedern. 1993 erfolgte ein drastischer  
    

239 Bundesagentur für Arbeit (BA): Förderstatistik der BA, Eintritte in Maßnahmen 
der beruflichen Weiterbildung SGB II und SGB III (ohne Daten von zugelassenen 
kommunalen Trägern zur Förderung nach SGB II); Datenstand 31.03.2008 unter: 
Veröffentlichungen – Statistik – detaillierte Übersichten ab 01/2005 SGB II/III – 
Förderung – ausgewählte Maßnahmen und Förderleistungen nach differenzierten 
Merkmalen – FdW, http://www.pub.arbeitsagentur.de/hst/services/
 statistik/detail/f.

B2 Öffentlich geförderte Weiterbildung

Übersicht B2.1-1:   Eintritte und Jahresdurchschnittsbestände an Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
in Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung nach dem SGB II (ab 2005) und SGB III  
in den Jahren 2004 bis 2007

Eintritte 2004 2005 2006 2007
Anzahl

Alte Länder Gesamt 123.952 91.096 173.032 233.360

davon Frauen 57.486 39.143 77.462 110.699

Neue Länder Gesamt 61.089 40.425 73.757 107.902

davon Frauen 24.289 14.851 30.091 47.507

Bundesgebiet Gesamt 185.041 131.521 246.789 341.262

davon Frauen 81.775 53.994 107.553 158.206

Bestand 2004 2005 2006 2007
Anzahl

Alte Länder Gesamt 121.239 76.157 81.379 84.554

davon Frauen 65.489 40.792 39.936 41.282

Neue Länder Gesamt 63.178 38.193 37.383 39.160

davon Frauen 30.700 18.951 17.673 18.842

Bundesgebiet Gesamt 184.418 114.350 118.762 123.714

davon Frauen 96.189 59.743 57.610 59.781

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; ohne Daten der zugelassenen kommunalen Träger 
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Schaubild B2.1-1:   Eintritte in Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung nach SGB II¹ und SGB III von 
1992 bis 2007² 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit, aus IT-Systemen, Datenstand 02.12.2008

Schaubild B2.1-2:   Durchschnittlicher Jahresbestand in Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung nach SGB II1 
und SGB III von 1993 bis 2007 ² 
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Rückgang der Förderung, insbesondere in den neuen 
Ländern im Vergleich zu 1992, sodass insgesamt ein 
starker Rückgang zu verzeichnen war (davon 600.000 
Eintrittsrückgänge in den neuen Ländern). Geringere 
Haushaltsansätze und erhebliche Mittelbindungen aus 
dem Vorjahr für Neueintritte führten 1997 zu einem 
Rückgang im Vergleich zum Vorjahr. Durch Umsteue-
rung des Mitteleinsatzes im Rahmen der regionalen 
Arbeitsmarktprogramme bis hin zu Leistungen, die 
begleitend im Rahmen einer Beschäftigung gewährt 
werden, erfolgte eine Reduzierung der Leistungen in 
2003. Hinzu kam, dass innerhalb der Leistungen zur 
Verbesserung der Qualifikation verstärkt Trainings-
maßnahmen nach §  48 SGB III eingesetzt wurden. 
Dieser Rückgang setzte sich abgeschwächt noch bis 
zum Jahr 2005 fort. Ab 2006 wurden die Fördermittel 
wieder erhöht. 2007 gab es insgesamt 23.904 Ein-
tritte in Maßnahmen der berufl ichen Weiterbildung 
mit Abschluss eines anerkannten Ausbildungsberufes 
(davon Frauen: 10.802). Bei den genannten Eintrit-
ten entfallen auf die alten Länder 16.209 (Frauen: 
8.867), auf die neuen Länder 7.695 (Frauen 3.460). 
Überwiegend sind die Teilnehmenden zwischen 25 
bis 40  Jahre alt. Vor Maßnahmeeintritt waren insge-
samt 17.506  Teilnehmer/-innen arbeitslos, darunter 
5.120  langzeitarbeitslose Personen. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist eine geringe Steigerung bei der Arbeits-
losigkeit um knapp 1 % zu verzeichnen; der Anteil 
der Langzeitarbeitslosen an der Arbeitslosigkeit vor 
Eintritt weist gegenüber dem Vorjahr ebenfalls eine 
leichte Steigerung um 1,1 % auf Y Übersicht B2.1-2.
 
Insgesamt wurden im Jahr 2007 1,38 Mrd. € für die 
Förderung der Teilnahme an Maßnahmen der beruf-
lichen Weiterbildung ausgegeben (Bundesagentur für 
Arbeit 2008, S. 52).

BA-Sonderprogramm WeGebAU  
(Weiter bildung Geringqualifizierter und  
beschäftigter Älterer in Unternehmen)

Seit 2006 stellt die Bundesagentur für Arbeit im Rah-
men des Sonderprogramms WeGebAU für die Wei-
terbildung beschäftigter Älterer (ab dem 45. Lebens-
jahr in Betrieben mit weniger als 250 Beschäftigten) 
und Geringqualifizierter 200 Mio. € an zusätzlichen 
Mitteln im Haushalt zur Verfügung.

Im Jahr 2007 wurden 61 Mio. € gezielt für die 
WeGebAU eingesetzt. Im Rahmen des Sonderpro-
gramms erfolgten insgesamt 21.088 Förderungen 
(Bundesagentur für Arbeit 2008, S. 62).240

Durch die Herabsetzung des Förderalters von 50 auf 
45 Jahre und die Anhebung der Beschäftigtenzahl 
bei Betrieben von 100 auf 250 Beschäftigte erhöhte 
sich die Zahl der potenziell förderungsberechtigten 
Personen um rund 3,3 Mio. Neu ist seit 2008 auch 
eine finanzielle Unterstützung bei Neueinstellungen, 
wenn der Personenkreis die weiteren Fördervoraus-
setzungen des Programms erfüllt.

Das Sonderprogramm bietet zwei Mög lich-
keiten der finanziellen Unterstützung:

�� Förderung mit Arbeitsentgeltzuschuss: 
Für die Qualifizierung ungelernter oder gering 
qualifizierter Arbeitnehmer/-innen erhält der 
Arbeitgeber einen Zuschuss zum Arbeitsentgelt 
sowie eine Pauschale zu den Sozialversicherungs-
beiträgen. Bei extern stattfindenden Weiterbil-
dungen sind Zuschüsse bis zu 100 % möglich. 
Bei innerbetrieblichen Weiterbildungen liegt die 
Zuschusshöhe bei bis zu 50 %. Der Arbeitsent-
geltzuschuss war mit einem Anteil von 63,8 % das 
am stärksten genutzte Instrument (Bundesagen-
tur für Arbeit 2008, S. 62).241

Rechtsgrundlage: § 235c SGB III

�� Förderung der Weiterbildungskosten: 
Geringqualifizierten oder beschäftigten Älteren  
erstatten die Agenturen für Arbeit bzw. die JobCen-
ter die Lehrgangskosten und geben einen Zuschuss 
zu den notwendigen übrigen Weiterbildungskosten. 
Voraussetzung ist, dass sie in einem Betrieb mit 
weniger als 250 Beschäftigten arbeiten und der 
Arbeitgeber während der Weiterbildung Arbeits-
entgelt zahlt. Die Förderberechtigten erhalten  
von den Agenturen für Arbeit bzw. den JobCen-
tern einen Bildungsgutschein. Damit können sie 
unter Weiterbildungsangeboten wählen, die für  

240  Ermittelt auf Basis vorläufiger, nicht hochgerechneter Werte
241  Ermittelt auf Basis vorläufiger, nicht hochgerechneter Werte

die Förderung zugelassen sind und die die verein-
barten Qualifizierungsziele einlösen können.  
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Rechtsgrundlage: § 77 Abs. 2 SGB III, § 417 
Abs. 1 SGB III

Die von der Bundesagentur für Arbeit im Rahmen 
von WeGebAU bundesweit akquirierten Weiter bil-
dungsberater/-innen informieren über die Förder-
möglichkeiten des Sonderprogramms, klären die 
Fördervoraussetzungen, stellen den Weiterbildungs-
bedarf fest und unterstützen Unternehmen bei der 
Organisation der Weiterbildung für die betroffenen 
Beschäftigten.

(Brigitte Seyfried)

B2.2 Entwicklung des Aufstiegs-
fortbildungs förderungsgesetzes (AFBG)

Das Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG)242 
 verfolgt die Ziele, Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer an Maßnahmen der beruflichen Aufstiegsfortbil-
dung finanziell zu unterstützen und sie zu Existenz-
gründungen zu ermuntern. Das Gesetz regelt einen 
individuellen Rechtsanspruch auf Förderung von 
beruflichen Aufstiegsfortbildungen, d. h. von Meis-
terkursen oder anderen auf einen vergleichbaren 
Fortbildungsabschluss vorbereitenden Lehrgängen. 

242 http://www.bmbf.de/pub/das_neue_afbg.pdf

Übersicht B2.1-2:   Eintritte in Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung nach dem SGB III und SGB II mit Ab-
schluss eines anerkannten Ausbildungsberufes im Jahr 2007 nach ausgewählten Merkmalen

20071

Bundesgebiet Alte Länder Anteil an
alten Ländern

gesamt

Neue Länder Anteil an
neuen Ländern

gesamt

Anzahl Anzahl in % Anzahl in %

Gesamt 23.904 16.209 100 7.695 100

Geschlecht

davon Männer 13.102 8.867 54,7 4.235 55,04

davon Frauen 10.802 7.342 45,3 3.460 44,96

Alter

davon unter 18 Jahren 60 47 0,29 13 0,17

davon 18–19 Jahre 154 109 0,67 45 0,58

davon 20–24 Jahre 3.006 1.825 11,26 1.181 15,35

davon 25–29 Jahre 7.364 4.764 29,39 2.600 33,79

davon 30–34 Jahre 5.003 3.499 21,59 1.504 19,55

davon 35–39 Jahre 3.684 2.630 16,23 1.054 13,7

davon 40–44 Jahre 2.631 1.890 11,66 741 9,63

davon 45–49 Jahre 1.375 1.005 6,2 370 4,81

davon 50–54 Jahre 503 359 2,21 144 1,87

davon 55 Jahre und älter 124 81 0,5 43 0,56

Arbeitslosigkeit

vorher arbeitslos 17.506 11.405 70,36 6.101 79,29

darunter langzeitarbeitslos 5.120 3.330 20,54 1.790 23,26

1Aus IT-Systemen der Bundesagentur für Arbeit, ohne Daten der zugelassenen kommunalen Träger
Erstellungsdatum: 18.12.2008, Datenzentrum Statistik

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, aus IT-Systemen, Datenstand: 18.12.2008 
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Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG)

Für die berufliche Fortbildung ist das AFBG ein umfassen-
des Förderinstrument in grundsätzlich allen Berufsberei-
chen  – unabhängig davon, in welcher Form die Fortbildung 
durchgeführt wird (Vollzeit/Teilzeit/schulisch/außerschulisch/
mediengestützt/Fernunterricht). Das gemeinsam von Bund 
und Ländern finanzierte Aufstiegsfortbildungsförderungs-
gesetz (AFBG) wurde zum 1. Januar 2002 reformiert. So 
wurde z. B. der Kreis der Geförderten und der Anwendungs-
bereich der Förderung ausgeweitet, die Förderkonditionen 
für alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden verbessert, 
die Familienkomponente ausgebaut, ein stärkerer Anreiz zur 
Existenzgründung gegeben, die Förderung von Fachkräften 
ausländischer Herkunft verbessert und die Beantragung und 
Bewilligung der Förderung vereinfacht.

Nach der im Juli 2008 erschienenen AFBG-Bundes-
statistik243 des Statistischen Bundesamtes wurden 
im Jahr 2007 133.592 Personen gefördert. Gegen-
über dem Vorjahr ist ein leichter Rückgang (2006:

243 Statistisches Bundesamt, Aufstiegsförderung nach dem Aufstiegsfortbildungs-
förderungsgesetz (AFBG), Fachserie 11, Reihe 8 – 2007

135.915 Geförderte) um 1,7 % zu verzeichnen. 
48.027 Geförderte (35,9 %) absolvierten eine Vollzeit- 
und 85.565 (64 %) eine Teilzeitmaßnahme Y Schau-
bild B2.2-1. Der Anteil der geförderten Frauen in 
der Vollzeitmaßnahme betrug 25,8 %, in der Teilzeit-
maßnahme 34,8 % Y Schaubild B2.2-2.

Knapp 81 % der Geförderten waren zwischen 20 
und 35 Jahre alt. Den größten Anteil stellten mit 
35,5 % hierbei Teilnehmende zwischen 25 bis unter 
30 Jahren, gefolgt von den 30- bis unter 35-Jähri-
gen (30,1 %) und der jüngsten Gruppe der 20- bis 
unter 25-Jährigen (ca. 15,4 %). Knapp ein Drittel der 
Geförderten waren Frauen (42.142). Fortbildungs-
abschlüsse im Bereich Industrie und Handel nahmen 
mit 64.235 (48 %) die Spitzenposition ein. Im Hand-
werksbereich waren 42.934 Geförderte (32,1 %) zu 
verzeichnen. 

Der Finanzaufwand des AFBG betrug bei 133.592 
Geförderten im Jahr 2007 153,6 Mio. €. Hiervon ent-
fielen gemäß § 28 AFBG auf den Bund 78 % und auf 
die Länder 22 %. Der Bundesanteil am AFBG wird 

Schaubild B2.2-1:   Bewilligungen nach dem Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG) insgesamt, 
Vollzeit und Teilzeit von 2002 bis 2007
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vollständig vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung getragen. An Förderleistungen wurden im 
Jahr 2007 insgesamt 356 Mio. € bewilligt.244 Seitens 
der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) betrug 
das Darlehensvolumen im Rahmen des AFBG per 
31.12.2008 965.771.573 Mio. €.245

Die Bundesregierung wird das AFBG weiterentwi-
ckeln. So soll die Förderung auf eine breitere Basis 
gestellt werden, z. B. durch die Einbeziehung wei-
terer Aufstiegsfortbildungen in der ambulanten und 
stationären Altenpflege und der Aufstiegsfortbildun-
gen zum Erzieher/zur Erzieherin bzw. durch die 
Einbeziehung der Prüfungsphase in die Förderung. 
Mit der Förderung soll zukünftig der Fortbildungs-
erfolg, also das Bestehen der Prüfung, stärker hono-
riert werden. Zusätzlich zum bisherigen staatlichen 
Zuschuss von 30,5 % zum Maßnahmebeitrag bei 
Beginn des Lehrgangs soll bei Bestehen der Prüfung 

244 www.bmbf.de/de/851.php und Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 
8 – 2007.

245 Laut Informationen der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW); Darlehensabschlüs-
se werden von der KfW mit 40.541 angegeben.

ein Viertel des auf die Lehrgangs- und Prüfungs ge-
bühren entfallenden Restdarlehens erlassen wer-
den. Des Weiteren sollen Fortbildungsinteressierte 
nicht nur die erste Aufstiegsfortbildung gefördert 
bekommen. Ferner soll die soziale und bildungs-
politische Situation von fortbildungswilligen Aus-
länderinnen und Ausländern mit dauerhafter Bleibe-
perspektive in Deutschland verbessert und ihre 
Integration durch Erleichterung der beruflichen 
Höherqualifizierung unterstützt werden. Ebenfalls 
verbessert werden soll die finanzielle Situation der 
Teilnehmenden mit Kindern an Vollzeitmaßnahmen 
während der Maßnahmedauer.246

(Brigitte Seyfried) 

246 Gesetzentwurf der Bundesregierung. Entwurf eines Zweiten Gesetzes zur 
Änderung des Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetzes; Punkt D: Finanzielle Aus-
wirkungen auf die öffentlichen Haushalte. In: www.umwelt-online.de/cgi-bin/
parser/Drucksachen/drucknews.cgi?texte=0699_2D08.

Schaubild B2.2-2:   Geförderte Personen nach dem Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG) 2002 bis 2007

Quelle: Statistisches Bundesamt
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B2.3 Begabtenförderung berufliche 
Bildung

Förderungsfähiger Personenkreis und  
förderfähige Weiterbildungen

Die Begabtenförderung berufliche Bildung des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung  bietet 
seit 1991 besonders leistungsfähigen jungen Berufs-
tätigen mit einer dualen Berufsausbildung und seit 
1999 auch Absolventinnen und Absolventen bun-
desgesetzlich geregelter Fachberufe im Gesundheits-
wesen einen finanziellen Anreiz zur Weiterbildung. 
Das Programm versteht sich als Pendant zur Begab-
tenförderung im Hochschulbereich (Studienförde-
rung) und soll zur Gleichwertigkeit von allgemeiner 
und beruflicher Bildung beitragen. Ein Ziel der 
Förderung ist, die Stipendiatinnen und Stipendiaten 
schon zu Beginn ihres Berufslebens mit dem Gedan-
ken vertraut zu machen, dass mit dem erfolgreichen 
Abschluss der Berufsausbildung die berufliche Qua-
lifizierung nicht beendet ist, sondern Berufserfolg 
und berufliche Karriere die kontinuierliche Pflege 
einmal erworbener Kenntnisse und Fertigkeiten vor-
aussetzt und Kompetenzerweiterung durch regelmä-
ßige Weiterbildung unentbehrlicher Bestandteil der 
berufl ichen Zukunftsplanung sein sollte.

Voraussetzung für eine Aufnahme in die Begabten-
förderung berufliche Bildung ist der Nachweis einer 
überdurchschnittlichen beruflichen Qualifizierung 
durch

�� das Ergebnis der Berufsabschlussprüfung 
(Kammerprüfung) mit mindestens 87 Punkten 
bzw. besser als „gut“ oder

�� die besonders erfolgreiche Teilnahme an einem 
überregionalen beruflichen Leistungswettbe-
werb oder

�� den begründeten Vorschlag eines Betriebes oder 
der Berufsschule.

Die Regelförderdauer beträgt 3 Kalenderjahre, der 
Förderhöchstbetrag beläuft sich auf 5.100 €. Förder-
fähig sind 

�� anspruchsvolle Maßnahmen zum Erwerb beruf-
licher Qualifikationen,

�� die Vorbereitung auf Prüfungen der beruflichen 
Aufstiegsfortbildung,

�� die Teilnahme an anspruchsvollen Bildungs-
maßnahmen, die der Entwicklung fachüber-
greifender und allgemeiner beruflicher oder 
sozialer Kompetenzen oder der Persönlichkeits-
bildung dienen, und seit 2008

�� berufsbegleitende Studiengänge, die auf Aus-
bildung und Berufstätigkeit der Stipendiatin/ 
des Stipendiaten fachlich/inhaltlich aufbauen.

Das Förderprogramm wird von Anfang an wissen-
schaftlich begleitet. Die Begleitforschung führt 
Adressatenanalysen (Stipendiatenstrukturanalysen) 
durch und kann kontinuierlich Auskunft darüber 
geben, wen die Begabtenförderung erreicht und 
ob die sektorale, soziale sowie regionale Zusam-
mensetzung der Geförderten mit den Zielsetzungen 
des Programms übereinstimmt. In einem zweiten 
Untersuchungsschwerpunkt werden die Lernthe-
men analysiert, die Stipendiatinnen und Stipen-
diaten der Begabtenförderung berufliche Bildung 
einerseits in einem bestimmten Programmjahr und 
andererseits während des gesamten Förderzeit-
raums wählen (Maßnahmenanalysen).

Angaben zur Begabtenförderung berufliche 
Bildung

Grundlage für die Analysen zur Stipendiatenstruktur  
sind jedes Jahr die Stammblätter von neu in die Förderung 
aufgenommenen Personen (2007: n = 5.330). Diese  
geben Auskunft über den erlernten Beruf und Ausbildungs-
bereich, die schulische Vorbildung, das Geschlecht, die 
Staatsangehörigkeit und die Länderzugehörigkeit der  
Neustipendiatinnen und -stipendiaten. Die Maßnahmen-
analysen basieren auf den jährlichen Förderanträgen  
(2007: n = 9.512). Diesen sind die Themen der Kurse,  
für die Fördermittel beantragt werden, zu entnehmen,  
ferner die Bildungsträger, die Veranstaltungsorte (Inland/
Ausland), die zeitliche Dauer und die Kosten einer Maß-
nahme.
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Ausgewählte Untersuchungsergebnisse

Y Wer wird gefördert?

Im Jahr 2007 wurden 5.330 Stipendiatinnen und 
Stipendiaten aus 228 dualen Ausbildungsberufen 
und aus 15 bundesgesetzlich geregelten Fachberu-
fen im Gesundheitswesen in die Begabtenförderung 
aufgenommen.247 Von allen dualen Ausbildungs-
berufen sind damit zwar nur zwei Drittel im För-
derprogramm vertreten. Allerdings haben 96,6 % 
der erfolgreichen Prüfungsteilnehmer/-innen des 
Jahres 2006 einen dieser 228 Berufe erlernt. Nur 17 
der im Jahr 2007 nicht in der Begabtenförderung 
vorkommenden dualen Ausbildungsberufe hatten 
2006 mehr als 200, 88  Ausbildungsberufe hingegen 
weniger als 50 Absolventinnen und Absolventen.  
Bei den meisten der im Jahr 2007 nicht im Förder-
programm erscheinenden Berufe handelt es sich  

247 2008 wurden, einer Mitteilung der Stiftung Begabtenförderungswerk berufliche 
Bildung zufolge, die das Förderprogramm durchführt, 6.021 Stipendien vergeben. 
Seit Programmbeginn 1991 sind damit über 78.000 junge Berufstätige in die 
Begabtenförderung berufliche Bildung aufgenommen worden. Den aufnehmen-
den Kammern und anderen für die Berufsbildung zuständigen Stellen sind dafür 
Bundesmittel in Höhe von 230 Mio. € zur Verfügung gestellt worden, in 2008 
allein 17.128.807 €.

also um sogenannte Splitterberufe. Aus 15 von 
17  förderfähigen bundesgesetzlich geregelten Fach-
berufen im Gesundheitswesen wurden im Jahr 2007 
– in unterschiedlicher Stärke – Stipendiatinnen und 
Stipendiaten für die Begabtenförderung rekrutiert.

Frauen waren – bezogen auf ihren Anteil bei den  
erfolgreichen Prüfungsteilnehmenden – in der Be-
gabtenförderung bisher meist überrepräsentiert.  
Von den 2007 Aufgenommenen waren insgesamt 
51,7 % weiblich, von den Absolventen 2006 (mit 
einer dualen Berufsausbildung und einem Gesund-
heitsfachberuf zusammengenommen) jedoch nur 
46,3 %. Dieses Verhältnis variiert zwischen den  
Ausbildungsbereichen. So sind etwa in Industrie  
und Handel mit 50,6 % gut die Hälfte der Neuauf-
nahmen weiblich, bei den erfolgreichen Prüfungs-
teilnehmenden 2006 aber nur 41,5 %; im Handwerk 
steht einer Frauenquote von 30,3 % bei den in 2007 
erstmals Geförderten eine solche von nur 24,2 %  
bei den Ausbildungsabsolventen des Vorjahres  
gegenüber.

Die allgemeinbildenden Schulabschlüsse der 2007 
in die Begabtenförderung aufgenommenen Stipen-
diatinnen und Stipendiaten sind kein Spiegelbild der 

Schaubild B2.3-1:    Schulische Vorbildung von Stipendiatinnen und Stipendiaten der Aufnahmejahrgänge 
1998 bis 2007 (in %)

Quelle: Stammblätter für Stipendiaten/Stipendiatinnen 

 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

  Hauptschulabschluss    Mittlerer Bildungsabschluss   Hochschulreife 

46,6

51,0

44,4
42,5

9,0
6,4
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schulischen Vorbildung aller Ausbildungsanfänger/ 
-innen des Jahres 2006. Von den Neuaufnahmen 
2007 verfügten 6,4 % über einen Hauptschulab-
schluss, von den Ausbildungsanfängerinnen und  
-anfängern 2006 jedoch 32,3 %. 51,0 % der Neu-
stipendiatinnen und -stipendiaten hatten einen 
mittleren Bildungsabschluss erworben, in der 
Bezugsgruppe 45,7 %. Über eine (Fach-)Hochschul-
zugangsberechtigung schließlich verfügten von den 
2007 in die Förderung Aufgenommenen 42,5 %, von 
allen Auszubildenden im ersten Ausbildungsjahr 
2006 jedoch nur 15,9 %. Hauptschulabsolventinnen 
und -absolventen sind in der Förderung schon im-
mer ebenso stark unterrepräsentiert, wie die Gruppe 
der Hochschulzugangsberechtigten überrepräsentiert 
ist Y Schaubild B2.3-1.

� Was wird gefördert?

Im Programmjahr 2007 entschieden sich die Stipen-
diatinnen und Stipendiaten – wie schon in den 
Jahren davor – überwiegend für handwerklich-
technische und kaufmännische Lehrgänge. Es folgten 
die immer häufiger gewählten Kurse im Bereich 
Gesundheitswesen vor der fremdsprachlichen Wei-
terbildung. Informationstechnische Themen (EDV, 

Internet, Multimedia) lagen wie im Vorjahr hinter 
Lehrgängen im Bereich Planung, Organisation und 
Leitung auf dem sechsten Platz.

Der Anteil der Aufstiegsfortbildung ist gegenüber 
dem letzten Programmjahr minimal – von 36,6 % 
auf 37,1 % aller beantragten Kurse – angestiegen. Er 
liegt jedoch um 7 Prozentpunkte über dem Wert von 
1997. Rückläufig sind seit Jahren Auslandsmaßnah-
men (meistens Fremdsprachenkurse). Machten sie 
1997 noch 16 % aller Lehrgänge aus, waren es 2007 
nur noch 7 %. Lernaktivitäten zur Verbesserung 
fachspezifischer beruflicher Fähigkeiten haben wei-
ter Anteile hinzugewonnen. 2007 zählten fast drei 
Viertel aller Maßnahmen zu diesem Qualifizierungs-
bereich. Infolgedessen verlor die fachübergreifende 
Weiterqualifizierung, also der Erwerb von Kenntnis-
sen, die in verschiedensten Berufsfeldern von Nutzen 
sein können, an Bedeutung. Der Anteil dieser Kurse 
ist seit Beginn des Förderprogramms um 40  Prozent-
punkte, allein in den letzten 10 Jahren um 20  Pro-
zentpunkte, gesunken Y Schaubild B2.3-2. 

(Richard Fauser, Forschungsstelle für Informations-
technische Bildung, Konstanz)

Schaubild B2.3-2:   Maßnahmen zur fachspezifischen, fachübergreifenden und persönlichen Weiterbildung 1998 
bis 2007 (in %; Differenz zu 100 %: sonstige Themen)

Quelle: Maßnahmenanträge der jeweiligen Jahrgänge 

 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

  persönliche Weiterbildung   fachübergreifende Weiterbildung   fachspezifische Weiterbildung

43 41
33 31 29 27 26 26 25 23

2 3 2 2 2 2 2 2 2 2

53 53
62 64 66 68 70 70 72 74
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Konturen der Weiterbildungslandschaft: 
Er gebnisse aus dem Projekt „Anbieter-
forschung“

In Deutschland bieten mehr als 17.000 Weiterbil-
dungseinrichtungen ihre Leistungen am Markt an. 
Private Anbieter stellen hierbei mit 41 % die größte 
Gruppe; am zweithäufigsten sind mit 24 % Volkshoch-
schulen vertreten. Insgesamt bieten 56 % der Anbieter 
berufliche Weiterbildung, 6 % allgemeine Weiterbil-
dung und 38 % beides an. Dies sind Ergebnisse des 
Projektes „Anbieterforschung“, dessen Ziel es war, die 
Gesamtheit der Weiterbildungsanbieter in Deutsch-
land zu bestimmen. In einer einmaligen Aktion wur-
den hierfür von allen auskunftswilligen Einrichtungen 
im Dezember 2007 Strukturmerkmale erfragt.248  

wbmonitor Umfragen 
 

wbmonitor ist seit 2006 ein Kooperationsvorhaben von BIBB 
und DIE. Damit wurde er auf eine neue konzeptionelle Grund-
lage gestellt. Zuvor konzentrierte sich der 2001 vom BIBB 
initiierte wbmonitor auf Anbieter beruflicher Weiterbildung.

Der wbmonitor wendet sich an alle institutionalisierten 
oder betrieblich verfassten Anbieter, die Weiterbildung als 
Haupt- oder Nebenaufgabe regelmäßig oder wiederkehrend 
offen zugänglich anbieten. Es wird ein Betriebsstätten-
konzept verfolgt, wonach jede Niederlassung als eigener 
Anbieter zu behandeln ist.249 

Als Weiterbildung gilt ein organisiertes Bildungsangebot, 
das sich an ausgebildete oder erfahrene Erwachsene richtet. 
Zielt es darauf ab, beruflich verwertet zu werden, zählt es 
zur beruflichen, anderenfalls zur allgemeinen Weiterbildung.
Bei den seit 2007 online durchgeführten Umfragen, zu 
denen im wbmonitor verzeichnete Weiterbildungsanbieter 
eingeladen werden, werden den Teilnehmenden jährlich 

248 Der vollständige Ergebnisbericht des Projektes Anbieterforschung kann unter 
www.anbieterforschung.de abgerufen werden.

249 Näheres zu den Begriffsdefinitionen unter www.wbmonitor.de.

bestimmte Standardfragen (realisiertes Kursangebot, Orga-
nisationsbedingungen, Zukunftsaussichten) gestellt, die der 
Charakterisierung der Struktur dienen und aus denen zur 
Kennzeichnung von Stand und Perspektive der Weiterbil-
dungslandschaft u. a. der wbmonitor Klimaindex abgeleitet 
wird. Zusätzlich wird ein wechselnder Themenschwerpunkt 
zu aktuellen Entwicklungen in der Weiterbildung behandelt.
 
Klimaindex Berechnungsmodus

Es werden die prozentuierten Differenzen von positiven 
und negativen Urteilen zur gegenwärtigen wirtschaftlichen/
haushaltsbezogenen Lage der Einrichtungen und von den 
erwarteten Veränderungen Y Schaubild B3-5 gebildet, 
die entsprechend den Unterrichtsstunden gewichtet sind, 
die die Anbieter im Vorjahr durchgeführt haben. Aus den 
so entstandenen Salden erzielt man den Klimawert als 
geometrisches Mittel. Er kann zwischen -100 und +100 
schwanken und ist eine konzeptuelle Adaption des ifo 
Geschäftsklimaindex.

Diese Basis erlaubt es erstmalig, die Anbieterdichte in 
allen Bundesländern darzustellen – als Zahl der An-
bieter je 100.000 Einwohner im Alter von 19 bis 64 
Jahren Y Schaubild B3-1. Während in den südlichen 
Flächenstaaten und in Schleswig-Holstein die An-
bieterdichte zum Teil bei weit über 30 Anbietern pro 
100.000 Einwohner liegt und in den nördlichen Stadt-
staaten Bremen und Hamburg mit weit über 40 am 
höchsten ist, zeigt sich von West nach Ost ein leichtes 
Gefälle, und speziell in den Ländern Mecklenburg-
Vorpommern, Sachsen-Anhalt und Sachsen liegen die 
Dichtewerte mit unter 25 Anbietern pro 100.000 Ein-
wohner im entsprechenden Alter besonders niedrig.

In der Umfrage wurden auch die wirtschaftliche/haus-
haltsbezogene Lage der Einrichtungen und die erwar-
tete Entwicklung für die nächsten 12 Monate erfasst 
und aus beiden Angaben – analog zum ifo Geschäfts-
klimaindex für die Wirtschaft250 – der wbmonitor Kli-

250 Mehr dazu unter http://www.cesifo-group.de/portal/page/portal/ifoHome/
a-winfo/d1index/13ktdl.

B3  Weiterbildungsanbieter: Strukturen, Klima 
und Trends im Fokus des wbmonitor
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Schaubild B3-1:   Dichte der Weiterbildungsanbieter in Deutschland und ihr Klimawert im Dezember 2007

21,6

Schleswig-Holstein
35,9

32,3

Hamburg
55,4

8,7
Bremen

47,9
20,7

Niedersachsen
28,7

15,7

Mecklenburg- 
Vorpommern

24,8

36,2

Berlin 
29,0

23,1

Brandenburg 
27,7

18,1

Sachsen-Anhalt
23,2

23,3

Nordrhein-Westfalen
29,9

28,7

Hessen
40,028,7

Rheinland-Pfalz
35,4

21,9

Saarland
39,2

30,9

Baden-Württemberg
38,8

15,4

Thüringen
30,9

20,7

Sachsen
24,7

31,1

Bayern
34,5

Dichte: Anzahl WB-Anbieter pro 100.000 Einwohner  
im Alter von 19–64 Jahren 

  bis 25 

  26 bis 30 

  31 bis 40 

  über 40

8,7   Klimawert

Quelle: BIBB/DIE wbmonitor Umfrage, Projekt Anbieter-
forschung. Die Dichte berücksichtigt rund 17.000 Anbieter; 
Klimawerte konnten für rund 6.000 Anbieter berechnet werden; 
von den VHS wurde nur ein sehr kleiner Teil befragt.

Stunden erfragt. Rund 2 % der Anbieter gaben mehr 
als 60.000 Stunden pro Jahr an. Die Hälfte der An-
bieter erteilt jedoch nicht mehr als 1.260 Unterrichts-
stunden; der Mittelwert liegt bei rund 7.000. Wird 
für eine grobe Schätzung des gesamten offenen 2007 
genutzten Weiterbildungsvolumens in Deutschland 
dieser Wert mit der ermittelten Zahl von 17.000  An-
bietern hochgerechnet, ergeben sich 119  Millionen 
erteilte Dozentenstunden.

wbmonitor Klimaindex 2008: Einrichtungen 
im Stimmungshoch

Von der Gesamtheit erreichbarer Anbieter in Deutsch-
land haben sich mit rund 1.900 Einrichtungen mehr 
als 10 % an der jährlichen wbmonitor Umfrage im 
Mai/Juni 2008 beteiligt, fast die Hälfte davon erst-
malig. Dadurch wurden diesmal etwas mehr private 
und kleinere Anbieter erreicht Y Schaubild B3-2 und 

maindex gebildet. Die Weiterbildungsbranche weist im 
Dezember 2007 mit einem Gesamtwert von 26  Punk ten 
ein recht positives Klima auf, das etwas höher liegt als 
der für diesen Zeitraum vom ifo für die Dienstleistungs-
branche ermittelte Wert von 18  Punkten.  

In den Stadtstaaten Berlin und Hamburg sowie in 
den traditionell wirtschaftsstarken südlichen Län-
dern Bayern und Baden-Württemberg zeigen sich 
besonders hohe Klimawerte. Das Land mit dem 
niedrigsten Klimawert ist Bremen. An der hohen 
Anbieterdichte und einem damit möglicherweise ein-
hergehenden hohen Konkurrenzdruck scheint dies 
aber nicht zu liegen. Hamburg hat bei noch mehr 
Anbietern je Einwohner einen überdurchschnittlich 
positiven Klimawert.

Zur Ermittlung des Marktvolumens wurde als Maß 
für die Größe der Anbieter die Zahl unterrichteter 
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Übersicht B3-1. Es sind mehr spezialisierte Anbieter 
dabei – fast ein Drittel sehen ihren Schwerpunkt in 
der beruflichen Weiterbildung (Vorjahr: gut ein Fünf-
tel) – und junge Einrichtungen – mehr als die Hälfte 
bieten erst seit 1990 oder später Weiterbildung an 
(Vorjahr: unter zwei Fünftel).

Die Stimmung der beteiligten Einrichtungen ist ge-
gen Mitte des Jahres 2008 mit einem Lagewert von 
47 Punkten äußerst positiv (Vorjahr: 35), und auch 
die Erwartung hat sich mit rund 38 Punkten im Ver-
gleich zum Vorjahr (25) noch einmal deutlich gestei-
gert. Daraus ergibt sich insgesamt der wbmonitor 

Klimaindex für 2008 von 42 Punkten (Vorjahr: 30). 
Somit unterscheidet sich die Weiterbildungsbranche 
erstmalig seit 3 Jahren, in denen Vergleichswerte 
ermittelt wurden, deutlich von der Dienstleistungs-
branche gesamt, die laut ifo im Mai 2008 einen 
Klimaindex von 19 erreicht (vgl. ifo Schnelldienst 
10/2008, S. 57  f.)251.

Der Zeitpunkt der Umfrage 2008 fiel mit dem Hö-
hepunkt des Wirtschaftsaufschwungs zusammen. 
Mögliche Gründe für die Hochstimmung vieler 
Weiterbildungsanbieter sind: Nachholen aufgeschobe-
ner Qualifizierungsbedarfe aus den Vorjahren, neue 
Bedarfe während Investitionsphasen, Weiterbildung 
neu eingestellten Personals sowie höhere Liquidität 
der Kunden angesichts der besseren Wirtschaftslage.

Wie im Vorjahr sind es vor allem private, kommer-
zielle, wirtschaftsnahe Anbieter, solche, die sich 
mehrheitlich über Betriebe finanzieren und/oder von 
öffentlichen Quellen unabhängig sind, deren Kli-
mawerte weit überdurchschnittlich sogar mehr als 

251 Siehe hierzu: http://www.ifo.de/pls/guest/download/ifo %20Schnelldienst/
ifo %20Schnelldienst %202008/ifosd_2008_10_11.pdf.

Übersicht B3-1:   Anteil der Einrichtungen nach Größe 
in unterrichteten Stunden 2007

Kleinstanbieter (bis 100 Unterrichtsstunden) 9,9  %

Kleine Anbieter (101 bis 1.000 Unterrichts-
stunden)

25,5  %

Mittelgroße Anbieter (1.001 bis 10.000 Unter-
richtsstunden)

40,2  %

Große Anbieter (ab 10.001 Unterrichtsstunden) 24,4  %

Quelle: BIBB/DIE wbmonitor Umfrage 2008 (N = 1.851)

Schaubild B3-2:   Art der umfragebeteiligten Einrichtungen 2008 (in %)

Quelle: BIBB/DIE – wbmonitor Umfrage 2008 (N = 1.851)

Einrichtungen gesellschaftlicher  
Großgruppen: 14,4

Sonstige: 5,1

Kommerzielle private  
Einrichtungen: 33,2

Gemeinnützige private  
Einrichtungen: 14,6 

Betriebliche und 
wirtschaftsnahe 

Einrichtungen: 13,1

Volkshochschulen:  
11,2

Berufliche Schulen und  
(Fach-)Hochschulen: 8,4
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50  Punkte erreichen. Weit unterdurchschnittlich gut 
mit Klimawerten unter 30 Punkten geht es Einrich-
tungen, für die berufliche Weiterbildung nur Neben-
aufgabe ist, und solchen, die keine Betriebskunden 
haben, sondern mindestens zu einem Viertel oder 
mehr von staatlicher Finanzierung oder zu einem 
Viertel bis zur Hälfte von ihrem Träger abhängig sind.

Umfangreiche Personalentwicklung  
in Weiterbildungseinrichtungen

Wie Weiterbildner die Kompetenzentwicklung des 
für sie tätigen Personals sichern – ihr wichtigstes 
Mittel zur Kundengewinnung, so ein Ergebnis der 
wbmonitor Umfrage 2003 –, war Themenschwer-
punkt der Umfrage 2008. 

Praktisch alle Anbieter fördern die Weiterbildung 
ihrer fest Beschäftigten.252 Dabei dürfte eine Rolle 

252 Lediglich 1,3 % der Anbieter mit fest Beschäftigten geben an, keine der genann-
ten Unterstützungsangebote für diese Gruppe zu fördern; 5,2 % der Arbeitgeber 
von ehrenamtlich Tätigen fördern diese Gruppe nicht, bei Honorarkräften unter-
stützen 10,6 % der Anbieter keine der genannten Weiterbildungen.

spielen, dass Investitionen ins Humankapital dieser 
Gruppe der eigenen Einrichtung voll zugutekommen 
und nicht – wie möglicherweise bei Honorarkräf-
ten – zusätzlich oder vornehmlich auch anderen 
Anbietern. Die Angaben deuten darauf hin, dass die 
Branche bezogen auf ihre fest Beschäftigten weiter-
bildungsaktiver ist als andere deutsche Unterneh-
men (Statistisches Bundesamt 2007c, S. 16). Ein 
Charakteristikum der Weiterbildung ist aber auch, 
dass viele Anbieter gar keine fest beschäftigten 
Lehrenden haben – in der Umfrage 2008 waren das 
rund zwei Fünftel.

Diejenigen Anbieter, die Honorarkräfte in der Lehre 
einsetzen (über 90 %), fördern aber auch deren Wei-
terbildung mehrheitlich. Mindestens 2 von 3 Anbie-
tern stellen ihren Lehrenden Fachpublikationen zur 
Verfügung, mehr als die Hälfte führt interne Semina-
re durch, die Teilnahme an Vorträgen wird von zwei 
Fünfteln, für fest Beschäftigte von doppelt so vielen 
Anbietern unterstützt. Von Kostenübernahme und 
Anrechnung der Fortbildung als Arbeitszeit profitie-
ren dann vorwiegend nur noch die fest Beschäftigten.

Übersicht B3-2:  wbmonitor Klimaindex 2008

 
Klimawert

Lage- 
beurteilung

Erwartung  
in einem Jahr

Angaben  
zur Lage

gemittelt  
aus Lage und Erwartung

positiv/ 
negativ

besser/ 
schlechter

Anzahl 

Alle Umfrageteilnehmer/-innen 42,4 47,1 37,7 1.429

Art der Einrichtung 1  privat/wirtschaftsnah 55,5 55,6 55,4 647

2  (eher) gemeinnützig 32,1 36,1 28,1 413

3  schulisch/öffentlich 33,8 45,1 23,0 300

Stellenwert berufliche WB 1  Hauptaufgabe 47,3 52,2 42,5 988

2  Nebenaufgabe 28,3 31,8 24,8 345

3  nicht durchgeführt 35,3 47,1 24,1 65

Einnahmen/Zuwendung von Betrieben 0  keine Einnahmen 25,2 29,3 21,2 475

1  bis 25 % 41,1 48,4 33,9 497

2  26 % bis 49 % 59,6 62,7 56,4 100

3  50 % und mehr 67,5 68,1 66,9 315

Einnahmen/Zuwendung von Kommunen, 
Ländern, Bund, EU

0  keine Einnahmen 57,1 56,3 57,9 594

1  bis 25 % 44,2 48,9 39,7 387

2  26 % bis 49 % 27,0 39,5 15,1 184

3  50 % und mehr 25,2 32,8 17,8 222

Einnahmen/Zuwendung vom Träger der Ein-
richtung – Mittel aus nicht öffentlicher Hand

0  keine Einnahmen 44,3 48,5 40,2 1.054

1  bis 25 % 39,0 44,3 33,9 189

2  26 % bis 49 % 19,2 31,4 7,6 68

3  50 % und mehr 46,3 50,1 42,6 76

Quelle: BIBB/DIE wbmonitor Umfrage 2008 (N = 1.851)
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Weiter ging es um die Frage, für welche Inhalte die 
Anbieter bei ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterin-
nen Weiterbildungsbedarf sehen, und zwar nicht 
nur bei fest Beschäftigten, sondern einschließlich 
der Honorarkräfte und Ehrenamtlichen. Dabei  
Y Schaubild B3-3 spielen Themen der Marktposi-
tionierung eine wichtige Rolle253: Das Thema Koope-
ration und Netzwerke nimmt Platz 1 ein. Hoher 
Weiterbildungsbedarf wird auch in den Bereichen 
Bildungsmarketing und bzgl. aktueller Modelle der 
Weiterbildungsförderung gesehen. Diese beiden 
Themen haben zudem bei Anbietern, die ihre aktu-
elle wirtschaftliche Lage weniger positiv einschät-
zen als die Gesamtgruppe, einen vergleichsweise 
höheren Stellenwert. Die Ergebnisse können im 
Zusammenhang mit gegenwärtigen Herausforde-
rungen an Einrichtungen gesehen werden, wonach 
z. B. Kooperationen auch als strategische Reaktion 
auf veränderte Rahmenbedingungen und knapper 
werdende Fördermittel zu verstehen sind. Denn der 

253 Die Anbieter schätzten die Bedarfe auf einer fünfstufigen Skala von „großer Be-
darf“ (1) bis „kein Bedarf“ (5) ein. Die Angaben in Y Übersicht B3-3 beziehen 
sich auf alle Anbieter, die die erste oder zweite Kategorie ausgewählt haben und 
somit einen größeren Bedarf anzeigten.

Anteil der Weiterbildungsfinanzierung am Brutto-
inlandsprodukt ist ebenso rückläufig wie die Betei-
ligung der öffentlichen Hand (Deutsches Institut für 
Erwachsenenbildung 2008a, S. 90 ff.).

Weiter sieht fast die Hälfte der Anbieter für ihre 
Mitarbeiter/-innen Weiterbildungsbedarf im Be-
reich Didaktik und Methodik („Erfolgreich lehren“). 
Dieses Ergebnis mag überraschen, stellt Lehren doch 
ein genuines Kernfeld der Weiterbildung dar, für 
welches – sollte man meinen – das Personal bereits 
qualifiziert sein müsste. Fast ebenso viele Anbieter 
sehen auch beim Thema Beratung/Coaching großen 
Weiterbildungsbedarf ihrer Mitarbeiter/-innen. Diese 
Ergebnisse werden vor dem Hintergrund aktueller 
Anforderungen wie Professionalisierung in der 
Weiterbildung und Erwerb neuer Lehrkompetenzen 
z. B. hinsichtlich Selbstlernzentren oder multimedial 
unterstützter Lehre verständlich und durch andere 
Erhebungen untermauert (Gieseke/Reich 2006)254.

254 Rund die Hälfte aller in dieser Studie Befragten nannten als Weiterbildungsinteres-
sen Theorien selbstgesteuerten Lernens, erwachsenenpädagogische Prinzipien so-
wie Lernverhalten und Lernmotivation. Dieser hohe Bedarf kann darin begründet 
sein, dass viele Lehrende in der Erwachsenenbildung Quereinsteiger sind und sich 
demnach Lehrkompetenzen erst aneignen müssen. 

Schaubild B3-3:    Weiterbildungsbedarf der eigenen Mitarbeitenden nach Themen

Quelle: BIBB/DIE wbmonitor Umfrage 2008
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Schließlich liefert die wbmonitor Umfrage 2008 erst-
mals weitreichende empirische Daten dazu, welche 
Qualifikationen, Erfahrungen und Kompetenzen bei 
der Einstellung leitend-disponierenden Personals 
auswahlentscheidend sind. Danach ist eine Kombi-
nation aus den sozialen und personalen Kompeten-
zen Teamfähigkeit, Kreativität und Durchsetzungs-
stärke unverzichtbar Y Schaubild B3-4255, für mehr 
als drei Viertel noch zu ergänzen um Managementfä-
higkeiten und rhetorische Stärke. Auch Akquisitions-
stärke und Verhandlungssicherheit gehören zu den 
Kompetenzen, die von 75 % oder mehr der Befragten 
für wichtig erachtet werden und die zusammen 

255 Die Anbieter bewerteten die Wichtigkeit der Auswahlkriterien auf einer fünfstufi-
gen Skala von „sehr wichtig“ bis „unwichtig“. Für die vorliegende Auswertung 
wurden die Antworten aus „sehr wichtig“ und „eher wichtig“ addiert. Im Folgen-
den werden sie mit „wichtig“ bezeichnet.

einem Block „Kommunikation und Gestaltung“ zu-
zurechnen sind. Als zweiter Block sind Erfahrungen 
und Kontakte wichtige Aspekte für 50 % bis 75 % der 
Anbieter, wie die Fähigkeit zum Networking oder 
mehrjährige Lehrtätigkeit. Einen dritten Block bilden 
Fachbezug und spezielle Erfahrungen, die für die Be-
darfe der unterschiedlichen Einrichtungen und von 
daher für weniger als die Hälfte aller Anbieter insge-
samt relevant sind. Alle Hochschulabschlüsse liegen 
in diesem unteren Bereich der Rangfolge, wobei dem 
pädagogischen Hochschulabschluss noch die höchste 
Bedeutung zukommt.

Positive Entwicklungstrends  
bei den Anbietern

Die sich bereits in der Umfrage 2007 abzeichnenden 
positiven Entwicklungstrends hinsichtlich verschie-

Schaubild B3-4:    Auswahlentscheidende Aspekte für die Einstellung leitend-disponierender Personen 
in Weiterbildungs einrichtungen

Quelle: BIBB/DIE wbmonitor Umfrage 2008
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dener Strukturmerkmale der Einrichtungen haben 
sich verstärkt. Für alle Beschäftigtengruppen werden 
2008 mehr Zu- als Abgänge erwartet: Fast ein Viertel 
der Anbieter nimmt an, dass die Zahl der Honorar-
kräfte steigen wird – eine Abnahme nur rund 5 %.256 
Fast 15 % erwarten eine Steigerung bei Angestellten/
Beamten, nur halb so viele einen Rückgang. Am 
wenigsten Veränderung wird bei ehrenamt lichem 
Personal erwartet.

Am deutlichsten wird der Aufschwung bei der Verän-
derung der Gesamteinnahmen in 2007: Bei 36,3 % 
der Anbieter sind sie gegenüber 2006 gestiegen, bei 
47,0 % gleich geblieben, bei 16,7 % gesunken. Ent-
sprechend hoch mit Werten über 60 Punkten liegen 
die Klimawerte derer, die Einnahmen und Personal 
aufstocken konnten.

Auch bei der Veränderung der Einnahmen aus den 
verschiedenen Quellen überwiegen positive Entwick-
lungen. Rund 3 von 10 Anbietern nahmen 2007 im 

256 Einen Anstieg der Zahl der Honorarkräfte bei gleichzeitiger Abnahme der fest 
Beschäftigten erwarten nur 17 der insgesamt 1.851 Umfrageteilnehmenden – das 
entspricht etwa 1 %.

Vergleich zu 2006 mehr Geld sowohl von Teilneh-
menden als auch von Betrieben ein, nur einer von 
10 weniger. Bei den Arbeitsagenturen als Geldgeber 
ist das Verhältnis fast ausgeglichen – gut ein Fünftel 
nimmt mehr, ein Fünftel weniger ein; bei gut der 
Hälfte sind die Einnahmen gleich geblieben. Leicht 
negativ wird das Verhältnis bei Einnahmen öffent-
licher Gelder (von Kommunen, Ländern, Bund, EU: 
17,0 % bekamen mehr, 21,9 % weniger) und vom 
(nicht öffentlichen) Träger der Einrichtung (hier 
bekamen 9,8 % mehr und 11,9 % weniger Mittel als 
im Vorjahr). Die nachhaltige Bedeutung des Themas 
Finanzierung hatte sich schon in der Umfrage 2007 
in den offenen Antworten zum politischen Hand-
lungsbedarf aus Sicht der Weiterbildungsanbieter 
gezeigt: Etwa die Hälfte der Forderungen bezog sich 
auf dieses Thema und darunter rund 80 % auf die 
Finanzierung durch die öffentliche Hand.257

(Gisela Feller)

257 Eine Liste der schlagwortartig zusammengefassten Forderungen findet man unter 
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/wbmonitor2007-Politischer_ 
Handlungsbedarf_200901.pdf.

Schaubild B3-5:   Lage- und Erwartungswerte in der wbmonitor Umfrage 2008 „Wie beurteilen Sie die wirtschaft-
liche/haushaltsbezogene Lage Ihrer Einrichtung?“

Quelle: BIBB/DIE wbmonitor Umfrage 2008 (N = 1.851)

 positiv/besser + o – negativ/schlechter weiß nicht 

  Aktuelle Lage   In einem Jahr erwartete Lage

8,2

49,5

27,4

11,8

1,7 1,4
7,0

43,6

30,8

10,0

0,9

7,5

50

45

40

35

30

25

20

15

10

5

0

in
 P

ro
ze

nt



271

Seit 25 Jahren werden Daten zum Fernunterricht 
bei den Fernlehrinstituten erhoben (Fernunterrichts-
statistik); weiteres Datenmaterial liegt bei der Zen-
tralstelle für Fernunterricht (ZFU) vor. Somit ist der 
Fernunterricht vorbildlich im Weiterbildungsbereich, 
jedenfalls was Datenbasis und Indikatoren zu den 
Teilnehmenden, Anbietern und Informationen zu 
Lernangeboten angeht. 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) hat im 
Jahr 2008 wieder die Daten gesammelt und aufbe-
reitet. Insgesamt gesehen wächst dieser Weiterbil-
dungsbereich seit Jahren kontinuierlich hinsichtlich 
Teilnehmenden, Anbietern und Lernangeboten. 
Beispielsweise ist im Zeitraum von 2003 bis 2007 
die Zahl der Teilnehmenden am Fernunterricht um 
34,9 % gestiegen, die Zunahme der Anbieter von 
Fernlehrgängen liegt im Zeitfenster von 2000 bis 
2008 bei 59,0 %.  

Fernunterrichtsstatistik 

Die Anbieterbefragung zu den Teilnehmenden in 2007 hat 
das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung (DIE) erstma-
lig im Rahmen der Verbundstatistik durchgeführt. Zuvor hat-
te jeweils das Statistische Bundesamt (StBA) die jähr lichen 
Daten erhoben. Im Jahr 2007 wurden 331 Fernlehr institute 
nach ihren Teilnehmern und Teilnehmerinnen in den The-
menbereichen befragt. Geantwortet haben 129 Institute, 
das entspricht einer Rücklaufquote von 39,0 %. Fehlende 
Angaben zu der Gesamtzahl der Teilnehmenden wurden in 
Kooperation von DIE und ZFU geschätzt und hochgerech-
net. Da alle großen Institute an der Befragung teilnahmen, 
sind etwa 86 % der Teilnehmenden am Fernunterricht in der 
Auswertung erfasst. Die Gesamtzahl der Teilnehmenden ist 
nicht stichtagsbezogen, sondern über das Jahr summiert 
(Jahreszeitraum 01.01–31.12.2007). 

Die Daten zu den Fernlehrinstituten und den Fernlernan-
geboten sind vorwiegend von der Zentralstelle für Fernun-
terricht (ZFU) bereitgestellt worden. Der jährliche Stichtag 
dieser Daten ist der 01.08, die zuletzt erfassten Daten sind 
vom 01.08.2008.

Nach der hier verwendeten Definition wird zwischen Fern-
unterricht, Fernstudium und Fernlernen unterschieden.

Fernunterricht: Nach der Definition des Fernunterrichts-
schutzgesetzes (FernUSG) ist Fernunterricht die auf vertrag-
licher Grundlage erfolgende, entgeltliche Vermittlung von 
Kenntnissen und Fähigkeiten, bei der der Lehrende und 
der Lernende ausschließlich oder überwiegend räumlich 
getrennt sind und der Lehrende oder sein Beauftragter den 
Lernerfolg überwachen (§ 1 Abs. 1 FernUSG). Lehrgänge, 
die unter diese Definition fallen, müssen in der Regel bei 
der Zentralstelle für Fernunterricht (ZFU) zugelassen werden 
(§§12, 13, 19 FernUSG).

Fernstudium: Fernstudium unterscheidet sich vom Fern-
unterricht in der Weise, dass die schulischen Anforderungs-
voraussetzungen der Teilnehmenden in der Regel höher 
sind, meistens Fachhochschul-/Hochschulreife, und die 
Kurse von den Hochschulen durchgeführt werden. Die Fern-
studienangebote unterliegen den gesetzlichen Bestimmun-
gen der Studien- und Prüfungsordnungen der Hochschulen.

Fernlernen: Hierunter fallen die zuvor genannten Lern-
formen Fernunterricht und Fernstudium, aber auch offene 
Lernangebote wie Teilbereiche des Blended Learning. 

Teilnehmer und Teilnehmerinnen  
am Fernunterricht

Im Jahr 2007 haben 129 Unternehmen die Erhe-
bungsunterlagen zurückgesandt und meldeten 
218.850 Teilnehmende. Für die 202 Institute, vor-
wiegend kleinere Institute, die sich an der Erhebung 
nicht beteiligt haben, schätzte die Zentralstelle für 
Fernunterricht erfahrungsgestützt eine Teilnahme-
anzahl von rd. 36.000, sodass insgesamt hochge-
rechnet auf das gesamte Jahr von rd. 255.000 Teil-
nehmenden am Fernunterricht auszugehen ist.  

Im Vergleich zum Vorjahr ergibt das eine Zunahme 
der Teilnehmenden von 8,3 %. In dem Zeitraum von 
2003 bis 2007 ergab sich insgesamt eine Zunah-
me von Teilnehmenden von 65.874 (+34,9 %). Die 

B4 Fernlernen
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Schaubild B4-1:    Teilnehmende am Fernunterricht – Gesamtzahlen 2003–2007 (absolut)
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Quelle: Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, Statistisches Bundesamt, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Schaubild B4-2:   Fernunterrichtsteilnahme nach Themenbereichen 2007 (in %)

 

Quelle: Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Entwicklung der Gesamtzahl der Teilnehmenden im 
Zeitraum 2003 bis 2007 zeigt Y Schaubild B4-1.
Die Themenbereiche Technik (+17,7 %), Freizeit, 
Gesundheit und Haushaltsführung (+7,6 %) und Pä-
dagogik, Psychologie (+5,0 %) legen gegenüber dem 
Vorjahr zu, andere Themenbereiche wie Sprachen 
(-16,8 %) und EDV-Lehrgänge (-9,8 %) verlieren an 
Anteilen. Die Verteilung der Teilnehmenden nach 
Themenbereichen im Jahr 2007 zeigt Y Schaubild 
B4-2.

Wie im Vorjahr befinden sich 35,3 % der Teilneh-
menden in Lehrgängen, die auf einen anerkannten 
Abschluss (öffentlich-rechtliche oder staatliche 
Prüfung) vorbereiten. In den Jahren zuvor betrugen 
diese Anteile: 2006 (35,3 %), 2005 (36,0 %), 2004 
(33,3 %) und 2003 (34,4 %).

Der Anteil von Frauen ist mit 53 % gegenüber den 
Jahren zuvor erneut gestiegen: 2006 (52 %), 2005 
(51 %), 2004 (49 %) und 2003 (48 %). 

Betrachtet man die Altersstruktur der Teilnehmen-
den, so ergeben sich gegenüber dem Vorjahr nur 

geringe Veränderungen Y Schaubild B4-3. Die 
maximalen Zu- bzw. Abnahmen in den Altersgrup-
pen liegen zwischen +1,0 % (35- bis 40-Jährige) und 
-1,4 % (20- bis 25-Jährige). Die Gruppen der Jüngs-
ten – bis unter 20 Jahren – und die der Ältesten –  
50 und mehr Jahre – sind statistische Randgruppen 
mit Anteilen von 4,2 % und 5,0 % an der Gesamtheit. 
Seit 2004 zeigt die Verteilung weitgehend stabile 
Anteile der unterschiedlichen Altersgruppen, und die 
maximalen Veränderungen liegen bei unter ±2,0 %. 

Fernlehrgänge – Angebot

Im Vergleich zum Vorjahr hat die Anzahl der 
Fernlehrgänge zugenommen: 2007 wurden 2.029 
Fernlehrgänge angeboten; im Jahre 2008 wurden 
insgesamt 2.087 zugelassene Fernlehrgänge am 
Markt angeboten. Das Angebot erhöhte sich damit 
um 58 Lehrgänge (+2,9 %). Von den 2.087 Fern-
lehrangeboten beziehen sich 1.424 (68,2 %) auf den 
berufsbildenden Bereich und 663 (31,8 %) auf den 
allgemeinbildenden Bereich. Die Entwicklung der 
Anzahl der Fernlehrangebote von 2000 bis 2008 ist 
Y Schaubild B4-4 zu entnehmen.

Schaubild B4-3:   Fernunterrichtsteilnahme nach Altersgruppen 2007 ( in %)

Quelle: Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Die Dauer der Lehrgänge ist sehr unterschiedlich: 
65,6 % der Lehrgänge haben eine Dauer von bis zu 
12 Monaten, 26,1 % der Lehrgänge haben eine Lehr-
gangsdauer von 12 bis 24 Monaten, und 8,3 % der 
Lehrgänge überschreiten 24 Monate Lehrgangsdau-
er. Insgesamt haben etwa zwei Drittel der angebote-
nen Lehrgänge eine Laufzeit von bis zu 12 Monaten.

Bei der Mehrzahl der Lehrgänge sind neben dem 
schriftlichen Lehrmaterial (Lehrbriefe, Fachbücher, 
Arbeits- und Anleitungshefte u. a.) netzgestützte 
Elemente integriert. Dabei ist die Spannbreite der 
netzgestützten Fernlehrgänge sehr groß: Sie reicht 
von Lehrgängen, bei denen nur die Kommunikation 
zwischen den Lernenden sowie zwischen Lernenden 
und Betreuenden netzgestützt ist, bis zu Fernlehr-
gängen, bei denen die Teilnehmenden während des 
Lernprozesses ständig untereinander online sind. 

Von den 2.087 Lehrgängen bereiten 1.350 Angebote 
(64,7 %) auf eine Prüfung vor, 737 Angebote (35,3 %) 
bieten keinen Prüfungsabschluss an. Die Art der 
jeweiligen Prüfungsabschlüsse ist dem Y Schaubild 
B4-5 zu entnehmen.

Fernlehrinstitute – Anbieter

Die Anzahl der Fernlehrinstitute hat weiter zuge-
nommen: 2007 waren es 335, 2008 hat sich die 
Anzahl um 10 auf insgesamt 345 erhöht (+3,0 %). 
Insgesamt hat sich von 2000 bis 2008 die Anzahl 
der Institute um 128 (+59,0 %) erhöht Y Schaubild 
B4-6.

Die Marktsituation258 ist folgendermaßen gekenn-
zeichnet:

�� 7 Anbieter bzw. 5,4 % haben jeweils mehr als 
5.000 Teilnehmende, insgesamt betreuen diese 
7 Anbieter rd. 79,0 % aller Teilnehmenden am 
Fernunterricht.

�� 9 Anbieter bzw. 7,0 % haben jeweils 1.000 bis 
5.000 Teilnehmende, zusammen sind hier 11,7 % 
der Teilnehmenden eingeschrieben.

�� Die restlichen 87,6 % der Institute betreuen nur 
noch 9,3 % der Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen am Fernunterricht.

258 Diese Angaben beziehen sich auf die 129 Anbieter, die an der Befragung teil-
nahmen. Da alle großen Institute an der Befragung teilnahmen, stützen sich die 
Angaben auf 85,9 % der Teilnehmenden am Fernunterricht.

Schaubild B4-4:   Fernlehrangebote – Gesamtzahl und Anteile der Allgemein- und Berufsbildung, 2000–2008 
(absolut)
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Schaubild B4-5:   Art der Abschlüsse bei Fernlehrangeboten 2008 (in %)
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Schaubild B4-6:   Fernlehrinstitute – Gesamtzahl, 2000–2008 (absolut)

Quelle: Staatliche Zentralstelle für Fernunterricht, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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�� Traditionelle Printmedien werden zunehmend 
durch netzgestützte elektronische Medien und 
Kommunikationsinstrumente ergänzt bzw. 
ersetzt, da sie oft einen Mehrwert gegenüber 
„traditionellen“ Angeboten bieten.

�� Die Herausforderung bei der zukünftigen Kon-
zipierung von Angeboten liegt einerseits bei 
der didaktischen Aufbereitung der Lerninhalte, 
beispielsweise der Verzahnung mit den klas-
sischen Lernformen, sowie bei der Integration 
von „sinnvollen“ Web-2.0-Technologien.

�� Die Modularisierung beim Fernlernen wird 
noch weiter zunehmen, d. h., die Dauer der 
Lehrgänge wird sich verkürzen.

�� Der Konzentrationsprozess auf dem Markt so-
wie der Konkurrenzdruck unter den Anbietern 
werden weiter zunehmen.

(Erwin Maier)

Teilnehmende am Fernstudium 

Im WS 2007/2008 waren insgesamt 60.133 Fern-
studierende259 und Studienanfänger/-innen bei 
den Fernuniversitäten und Fernfachhochschulen 
eingeschrieben. Darunter waren 55.801 Deutsche 
(92,8 %) und 4.332 Ausländer (7,2 %). Eine Untertei-
lung der Studierenden nach dem Anteil des Ge-
schlechts ergibt folgendes Bild: 60,3 % Männer und 
39,7 % Frauen.  

Eine Differenzierung nach Fernstudienart ergibt: Bei 
den Fernuniversitäten waren 40.378 Studierende 
(67,1 %) eingeschrieben, und die Fernfachhochschu-
len betreuten 19.755 (32,9 %) Fernstudierende. 

Entwicklungstendenzen im Fernlernen

In 2007 wurde vom BIBB eine Anbieterbefragung 
zu aktuellen Entwicklungstendenzen im Fernlernen 
bei 438 Fernlehrinstituten durchgeführt.260 Dabei 
standen Entwicklungstrends, die Mediennutzung, 
Aspekte zur Qualitätssicherung und -entwicklung 
sowie der Einsatz netzgestützter Technologien im 
Vordergrund. Die wesentlichen Entwicklungstrends, 
die aus dieser Umfrage abgeleitet werden können, 
sind nachfolgend kurz zusammengefasst:  

259 Quelle: Fernunterrichtsstatistik 2007 – Ergebnisse, Deutsches Institut für Erwach-
senenbildung (Hrsg.) bzw. Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.1 – 
Vorbericht – Wintersemester 2007/2008.

260 Siehe hierzu: http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a32_dokumente_
befragung_fernlernen_2007_gesamtauswertung.pdf.
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B5.1 Fortbildungsprüfungen

Die Fortbildung ist eine besondere Form der gere-
gelten beruflichen Weiterbildung (vgl. Bundesinstitut 
für Berufsbildung 2003). Sie baut auf der beruflichen 
(Erst-)Ausbildung auf, erweitert Fachwissen und 
berufliche Handlungskompetenz des Einzelnen und 
führt zu einer anerkannten neuen Berufsbezeich-
nung.261 Die Fortbildung setzt in der Regel einen 
Berufsbildungsabschluss sowie eine Mindestdauer 
praktischer Berufstätigkeit voraus.

Im Folgenden werden Ergebnisse der Fortbildungs-
prüfungsstatistik für den Zeitraum von 1993 bis 
2006 dargestellt, die im Rahmen der Berufsbil-
dungsstatistik des Statistischen Bundesamtes  
erhoben wurden. Für das Berichtsjahr 2007 lie-
gen keine veröffentlichungsfähigen Ergebnisse zu 
Fortbildungsprüfungen vor; bedingt ist dies durch 
die Neukonzeption der Berufsbildungsstatistik (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2008c, S. 11). Diese Statistik 
umfasst die gemäß Berufsbildungsgesetz abgelegten 
Fortbildungsprüfungen in bundeseinheitlich geregel-
ten Fortbildungsberufen sowie nach Regelungen der 
zuständigen Stellen (§§ 53 und 54 BBiG bzw. § 42 
HwO). 

Fortbildungsprüfungsstatistik

 
Die Fortbildungsprüfungsstatistik des Statistischen Bun-
desamtes erhebt jährlich die Teilnehmer/-innen an Fort-
bildungsprüfungen gegliedert nach Fortbildungsberufen, 
Geschlecht und Prüfungserfolg sowie Wiederholer. Die 
Statistik ist eine Vollerhebung, für die Auskunftspflicht 
besteht. Gemeldet werden die während des Kalenderjahres 
abgelegten Prüfungen durch die zuständigen Stellen. Auch 
Meisterprüfungen zählen zu den Fortbildungsprüfungen. 
Die Rechtsgrundlage der Statistik (§§ 4 und 5 Berufsbil-

261 Gängige Abschlussbezeichnungen sind etwa Fachwirt/Fachwirtin, Fachkaufmann/
Fachkauffrau, Betriebswirt/Betriebswirtin oder Meister/Meisterin. Zusätzlich eröff-
nen geregelte Fortbildungsabschlüsse in vielen Bundesländern als fachgebundene 
Hochschulreife die Aufnahme eines Hochschulstudiums.

B5 Prüfungsstatistik

dungsförderungsgesetz) ist für die Erhebungen von 1993 
bis 2006 unverändert, sodass für diesen Zeitraum ver-
gleichbare Daten vorliegen auf der Ebene des Bundes, für 
Bundesländer oder einzelne Kammern.

Die Erhebung erfasst die Anzahl der Prüfungsfälle und keine 
Prüfungspersonen. Prüfungsteilnehmende, die ihre Fortbil-
dungsprüfung nicht bestanden haben und später an einer 
Wiederholungsprüfung teilnehmen (ggf. im selben Jahr), 
werden deshalb mehrfach gezählt. Sie werden dann als 
Wiederholer ausgewiesen. Besteht die Fortbildungsprüfung 
aus mehreren Teilen (z. B. Kursen), sind Teilnehmende nur 
dann erfasst, wenn sie sich in der letzten Stufe befinden, 
nach deren erfolgreichem Abschluss die neue Berufsbe-
zeichnung geführt werden darf.

Die Revision des Berufsbildungsgesetzes vom 23. März 2005 
(BGBl. I S. 931) führte auch zur inhaltlichen und metho-
dischen Umstellung der Berufsbildungsstatistik; sie trat zum  
1.  April 2007 in Kraft (Schmidt 2008). Ab dem Erhebungs-
jahr 2007 werden insbesondere Individualdaten statt Aggre-
gatdaten und teils neue Merkmale oder Merkmale diffe-
renzierter erfasst. Zusammen mit methodisch-technischen 
Anpassungen schränkt dies die zeitliche Vergleichbarkeit 
der Ergebnisse ein. Grundsätzlich werden die Fortbildungs-
prüfungen als Einzeldaten gemeldet. Die Umstellungsphase 
sieht jedoch Übergangsregelungen vor – Angaben zu Fort - 
bildungsprüfungen sind danach für ca. 2 Jahre weiterhin 
als aggregierte Summensätze je Fortbildungsberuf möglich, 
auch fehlende Angaben sind zugelassen.

Die Entwicklung der Teilnahmezahlen bei den Fortbil-
dungsprüfungen im Betrachtungszeitraum ist durch 
einen starken Rückgang um rund 44.000 Prüfungsfälle 
zwischen 1992 und 2002 und eine relative Stabilität 
bis 2005 gekennzeichnet. Im Berichtsjahr 2006 zählte 
man insgesamt 120.433 Prüfungsteilnahmen und 
damit 4.640 Prüfungen (oder -3,7 %) weniger als im 
Vorjahr; im Jahr 1992 wurden noch über 171.000 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Fortbildungsprü-
fungen gemeldet Y Übersicht B5.1-1. Die Anzahl der 
Prüflinge 2006 sank gegenüber dem Jahr 1992 bei 
den Männern (absolut: -33.461) um 30,2 % und damit 
stärker als bei den Frauen (-28,6 % oder -17.214). 



278

Bezogen jeweils auf 1992 als Ausgangsjahr verrin-
gert sich die Zahl der Teilnahmen zu Fortbildungs-
prüfungen

�� bei den Frauen mit rund 7.300 Fällen 
(-12,2 %) bereits im Folgejahr 1993 recht 
deutlich, um dann etwa bis zum Jahr 2000 
ein Minus von 12.088 oder -20,1 % auszuwei-
sen, 

�� bei Männern zunächst eher moderat in den 
Jahren bis 1996 (-7,9 % bzw. -8.800), bis zum 
Jahr 2000 folgt dann ein Rückgang von fast 
28.000 (-20,1 %).

Der Anteil der Frauen (Teilnahmen: 42.976) an 
allen Fortbildungsprüfungen des Jahres 2006 lag 
mit 35,7 % über dem des Jahres 2005 (34,8 %) und 
auf ähnlicher Höhe wie 1992 (35,2 %; Teilnahmen: 
60.217). Wie in früheren Jahren fallen die Frauenan-
teile in den einzelnen Fortbildungsberufen im Jahr 
2006 recht verschieden aus (vgl. Bundesministe rium 
für Bildung und Forschung 2008a, S. 252, 255).262 
Dabei übertrafen die neuen Länder im Jahr 2006 
mit 39,0 % (2005: 37,8 %) den Frauenanteil der alten 
Länder von 35,0 % (2005: 34,2 %). Was den Zeitraum 
von 1992 bis 2006 angeht, konnten die Frauen je-
doch ihren Anteil an den Fortbildungsprüfungen im 
früheren Bundesgebiet leicht steigern (1992: 32,9 %), 
während sie in den neuen Ländern anteilmäßig 
6  Prozentpunkte verloren haben (1992: 46,0 %). 
Von insgesamt 96.526 in 2006 bestandenen Prüfun-
gen entfielen mit 63.846 knapp zwei Drittel auf Män-
ner und 32.680 auf Frauen. Allerdings lag die Zahl 
der Erfolgreichen im Jahr 1992 bei über 132.000 
bestandenen Prüfungen und damit fast 36.000 über 
denen des Jahres 2006. Im Jahr 1992 hatten damals 
90.027 Männer und 42.397 Frauen den angestrebten 
Fortbildungsabschluss erhalten Y Übersicht  B5.1-1. 

Im Jahr 2006 errechnen sich zum Vorjahr bei den 
Fortbildungsprüfungen insgesamt für alte wie neue 
Länder jeweils negative Veränderungsraten. So sank 
die Teilnahmezahl im früheren Bundesgebiet von 
104.021 Prüfungen im Jahr 2005 auf 99.556 im Jahr 

262 Gegenüber den 70 % und mehr der weiblichen Prüflinge in einzelnen kaufmän-
nischen Fortbildungsprüfungen fallen die Frauenanteile gewerblich-technischer 
Fortbildungsberufe deutlich ab, z. B. 18,9 % bei Handwerksmeisterinnen oder nur 
3,1 % bei Industriemeisterinnen.

2006 mit einem Minus von 4,3 % stärker als in den 
neuen Ländern; dort fiel die Zahl der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer an Fortbildungsprüfungen 
nur um 0,8 % auf 20.877 nach 21.052 im Jahr 2005 
Y Übersicht B5.1-2. In den einzelnen Ländern lagen 
jedoch teils deutlich über dem Durchschnitt der  
Lan desteile liegende Abweichungen vor, und zwar  
in positiver wie negativer Richtung (vgl. Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 2008,  
S. 252).263

In längerfristiger Perspektive lässt sich für die Ent-
wicklung der auf das Jahr 1992 bezogenen Teil-
nahmen an Fortbildungsprüfungen feststellen: Für 
die neuen Länder kommt es dabei zunächst in den 
Jahren bis 1996 jeweils zu moderaten Steigerungs-
raten. Die anschließenden prozentualen Abnahmen 
fallen dort besonders ausgeprägt in den Jahren 2000 
(-11,8 %) und 2004 (-29,1 %) aus; sie erreichen im 
Jahr 2006 einen Höchstwert (-31,0 % gegenüber 
1992). Dagegen fällt in den alten Ländern zwischen 
1992 und 2006 die Zahl der Personen nahezu stetig, 
die sich einer Fortbildungsprüfung unterzogen ha-
ben. Die daraus ermittelten prozentualen Rückgänge 
erreichen im Jahr 2001 mit 28,5 % einen ersten Hö-
hepunkt; bis heute verbleiben sie auf diesem Niveau 
Y Übersicht B5.1-2.

Differenziert nach Ausbildungsbereichen Y Über-
sicht B5.1-3 zählte man im Jahr 2006 rund 90 % 
aller Fortbildungsprüfungen in den Bereichen 
Industrie und Handel (51 %) sowie Handwerk 
(40 %). Bundesweit gingen die Teilnahmezahlen 
im Jahr 2006 gegenüber 2005 um knapp 5.000 
Fortbildungsprüflinge zurück; das Minus gegenüber 
1993 beträgt sogar rund 50.600 Prüfungsfälle. Vom 
Rückgang im Jahr 2006 waren vor allem Industrie 
und Handel, die Hauswirtschaft (-8,2 %) und der 
öffentliche Dienst (-4,7 %) betroffen. Wie Y Über-
sicht B5.1-3 weiter zeigt, meldete der prüfungs-
stärkste Bereich Industrie und Handel für das Jahr 
2006 knapp 5.900 Prüfungsteilnehmer weniger als 

263 So errechnen sich im Jahr 2006 gegenüber 2005 gestiegene Teilnahmezahlen 
für Hamburg (+14,2 %), aber auch Sachsen (+5,3 %) oder Sachsen-Anhalt 
(+4,8 %). Daneben stehen deutliche Rückgänge vor allem in Bremen (-21,0 %), 
Thüringen (-11,4 %) sowie Nordrhein-Westfalen (-9,5 %), in Berlin (-8,4 %), dem 
Saarland (-8,3 %), Hessen (-7,4 %), Rheinland-Pfalz (-6,1 %) und Schleswig-
Holstein  (-5,5 %).
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Übersicht B5.1-1:  Fortbildungsprüfungen nach Bereichen 1992 bis 2006 nach Geschlecht (Teil 1)

Teilnehmer/-innen Bestandene Prüfungen

insgesamt Männer Frauen insgesamt Männer Frauen

Fortbildungsprüfungen insgesamt1

1992 171.135 110.918 60.217 132.424 90.027 42.397
1993 171.058 111.348 59.710 132.204 88.828 43.476
1994 163.566 110.688 52.878 128.952 89.257 39.695
1995 159.293 106.685 52.608 125.822 85.556 40.266
1996 152.935 102.115 50.820 122.621 83.047 39.574
1997 147.914 97.368 50.546 118.043 78.867 39.176
1998 142.181 93.412 48.769 113.544 75.716 37.828
1999 142.085 91.869 50.216 114.722 75.514 39.208
2000 131.206 83.077 48.129 107.077 69.532 37.545
2001 127.189 80.789 46.400 105.225 68.888 36.337
2002 127.628 81.328 46.300 106.104 69.539 36.565
2003 125.534 79.428 46.106 103.137 67.467 35.670
2004 125.174 80.813 44.361 100.950 67.411 33.539
2005 125.073 81.515 43.558 100.280 67.581 32.699
2006 120.433 77.457 42.976 96.526 63.846 32.680

Industrie und Handel insgesamt
1992 81.313 40.786 40.527 58.802 33.440 25.362
1993 79.753 40.491 39.262 58.344 32.586 25.858
1994 72.225 39.253 32.972 53.456 31.172 22.284
1995 70.557 38.779 31.778 51.831 29.910 21.921
1996 65.480 35.851 29.629 48.872 27.864 21.008
1997 64.806 35.684 29.122 48.334 27.774 20.560
1998 62.572 34.721 27.851 46.812 26.827 19.985
1999 66.448 37.390 29.058 50.218 29.210 21.008
2000 65.211 36.181 29.030 49.049 28.074 20.975
2001 61.790 34.395 27.395 46.557 26.849 19.708
2002 61.429 34.613 26.816 45.625 26.404 19.221
2003 62.652 35.305 27.347 45.089 26.350 18.739
2004 65.214 37.918 27.296 45.663 27.476 18.187
2005 66.823 39.490 27.333 46.645 28.466 18.179
2006 60.961 35.157 25.804 42.517 25.154 17.363

Handwerk insgesamt
1992 80.724 65.251 15.473 65.805 52.404 13.401
1993 79.240 65.246 13.994 63.138 51.308 11.830
1994 77.140 65.662 11.478 62.921 53.136 9.785
1995 74.437 62.202 12.235 61.351 50.706 10.645
1996 72.806 60.350 12.456 60.966 50.014 10.952
1997 70.465 57.269 13.196 59.083 47.503 11.580
1998 66.864 54.082 12.782 56.350 45.148 11.202
1999 64.079 50.648 13.431 54.852 43.155 11.697
2000 55.912 43.288 12.624 49.759 38.550 11.209
2001 53.940 42.540 11.400 49.017 38.890 10.127
2002 54.181 42.538 11.643 50.505 39.815 10.690
2003 51.361 40.320 11.041 48.348 38.088 10.260
2004 48.801 39.081 9.720 46.124 36.922 9.202
2005 47.737 38.480 9.257 44.942 36.251 8.691
2006 48.762 38.817 9.945 45.270 35.979 9.291

Öffentlicher Dienst insgesamt
1992 2.566 1.402 1.164 2.396 1.282 1.114
1993 5.300 2.584 2.716 5.022 2.421 2.601
1994 6.852 2.339 4.513 6.593 2.174 4.419
1995 7.272 2.750 4.522 6.896 2.528 4.368
1996 5.792 2.847 2.945 5.481 2.661 2.820
1997 4.460 1.611 2.849 4.043 1.416 2.627
1998 4.520 1.732 2.788 4.058 1.534 2.524
1999 3.415 1.310 2.105 3.114 1.207 1.907
2000 2.133 885 1.248 1.915 784 1.131
2001 3.250 1.199 2.051 3.009 1.096 1.913
2002 3.973 1.468 2.505 3.499 1.247 2.252
2003 3.563 1.307 2.256 3.192 1.157 2.035
2004 3.270 1.257 2.013 2.889 1.088 1.801
2005 2.991 1.270 1.721 2.694 1.130 1.564
2006 2.851 1.245 1.606 2.538 1.066 1.472
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2005 (-8,8 %); verglichen mit den 79.753 Prüflin-
gen des Jahres 1993 beträgt die Abnahme sogar 
rund 18.800 Personen (-23,6 %). Dem standen 
als positive Entwicklung gegenüber: die Bereiche 
Landwirtschaft (+5,6 %), freie Berufe (+5,4 %) und 
das Handwerk. Der Handwerksbereich wuchs zum 
Vorjahr insgesamt um 1.025 Prüfungen (+2,1 %) 

auf 48.762 Prüfungsteilnahmen und damit erstmals 
wieder in den letzten Jahren.264 Allerdings bedeutet 
dies gegenüber dem Jahr 1993 mit 79.240 Fortbil-
dungsprüfungen im Handwerk eine um fast 30.500 

264 Die Besserung im Zeitverlauf gilt auch für Meisterprüfungen im Handwerk, vgl. 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 2008a, S. 252. 

Übersicht B5.1-1:  Fortbildungsprüfungen nach Bereichen 1992 bis 2006 nach Geschlecht (Teil 2)

Teilnehmer/-innen Bestandene Prüfungen

insgesamt Männer Frauen insgesamt Männer Frauen
Landwirtschaft insgesamt

1992 4.111 3.259 852 3.483 2.738 745
1993 3.503 2.785 718 2.974 2.354 620
1994 3.841 3.111 730 3.194 2.557 637
1995 3.189 2.572 617 2.697 2.148 549
1996 3.122 2.556 566 2.666 2.172 494
1997 2.765 2.199 566 2.259 1.816 443
1998 2.776 2.250 526 2.312 1.866 446
1999 2.458 1.972 486 2.026 1.630 396
2000 2.577 2.053 524 2.143 1.717 426
2001 2.537 2.060 477 2.126 1.710 416
2002 2.560 2.075 485 2.127 1.712 415
2003 2.445 1.957 488 1.962 1.541 421
2004 2.430 1.992 438 2.004 1.623 381
2005 2.011 1.627 384 1.667 1.333 334
2006 2.124 1.717 407 1.723 1.382 341

Freie Berufe insgesamt
1992 1.388 203 1.185 1.135 151 984
1993 2.156 227 1.929 1.845 146 1.699
1994 2.275 313 1.962 1.830 208 1.622
1995 2.675 375 2.300 2.113 261 1.852
1996 4.416 497 3.919 3.594 325 3.269
1997 4.324 599 3.725 3.438 352 3.086
1998 4.689 622 4.067 3.449 337 3.112
1999 4.912 544 4.368 3.921 308 3.613
2000 4.652 666 3.986 3.696 403 3.293
2001 4.960 594 4.366 3.986 342 3.644
2002 4.848 632 4.216 3.894 360 3.534
2003 4.830 535 4.295 4.054 330 3.724
2004 4.853 559 4.294 3.882 300 3.582
2005 4.989 643 4.346 3.965 398 3.567
2006 5.256 515 4.741 4.119 259 3.860

Hauswirtschaft insgesamt
1992 1.020 4 1.016 795 4 791
1993 1.094 3 1.091 870 2 868
1994 1.225 2 1.223 950 2 948
1995 1.163 7 1.156 934 3 931
1996 1.312 7 1.305 1.035 4 1.031
1997 1.094 6 1.088 886 6 880
1998 760 5 755 563 4 559
1999 773 5 768 591 4 587
2000 721 4 717 515 4 511
2001 712 1 711 530 1 529
2002 637 2 635 454 1 453
2003 683 4 679 492 1 491
2004 606 6 600 388 2 386
2005 522 5 517 367 3 364
2006 479 6 473 359 6 353

Vgl. auch Berufsbildungsbericht 2008a, S. 253.
1Einschließlich 13 Fortbildungsprüfungen (davon bestanden 8) in der Seeschifffahrt für das Jahr 1992 bzw. 12 im Jahr 1993 sowie 8 in 1994 und 7 in 1996

Quelle: Statistisches Bundesamt, Berufsbildungsstatistik (Erhebung zum 31.12.), Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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(-38,5 %) geringere Zahl an Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern.

Insgesamt verläuft das Auf und Ab in den Ausbil-
dungsbereichen in den alten und neuen Ländern 
beim Vorjahresvergleich jedoch nicht immer gleich-
gerichtet Y Übersicht B5.1-3. Einerseits gibt es je-
weils rückläufige Fortbildungsprüfungszahlen: etwa 
für beide Landesteile in Industrie und Handel (neue 
Länder: -10,5 %; alte: -8,4 %) und der Hauswirt-
schaft (neue Länder: -43,1 %; alte: -4,5 %) oder aber 
prozentuale Anstiege in den Bereichen freie Berufe 
(neue Länder: +14,2 %; alte: +3,4 %) bzw. Handwerk 
(neue Länder: +10,7 %; alte: +0,5 %). Andererseits 
sind da auch gegenläufige Entwicklungen: So stiegen 
etwa in den neuen Ländern die Fortbildungsprüfun-
gen im öffentlichen Dienst recht deutlich (+17,3 %), 
das frühere Bundesgebiet weist dagegen ein Minus 
von 11,3 % auf. Auf der anderen Seite meldete der 
Landwirtschaftsbereich der alten Länder um 9,8 % 
höhere Fortbildungsprüfungszahlen im Jahr 2006 
als in 2005, während die neuen Länder hier ein 
Minus von 16,0 % ausweisen. 

Hinsichtlich des erreichten Prüfungserfolgs bei 
den Fortbildungsprüfungen lässt sich Folgendes 
feststellen: Im Jahr 1993 lag der Anteil insgesamt 
erfolgreich abgelegter Fortbildungsprüfungen bei 
77,3 %. Für sämtliche Ausbildungsbereiche errech-
net sich für das Jahr 2006 eine durchschnittliche 
Erfolgsquote von 80,1 %265. Berücksichtigt man 
allerdings zudem die zum Abschluss führenden 
Wiederholungsprüfungen, erhöht sich die Quote der 
Erfolgreichen auf 89,5 %. Durchaus beachtliche Un-
terschiede gab es beim Prüfungserfolg zwischen den 
Zuständigkeitsbereichen wie auch in den einzelnen 
Fortbildungsberufen.266 Äußerst erfolgreich schnitten 
mit einer Erfolgsquote von 92,8 % die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer an Fortbildungsprüfungen des 
Handwerks ab, gefolgt von denen des öffentlichen 

265 Da es sich um Prüfungsfallzahlen eines Jahres und nicht um Teilnehmerzahlen 
handelt, gibt diese Quote nicht an, wie viele Personen eine Fortbildungsprüfung 
erfolgreich abgelegt haben (einige Personen werden aufgrund wiederholter 
Prüfungen mehrfach gezählt). Mit der Berücksichtigung auch der Wiederholungs-
prüfungen errechnet sich eine Erfolgsquote, die näherungsweise angibt, wie viele 
Personen die Prüfung letztlich erfolgreich abschließen konnten, gleich ob beim 
ersten oder wiederholten Prüfungsversuch.

266 Für einzelne Fortbildungsberufe vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
2008a, S. 255.

Übersicht B5.1-2:  Fortbildungsprüfungen 1992–2006, insgesamt, alte und neue Länder

Anzahl Teilnehmer/-innen Prozentuale Veränderung jeweils zum Jahr 1992

Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder

1992 171.135 140.872 30.263

1993 171.058 139.004 32.054 0,0 -1,3 5,9

1994 163.566 132.825 30.741 -4,4 -5,7 1,6

1995 159.293 128.457 30.836 -6,9 -8,8 1,9

1996 152.935 122.146 30.789 -10,6 -13,3 1,7

1997 147.914 117.828 30.086 -13,6 -16,4 -0,6

1998 142.181 114.585 27.596 -16,9 -18,7 -8,8

1999 142.085 112.671 29.414 -17,0 -20,0 -2,8

2000 131.206 104.520 26.686 -23,3 -25,8 -11,8

2001 127.189 100.714 26.475 -25,7 -28,5 -12,5

2002 127.628 101.362 26.266 -25,4 -28,0 -13,2

2003 125.534 99.414 26.120 -26,7 -29,4 -13,7

2004 125.174 103.721 21.453 -26,9 -26,4 -29,1

2005 125.073 104.021 21.052 -26,9 -26,2 -30,4

2006 120.433 99.556 20.877 -29,6 -29,3 -31,0

Quelle: Statistisches Bundesamt, Berufsbildungsstatistik, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Dienstes mit 89,0 %. Recht nahe am Gesamtdurch-
schnitt liegt der Erfolgsanteil mit 81,1 % im Bereich 
Landwirtschaft und in den freien Berufen mit 78,4 %; 
die Wiederholungsprüfungen einbezogen, erhöht 
sich die Erfolgsquote auf 88,5 % bzw. 86,2 %. Selte-
ner erhielten Prüflinge der Bereiche Hauswirtschaft 
(74,9 %) und von Industrie und Handel (69,7 %) 
im ersten Anlauf den angestrebten Fortbildungs-
abschluss. Werden jedoch die später bestandenen 
Wiederholungsprüfungen mit berücksichtigt, erhiel-
ten in Industrie und Handel 84,3 % der Fortbildungs-
prüflinge und 88,0 % in der Hauswirtschaft einen 
Abschluss.

(Hermann Herget)

B5.2 Entwicklung der Ausbilder-
eignungs- und Meisterprüfungen

Ausbildereignungsprüfungen

Für die betriebliche Ausbildung ist im Berufsbil-
dungsgesetz (BBiG) festgelegt, dass nur ausbilden 
darf, wer die persönliche und fachliche Eignung 
dafür besitzt.  Die fachliche Eignung umfasst vor 
allem die für den jeweiligen Beruf erforderlichen 
Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten (in der Re-
gel durch eine Abschlussprüfung in einer dem Aus-
bildungsberuf entsprechenden Fachrichtung nachge-
wiesen). Zur fachlichen Eignung gehören außerdem 
die berufs- und arbeitspädagogischen Fertigkeiten, 
Kenntnisse und Fähigkeiten. Diese waren bis 2003 
in der Regel durch eine Prüfung nach der Ausbilder-
Eignungsverordnung (AEVO) nachzuweisen.  

Übersicht B5.1-3:  Fortbildungsprüfungen 2006, 2005 und 1993 nach Bereichen, alte und neue Länder

Fortbildungsprüfungen  
nach Bereichen

Teilnehmer/-innen 2006, 2005 Teilnehmer/-innen 1993

Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder

2006 2005 2006 2005 2006 2005 1993 1993 1993

Fortbildungsprüfungen insgesamt 120.433 125.073 99.556 104.021 20.877 21.052 171.058 139.004 32.054

Industrie und Handel 60.961 66.823 50.860 55.535 10.101 11.288 79.753 63.924 15.829

Handwerk 48.762 47.737 40.148 39.959 8.614 7.778 79.240 65.793 13.447

Öffentlicher Dienst 2.851 2.991 2.039 2.299 812 692 5.300 3.233 2.067

Landwirtschaft 2.124 2.011 1.850 1.685 274 326 2.156 1.545 611

Freie Berufe 5.256 4.989 4.209 4.072 1.047 917 3.503 3.403 100

Hauswirtschaft 479 522 450 471 29 51 1.094 1.094 0

Fortbildungsprüfungen  
nach Bereichen

Prozentuale Veränderung 2006 zum Jahr 2005

Bundesgebiet Alte Länder Neue Länder

Fortbildungsprüfungen insgesamt -3,7 -4,3 -0,8

Industrie und Handel -8,8 -8,4 -10,5

Handwerk 2,1 0,5 10,7

Öffentlicher Dienst -4,7 -11,3 17,3

Landwirtschaft 5,6 9,8 -16,0

Freie Berufe 5,4 3,4 14,2

Hauswirtschaft -8,2 -4,5 -43,1

Quelle: Statistisches Bundesamt, Berufsbildungsstatistik, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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§ 28 (BBiG) Eignung von Ausbildenden und  
Ausbildern oder Ausbilderinnen 

(1) Auszubildende darf nur einstellen, wer persönlich geeig-
net ist. Auszubildende darf nur ausbilden, wer persönlich 
und fachlich geeignet ist.
 
Aussetzung der AEVO

Angesichts der kritischen Ausbildungssituation bestimmte 
die Bundesregierung im Mai 2003, dass die AEVO befristet 
ausgesetzt wird. Die Rechtsänderung bestimmte, dass für 
Ausbildungsverhältnisse, die bis zum 31. Juli 2008 bestehen 
oder begründet werden, ein Nachweis nach der AEVO 
nicht mehr vorgelegt werden musste. Die Bestimmungen 
nach Berufsbildungsgesetz, wonach Ausbilder fachlich und 
persönlich geeignet sein müssen, galten jedoch unverändert 
weiter.

Die Aussetzung der AEVO wurde 2007 durch das 
BIBB evaluiert. Den Ergebnissen zufolge hat die 
Rechtsänderung einen gewissen Zuwachs an Ausbil-
dungsplätzen gebracht. Es ließen sich jedoch auch 
negative Auswirkungen in Bezug auf die Qualität, vor 
allem hinsichtlich des Ausbildungserfolgs feststellen: 

Betriebe mit AEVO-qualifiziertem Personal wichen 
hier spürbar von Betrieben ohne solche Fachkräfte 
ab. Die Bundesregierung hat nunmehr beschlossen, 
dass die AEVO am 1. August 2009 in modifizierter 
Form wieder in Kraft tritt. Es wird ergänzend ge-
regelt, dass die noch geltende Aussetzung auch für 
Ausbildungsverhältnisse gilt, die nach dem 31. Juli 
2008 geschlossen werden, aber vor dem 1. August 
2009 beginnen.

Im Jahr 2006 nahmen, unabhängig von der befriste-
ten Aussetzung der AEVO, insgesamt 49.426 Perso-
nen (66,6 % Männer; 33,4 % Frauen) in den Ausbil-
dungsbereichen Industrie und Handel, Handwerk, 
öffentlicher Dienst, Landwirtschaft und Hauswirt-
schaft (städtischer Bereich) an Ausbildereignungs-
prüfungen teil. Davon legten 45.214 Personen mit 
Erfolg die Prüfung ab, was einer Erfolgsquote von 
91,5 % entspricht. Damit stieg die Zahl der bestande-
nen Prüfungen seit 2003, dem Jahr der Aussetzung 
der AEVO, zum ersten Mal wieder an (+2,6 % im 
Vergleich zu 2005) Y Übersicht B5.2-1. Auf die neu-
en Länder entfielen 8.086 bestandene Ausbildereig-
nungsprüfungen; damit ist ihr Anteil im Vergleich zu 
2005 von 18,6 % auf 17,9 % gesunken. Wie im Jahr 

Übersicht B5.2-1:  Bestandene Ausbildereignungsprüfungen in allen Ausbildungsbereichen

 Jahr Insgesamt Alte Länder Neue Länder 

1993 57.715 48.366 9.349

1994 52.176 43.705 8.471

1995 52.180 43.317 8.863

1996 50.296 40.885 9.411

1997 49.006 39.613 9.393

1998 50.377 39.852 10.525

1999 50.423 39.551 10.872

2000 51.632 39.925 11.707

2001 54.331 42.226 12.105

2002 59.913 46.301 13.612

2003 55.984 44.203 11.781

2004 48.560 40.048 8.512

2005 44.066 35.856 8.210

2006 45.214 37.128 8.086

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 3, Berufliche Bildung, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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Übersicht B5.2-2:  Bestandene Ausbildereignungsprüfungen nach Ausbildungsbereichen 2000 bis 2006 (in %)

Ausbildungsbereich 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

Industrie und Handel 76,6 76,4 73,7 70,9 69,6 69,3 66,4

Handwerk 17,4 18 21,2 24,1 26,8 25,1 20,8

Öffentlicher Dienst 4,5 4,1 3,2 3,3 2,2 3,7 11

Landwirtschaft 1,3 1,3 1,3 1,3 1,3 1,6 1,6

Hauswirtschaft 0,2 0,2 0,2 0,2 0,1 0,2 0,2

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 3, Berufliche Bildung, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Übersicht B5.2-3:   Befreiungen von der Ausbildereignungsprüfung im Ausbildungsbereich 
„Industrie und Handel“

Jahr insgesamt Alte Länder Neue Länder

1993 9.620 8.319 1.301

1994 10.695 9.747 948

1995 11.729 10.585 1.144

1996 19.361 14.255 5.106

1997 22.552 16.621 5.931

1998 28.271 18.694 9.577

1999 18.936 16.532 2.404

2000 15.653 14.089 1.564

2001 18.465 16.806 1.659

2002 17.720 16.473 1.247

2003 10.418 9.933 485

2004 14.043 9.769 4.274

2005 14.443 10.022 4.421

2006 20.596 15.562 5.034

Quelle: DIHK, Statistische Auswertungen

Übersicht B5.2-4:  Bestandene Meisterprüfungen nach Ausbildungsbereichen im Bundesgebiet 1999 bis 2006

Ausbildungsbereich
Bestandene Meisterprüfungen

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

Industrie und Handel 10.088 10.480 9.329 9.368 8.852 9.173 9.407 8.913

Handwerk 33.618 29.734 29.925 26.674 26.107 23.242 21.930 21.111

Öffentlicher Dienst 347 338 363 487 418 332 352 304

Landwirtschaft 1.710 1.710 1.676 1.789 1.672 1.735 1.437 1.496

Hauswirtschaft* 509 338 464 386 492 347 347 301

Alle Ausbildungsbereiche 46.272 42.600 41.757 38.704 37.541 34.829 33.473 32.125

* Bis 2005 wurden hier nur die Meister in der städtischen Hauswirtschaft erfasst, seit 2006 gibt es nur noch die einheitliche Bezeichnung „Meister in der Hauswirtschaft“, in der die 
„Meister in der ländlichen Hauswirtschaft“ und „Meister in der städtischen Hauswirtschaft“ zusammengefasst sind.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 3, Berufliche Bildung, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung
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zuvor stellten die Frauen 2006 ein Drittel (33,9 %) 
aller erfolgreichen Prüfungsteilnehmer; dabei lag in 
den neuen Ländern dieser Anteil mit 36,1 % wei-
terhin über dem entsprechenden Wert in den alten 
Ländern (33,4 %).

Die Verteilung der bestandenen Ausbildereignungs-
prüfungen auf die verschiedenen Ausbildungsbe-
reiche zeigt Y Übersicht B5.2-2. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist der Anteil in den Bereichen Industrie und 
Handel sowie Handwerk zurückgegangen, während 
sich der Anteil der bestandenen Ausbildereignungs-
prüfungen im Bereich des öffentlichen Dienstes 
nahezu verdreifacht hat. 

Die Zahl der Befreiungen von der Ausbildereig-
nungsprüfung lag 2006 im Ausbildungsbereich 
Industrie und Handel bei 20.596. Dies bedeutet im 
Vergleich zum Jahr 2005 einen Anstieg von 42,6 %  
Y Übersicht B5.2-3.

Meisterprüfungen

Die Zahl der bestandenen Meisterprüfungen in den 
Bereichen Industrie und Handel, Handwerk, öffent-
licher Dienst, Landwirtschaft und Hauswirtschaft ist 
auch im Jahr 2006 weiter zurückgegangen und lag 
mit 32.125 um 4,0 % niedriger als 2005 Y Über-
sicht B5.2-4. Von 2004 auf 2005 hatte es hier eine 
Abnahme um 3,9 % gegeben. Der Anteil der Frauen 
an allen erfolgreich absolvierten Meisterprüfungen 
lag – abgesehen von dem Bereich Hauswirtschaft 
(98,6 %) – in der Landwirtschaft mit 22,1 % sowie im 
Handwerk mit 19,1 % am höchsten. Der öffentliche 
Dienst stellte 2006 11,2 %, Industrie und Handel 
5,4 % aller neuen Meisterinnen.

(Philipp Ulmer, Franziska Kupfer)
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Regelungen des Bundes für die berufliche  
Fortbildung und Umschulung sowie  
Empfehlungen des Bundes für die Durch- 
führung von Fortbildungslehrgängen

Rechtsgrundlagen für Fortbildungs- und Umschu-
lungsregelungen  sind das Berufsbildungsgesetz 
(BBiG), die Handwerksordnung (HwO), das See-
mannsgesetz und das Bundesbeamtengesetz267. 

Fortbildungsordnungen

In Fortbildungsordnungen werden das Berufsbild und die 
Prüfungsanforderungen definiert. Dazu werden Rechtsver-
ordnungen erlassen, in denen die Anforderungen festgelegt 
werden, die durch die Absolvierung von Prüfungen zu einem 
staatlich anerkannten Fortbildungsberuf führen. BBiG und 
HwO bestimmen außerdem, was in Fortbildungsordnungen 
festzulegen ist (§ 53 Abs. 2 BBiG bzw. § 42 Abs. 2 HwO):

die Bezeichnung des Fortbildungsabschlusses,
das Ziel, den Inhalt und die Anforderungen der Prüfung,
die Zulassungsvoraussetzungen sowie
das Prüfungsverfahren.

Insgesamt gibt es (Stand:1.10.2007) 201 Regelun-
gen des Bundes für die berufliche Fortbildung und 
Umschulung. Es sind folgende bundesweit geltende 
Regelungen zu unterscheiden (Quelle: Bundesinstitut 
für Berufsbildung 2008):

�� 90 Rechtsverordnungen bei handwerklichen 
Meisterprüfungen Y Tabelle B6-1 Internet

�� 15 fortgeltende Regelungen bei handwerklichen 
Meisterprüfungen Y Tabelle B6-2 Internet

�� 43 Rechtsverordnungen über die Anforderungen 
in Meisterprüfungen YTabelle B6-3 Internet

�� 51 Regelungen zur beruflichen Fortbildung  
Y Ta belle B6-4 Internet

�� 2 Rechtsverordnungen zur Regelung der beruf-
lichen Umschulung Y Tabelle B6-5 Internet

Die Tabellen sind zugänglich unter www.bibb.de/
datenreport.

267  Es liegen keine Regelungen vor.

In den Jahren 2005 bis 2007 wurden insgesamt 
37  Regelungen des Bundes für die berufliche Fort-
bildung erlassen. 18 Rechtsverordnungen über die 
Anforderungen in der Meisterprüfung (HwO) wurden 
modernisiert, jeweils 4 weitere Rechtsverordnungen 
über die Anforderungen in der Meisterprüfung wur-
den neu geschaffen bzw. modernisiert. Von 11  wei-
teren Regelungen zur beruflichen Fortbildung, bei 
denen es sich nicht um Meisterprüfungen handelt, 
waren 9 neu, und 2 wurden modernisiert.

Weitere Regelungen

Regelungen der zuständigen Stellen  
für die berufliche Fortbildung

Falls das zuständige Bundesministerium berufliche 
Fortbildungsmaßnahmen durch Rechtsverordnungen 
nicht regelt, haben die zuständigen Stellen nach §  54 
BBiG bzw. § 42a HwO die Möglichkeit, Rechtsvor-
schriften für Fortbildungsprüfungen zu erlassen. 
Rechtsvorschriften für Umschulungsprüfungen 
können die zuständigen Stellen nach § 59 BBiG bzw. 
§  42f HwO erlassen, falls das zuständige Bundes-
ministerium berufliche Umschulungsmaßnahmen 
durch Rechtsverordnungen nach § 58 BBiG bzw.  
§ 42e HwO nicht regelt.

Insgesamt gibt es 2.989 Rechtsvorschriften von zu-
ständigen Stellen zu 676 Fortbildungsberufen.  
37 Rechtsvorschriften von zuständigen Stellen zu  
23 Umschulungsregelungen wurden erlassen.

Landesrechtliche Weiterbildungsregelungen 
für Berufe im Gesundheits- und Sozialwesen

Wie die Ausbildung in den Berufen im Gesundheits-
wesen wird auch die Weiterbildung überwiegend 
in berufsbildenden Schulen durchgeführt, die den 
Schulgesetzen der Bundesländer unterstehen (§ 3 
Abs. 1 BBiG), oder unterliegt bundesgesetzlichen 
Regelungen, die nach § 105 BBiG unberührt bleiben. 
Es gibt 210 landesrechtliche Regelungen für 152  Be-
rufe im Gesundheits- und Sozialwesen.

(Joachim von Hagen, Anna Maria Kuppe)

B6 Fortbildungsordnungen
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Intensität zugenommen. Trotz der gegenwärtig 
positiven Entwicklung auf dem Ausbildungsstel-
lenmarkt ist die Anzahl Jugendlicher und junger 
Erwachsener, die unversorgt bleiben und in den 
sogenannten „Warteschleifen“ auf einen Ausbil-
dungsplatz warten, weiterhin hoch. Auf der politi-
schen Ebene hat sich der Innovationskreis berufli-
che Bildung (IKBB) des BMBF mit dieser Thematik 
beschäftigt und Maßnahmen zum Abbau der hohen 
Zahl von Altbewerber/-innen erörtert. 2007 wur-
den von dem Gremium, dem Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens aus dem Bereich der Berufsbil-
dung angehörten, auf der Grundlage von vorliegen-
den Studien, Analysen und Daten 10 Leitlinien mit 
Empfehlungen und Umsetzungsvorschlägen für eine 
mittelfristig wirksame Modernisierung und Struk-
turverbesserung der beruflichen Bildung vorgelegt. 
Angesichts der übereinstimmenden Einschätzung, 
dass mittelfristig mit keiner „Entwarnung“ bei der 
Altbewerberproblematik zu rechnen sei, wurden 
Maßnahmen vorgeschlagen, die im dritten Leit-
gedanken des IKBB „Übergänge optimieren – Wege 
in die betriebliche Ausbildung sichern“ aufgenom-
men wurden. Dazu heißt es: 

Ausgangspunkt der Überlegungen war ein von 
Euler und Severing (Euler/Severing 2006) vorge-

C Schwerpunktthema: Ausbildungsbausteine

Vorbemerkungen

Überlegungen zur Entwicklung modularer Ausbil-
dungsstrukturen zur Flexibilisierung der dualen 
Ausbildung gibt es bereits seit den 1990er-Jahren. 
Sie wurden seinerzeit nicht weiterverfolgt. Im Zusam-
menhang mit einer breit angelegten Kampagne der 
Bundesregierung zur Weiterentwicklung der Berufs-
bildung wurde das Thema 2007 im Innovationskreis 
berufliche Bildung (IKBB) aufgegriffen. Unter dem 
Leitmotiv „Übergänge optimieren – Wege in betrieb-
liche Ausbildung sichern“ wird mit der Entwicklung 
und Erprobung von Ausbildungsbausteinen das Ziel 
verfolgt, insbesondere Altbewerbern und Altbewerbe-
rinnen den dualen Berufsabschluss zu ermöglichen. 
Im Rahmen einer Pilotinitiative für das Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung (BMBF) hat das 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) gemeinsam 
mit betrieblichen und schulischen Experten und 
Expertinnen für 14 bestehende Ausbildungsberufe 
kompetenzbasierte Ausbildungsbausteine entwickelt.

Im Folgenden werden die bildungspolitischen Hinter-
gründe dieser Pilotinitiative dargestellt. Ausgehend 
von der Beschreibung des Entwicklungskonzeptes 
und der beispielhaften Darstellung der Ausbildungs-
bausteine an einem Berufsbild, werden die Überle-
gungen zur Umsetzung der Ausbildungsbausteine im 
Rahmen des BMBF-Förderprogramms JOBSTARTER 
CONNECT skizziert und abschließend Erläuterungen 
zu bereits praktizierten Bausteinsystemen in der 
Berufsausbildung vorgenommen.

C1 Ausgangslage und politischer  
Rahmen zur Entwicklung und  
Um setzung bundes einheitlicher  
Ausbildungsbausteine

Die Diskussionen um eine mittelfristig wirksame 
Modernisierung und Strukturverbesserung der 
beruflichen Bildung haben seit einigen Jahren an 

„Wir sehen in der Erprobung von Ausbildungsbausteinen 
einen Weg, um für Altbewerber/-innen eine Brücke in die 
Ausbildung zu schaffen. Deshalb wird ein System von 
Ausbildungsbausteinen in 10 bis 12 wichtigen Berufen 
des dualen Systems (...) geschaffen, mit dessen Hilfe 
Altbewerbern und Altbewerberinnen ein Übergang in 
die reguläre duale Ausbildung mit der Möglichkeit einer 
zeitlichen Anrechnung der bereits erworbenen Qualifika-
tionen oder eine Zulassung zur Externenprüfung vor der 
Kammer eröffnet werden soll. Zielsetzung ist in beiden 
Fällen ein dualer Berufsabschluss“ (Bundesministerium 
für Bildung und Forschung 2007b).
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legtes Gutachten mit Modellen zur Strukturierung 
bestehender  – ganzheitlicher – Berufsbilder in 
Ausbildungsbausteinen, das im Auftrag des BMBF 
erarbeitet wurde. In der umfangreichen Exper-
tise wird der Frage nachgegangen, inwieweit mit 
der Einführung von Ausbildungsbausteinen in der 
dualen Ausbildung eine verbesserte horizontale und 
vertikale Integration der Ausbildung mit vor- bzw. 
nachgelagerten sowie analogen vollzeitschulischen 
Bildungsangeboten erreicht und damit ein Abbau der 
„Warteschleifen“ ermöglicht werden könne. Bei den 
Überlegungen verfolgen sie das Prinzip der Differen-
zierung, das darauf abzielt, bestehende Ausbildungs-
berufe als Gesamtkonzept bestehen zu lassen und 
über curricular und didaktisch gestaltete Einheiten 
neu zu strukturieren. 

Zur Umsetzung der Leitlinie des IKBB beauftragte 
das BMBF das BIBB, in einer Pilotinitiative auf der 
Grundlage der bestehenden Ausbildungsordnun-
gen für 14 Ausbildungsberufe kompetenzbasierte 
(lernergebnisorientierte) Ausbildungsbausteine zu 
entwickeln Y Übersicht C-1. 

Die Auswahl der in die Pilotinitiative einzubezie-
henden Berufe geschah in enger Abstimmung des 
BMBF mit den Sozialpartnern. Zunächst wurde 
geplant, Ausbildungsbausteine für die 5 am meisten 
nachgefragten Industrie- und Handwerksberufe zu 
entwickeln. Im Laufe der Beratungen wurde dieses 
Ziel zugunsten einer zahlenmäßigen Ausweitung 
korrigiert.

Der Einsatz und die Erprobung der Ausbildungsbau-
steine erfolgt in der Absicht, einen Beitrag zum Ab-
bau der bestehenden Altbewerberbestände zu leisten 
und zugleich einem weiteren Aufwuchs vorzubeu-
gen. Damit soll Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen im sogenannten Übergangssystem der Zugang 
zur dualen Ausbildung erleichtert, die Verwertbar-
keit von erworbenen beruflichen Kompetenzen im 
Ausbildungssystem verbessert und der Weg zu einem 
erfolgreichen Berufsabschluss geebnet werden.

Übersicht C-1:   Ausbildungsberufe, für die Aus-
bildungs bausteine entwickelt wurden

Industrie und Handel 

Chemikant/-in

Elektroniker/-in für Betriebstechnik 

Fachkraft für Lagerlogistik 

Fachlagerist/-in 

Industriemechaniker/-in 

Kaufmann/frau für Spedition und Logistikdienstleistung 

Kaufmann/frau im Einzelhandel

Verkäufer/-in 

Handwerk 

Anlagenmechaniker/-in für Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik 
Elektroniker/-in Fachrichtung Energie- und Gebäude-
technik 
Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk 
Kraftfahrzeugmechatroniker/-in
Maler/-in und Lackierer/-in
Bauten- und Objektbeschichter/-in

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung

C2 Die Entwicklung bundeseinheit-
licher Ausbildungsbausteine durch  
das BIBB

Die Entwicklungsarbeiten begannen mit einer Start-
konferenz im Juli 2007 im BIBB. Dazu wurden die 
Spitzenverbände der deutschen Wirtschaft, die be-
troffenen Fachverbände, Sozialpartner, Vertreter/ 
-innen von Bund und Ländern und von Universitäten 
eingeladen. Dabei wurde das mit dem BMBF abge-
stimmte Entwicklungskonzept vorgestellt, diskutiert 
und verabschiedet. In einem weiteren Schritt erfolgte 
die Benennung der Experten/Expertinnen aus den 
Reihen der Sozialpartner – analog zu den Regelun-
gen bei der Entwicklung von Ausbildungsordnungen. 
Die Entwicklungsarbeiten wurden in 11 berufsbezo-
genen Arbeitsgruppen durchgeführt, dabei war die 
Kultusministerkonferenz (KMK) von Anfang an in die 
Entwicklungsarbeiten einbezogen.
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Merkmale der Ausbildungsbausteine BIBB – Pilotinitiative

Ausbildungsbausteine

entstehen aus dem ganzheitlichen Berufsbild (Integra-
tion von Kenntnissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten), 
sie repräsentieren umgekehrt in ihrer Gesamtheit das 
Berufsbild, 

beschreiben das, was jemand nach Absolvierung einzel-
ner Bausteine bzw. nach Absolvierung aller Bausteine 
können soll,

begründen erst in ihrer Gesamtheit und in ihrem jewei-
ligen Zusammenspiel die berufliche Handlungsfähigkeit, 
eine Teilqualifizierung ist nicht vorgesehen,

sind zeitlich abgegrenzte und bundesweit standardisier-
te Einheiten innerhalb der curricularen Gesamtstruktur 
eines Berufsbildes,

umfassen in ihrer Gesamtstruktur sämtliche Inhalte der 
Ordnungsmittel (Mindeststandards),

beinhalten keine eigenständigen Prüfungsregelungen,  
d. h., eine Zertifizierung von Bausteinen ist nicht vorge-
sehen, die Prüfungsregelungen der geltenden Ausbil-
dungsordnungen bleiben unverändert (Zwischen- und 
Abschlussprüfungen), 

basieren auf einem Kompetenzverständnis, das sich am 
Lernfeldkonzept der KMK orientiert, 

sind entlang berufstypischer Arbeits- und Geschäfts-
prozesse geschnitten, 

übernehmen unverändert die in den Berufsbildern 
vorhandene Differenzierung in Fachrichtungen, Schwer-
punkte und Wahlqualifikationen. 

C2.1 Eckpunkte der Entwicklungsarbeit

Bei der Entwicklung der Ausbildungsbausteine wur-
den die folgenden Eckpunkte zugrunde gelegt: 

Orientierung an anerkannten Ausbildungs-
berufen

Grundlage für die Entwicklung der Ausbildungs-
bausteine sind die geltenden Ordnungsmittel der 
einzelnen Berufe: Ausbildungsordnung (AO) mit 
Ausbildungsrahmenplan (ARP) sowie Rahmenlehr-

plan (RLP). Die Bausteine beinhalten die vorgeschrie-
benen (Mindest-)Inhalte vollständig.

Orientierung an der Ganzheitlichkeit  
des Berufs

Durch die Bausteingestaltung der bestehenden 
Ordnungsmittel bleibt das Gesamtkonzept der Berufe 
bestehen, da die Segmentierung lediglich curricular 
und didaktisch begründet ist. Diese Einheiten sind 
zu verstehen als Teile des Gesamten. Jeder Baustein, 
der eine inhaltliche Verzahnung von Theorie und 
Praxis aufweist, hat seine spezifische Funktion für 
das Ganze. Damit wird das bestehende Berufsprinzip 
nicht zerstört.

Orientierung am Konzept der beruflichen 
Handlungsfähigkeit

Bei der Entwicklung der Ausbildungsbausteine 
kommt §  1 Abs. 3 BBiG zur Anwendung, in dem es 
heißt: „(...) die Berufsausbildung (hat) (...) die für die 
Ausübung einer qualifizierten beruflichen Tätigkeit 
in einer sich wandelnden Arbeitswelt notwendigen 
beruflichen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten 
(berufliche Handlungsfähigkeit) in einem geordneten 
Ausbildungsgang zu vermitteln“. Die Ausbildungs-
bausteine orientieren sich an den berufstypischen 
und einsatzgebietsspezifischen Arbeits- oder Ge-
schäftsprozessen, die konzeptionell eine Integration 
von Fertigkeiten, Kenntnissen und Fähigkeiten vor-
sehen, die im ARP und RLP des jeweiligen Ausbil-
dungsberufes vorgegeben sind. 

Orientierung an einem umfassenden  
Kompetenzverständnis

Die Ausbildungsbausteine sind kompetenzbasiert zu 
formulieren. Das bedeutet, dass die in den Baustei-
nen beschriebenen Inhalte sich an Lernergebnissen 
bzw. am „Outcome“ orientieren müssen. Die Frage, 
wie die Kompetenzorientierung in Ordnungsmitteln 
im Einzelnen erfolgen kann, ist bei der Entwicklung 
von Ausbildungsordnungen bisher noch nicht ab-
schließend geklärt, da die Ausbildungsrahmen pläne 
der Ausbildungsordnungen derzeit überwiegend 
curricular strukturiert sind, d. h., sie beschreiben 
in erster Linie Lerninhalte und Lernziele (Input). 
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Lernergebnisse sind bislang lediglich implizit ent-
halten. Mit dem Lernfeldkonzept der Berufsschulen 
liegt demgegenüber ein bereits praktisch erprob-
tes Kompetenzmodell vor, mit dem es möglich ist, 
die berufsschulischen Inhalte im Rahmenlehrplan 
lernergebnisorientiert zu beschreiben. Bei der 
Entwicklung der Ausbildungsbausteine wurde daher 
die von der KMK verwendete Definition beruflicher 
Handlungskompetenz zugrunde gelegt. Danach wird 
berufliche Handlungskompetenz verstanden als „die 
Bereitschaft und Fähigkeit des Einzelnen, sich in be-
ruflichen, gesellschaftlichen und privaten Situationen 
sachgerecht, durchdacht sowie individuell und sozial 
verantwortlich zu verhalten. Handlungskompetenz 
entfaltet sich in den Dimensionen von Fachkom-
petenz, Personalkompetenz und Sozialkompetenz“ 
(Kultusministerkonferenz 2000).

Orientierung an berufstypischen und 
einsatz üblichen Arbeits- und Geschäfts-
prozessen

Kriterium für den Zuschnitt der Ausbildungsbau-
steine ist der den Beruf prägende oder im beruf-
lichen Einsatzgebiet übliche Arbeits- und/oder 
Geschäftsprozess. 

Orientierung an komplexen Handlungs-
feldern des Berufs

Bausteine als Abbildungen von berufstypischen und 
einsatzgebietsüblichen Arbeits- und Geschäftsprozes-
sen sind (relativ) komplexe Lehr-/Lerneinheiten. Sie 
sind nicht auf einzelne Tätigkeiten bezogen, sondern 
auf vielschichtige das Berufsbild prägende Hand-
lungs- und Gestaltungsfelder. Daher verbietet sich 
eine zu kleinteilige Bausteinstruktur. In der Regel 
sollte ein Beruf nicht weniger als 6 und möglichst 
nicht mehr als 8 bis 10 Ausbildungsbausteine haben. 
Die in den jeweiligen Berufen geltenden Wahlquali-
fikationen sind von dieser Regelung ausgenommen 
und zählen als einzelne Bausteine.

Orientierung an geltenden Prüfungs-
regelungen

Ausbildungsbausteine enthalten keine eigenstän-
digen Prüfungsregelungen; die jeweils geltenden 

Prüfungsmodalitäten in den Ausbildungsordnungen 
(Zwischen- und Abschlussprüfungen) bleiben unver-
ändert erhalten. 

C2.2 Aufbau, Struktur und Entwicklung  
der Bausteine

Ausbildungsbausteine sind Teilmengen der Aus-
bildungsordnung. Sie bilden berufstypische und 
einsatzgebietsübliche Arbeits- und Geschäftsprozes-
se ab, die das berufliche Handeln der ausgebildeten 
Fachkräfte in ihrer Gesamtheit maßgeblich bestim-
men und die didaktisch (als Lernprozess) sinnvoll 
abgebildet werden können.

Komplexe Prozesse können didaktisch begrün-
det und unter Berücksichtigung des Prinzips der 
vollständigen Handlung aufgeteilt werden. Ob die 
Arbeitsprozesse hierbei als getrennte Bausteine oder 
als systematisch miteinander verbundene Qualifika-
tionseinheiten unter einem „Bausteindach“ konzi-
piert werden, ist fachlich zu entscheiden. Für die 
Dimensionierung und die Zahl der Bausteine gibt  
es keine allgemeingültigen Regeln. Entscheidend ist
a) die Struktur des Ausbildungsrahmenplans, der 

im Idealfall die berufstypischen und einsatz-
gebietsüblichen Arbeits- und Geschäftsprozes-
se abbildet und insofern als Strukturmuster 
genutzt werden kann;

b) die „Realität des Berufes“. Bildet der Ausbil-
dungsrahmenplan beispielsweise Tätigkeiten, 
Techniken oder Verfahren ab, müssen diese zu 
sinnvollen didaktischen Einheiten – idealerwei-
se Arbeits- und Geschäftsprozesse – neu zusam-
mengesetzt werden. Orientierung kann hier das 
Ausbildungsprofil sein.

Identifikation berufstypischer Arbeits-
prozesse  – Zuordnung zu Ausbildungs-
rahmenplan und Rahmenlehrplan

Ausgehend vom Ausbildungsrahmenplan der 
jeweiligen Ausbildungsordnung werden berufs-
typische und einsatzgebietsübliche Arbeitsprozesse 
bestimmt, die die Grundlage der zu entwickelnden 
Ausbildungsbausteine sein sollen. Jedem dieser Pro-
zesse sind die entsprechenden Lernziele aus dem 
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Ausbildungsrahmenplan sowie aus dem Rahmen-
lehrplan zuzuordnen.

Zum besseren Verständnis wird für jeden Baustein 
einleitend der zugrunde gelegte Arbeits-/Geschäfts-
prozess kurz dargelegt. Dabei sind im Entwicklungs-
prozess für jeden Baustein folgende Punkte zu klären:

�� Beschreibung der Arbeits- bzw. Geschäfts-
prozesse, die dem Baustein zugrunde liegen, 

�� Beschreibung der Ziele des Bausteins und
�� Beschreibung der wichtigsten Kompetenzen,  

die im Baustein vermittelt werden sollen. 

Beispiele für die Umsetzung (berufstypische und einsatzgebietsübliche Handlungssituation)

Kompetenzen Beschreibung der Beispiele

Zu Nr. 1 Exemplarische Beschreibung 

Zu Nr. 2

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung

Übersicht C-2:  Muster eines Ausbildungsbausteins

Ausbildungsberuf Bezeichnung des Ausbildungsberufes 

Ausbildungsbaustein Nr. Bezeichnung des Bausteins

Begründung und Hintergründe
Dem Baustein liegt folgender Arbeits-/Geschäftsprozess zugrunde: (Beschreibung der Wichtigkeit, der Ziel-

setzung, des Kontextes innerhalb des Berufes und seiner Einsatzgebiete etc.) 

Vermittlungsdauer Angabe des Zeitrahmens in Wochen (Marge)

Stellung in der Gesamtausbildung Angabe von Bausteinen, die Voraussetzung sind bzw. die nachfolgend vermittelt werden können

Lfd. Nr. Beschreibung der Kompetenzen
Bezug zu

ARP RLP

1
Sprachliche Verbindung von Kenntnissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten aus dem ARP mit den 

entsprechenden Lernzielen des RLP

Nr. Berufsbildposition Nr. Lernfeld

2

3

Bei der Gestaltung der Ausbildungsbausteine wur -
den diese Überlegungen zusammengefasst in dem 
Gliederungspunkt: „Begründungen und Hintergrün-
de“ Y Übersicht C-2. 

Zeitliche Abfolge der Bausteine 

In einem zweiten Schritt wird die Zuordnung und 
Abfolge dieser Bausteine zueinander bestimmt. Da-
bei ist insbesondere auf die gegenseitige Anschluss-
fähigkeit der Bausteine zu achten. Der sachlogische 
Zusammenhang aller Ausbildungsbausteine und 
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deren Abfolge ist für den gesamten Ausbildungspro-
zess darzustellen. Auch für die didaktische Konstruk-
tion der Ausbildungsbausteine gibt es keine Regeln. 
Grundsätzlich sind 2 Aufbaumuster denkbar:

�� Ein gestufter Aufbau der Ausbildungsbausteine 
eines Berufes von einfachen zu komplexen Aus-
bildungsaufgaben.

�� Ein thematisch-inhaltlicher Aufbau der Aus-
bildungsbausteine. Dabei repräsentieren die 
Bausteine berufstypische und einsatzgebiets-
übliche Arbeits- und Geschäftsprozesse. Sie 
werden innerhalb des Bausteins vollständig  – 
von ein fachen Teilaufgaben bis zu komplexen 
Prozessen, von einfachen Vorkenntnissen bis 
zur Qualitätskontrolle – vermittelt.

Bei den Entwicklungsarbeiten wurde die zweite Vor-
gehensweise zugrunde gelegt Y Schaubild C-1. 

Grundsätzlich ist es möglich, einen Ausbildungs-
baustein als sogenannten „Einleitungsbaustein“ 
zu konzipieren, in dem die wesentlichen Grund-
lagen des zu erlernenden Berufs dargelegt werden. 
Prüfkriterium für oder gegen die Entwicklung eines 
solchen Bausteins ist jedoch immer, ob solche 
„Grundlagen“ sinnvoll von den beruflich prägen -
den Arbeits- und Geschäftsprozessen abgelöst wer-
den können oder ob die exemplarische Anbindung 
an einen geeigneten Geschäfts- und Arbeitsprozess 
vorzuziehen ist.

Übersicht C-3:  Beispiel eines Ausbildungsbausteins am Berufsbild Industriemechaniker/-in

Ausbildungsberuf Industriemechaniker/-in 

Ausbildungsbaustein Nr. 1 Bauteile manuell und mit einfachen maschinellen Fertigungsverfahren herstellen 

Begründung und Hintergründe

Industriemechaniker/-innen werden in der Herstellung, Instandhaltung und Überwachung von technischen 

Systemen eingesetzt. Die Herstellung von Bauteilen durch manuelle und einfache maschinelle Fertigung bietet 

einen grundlegenden Einstieg in Regeln und Standards des Berufs sowie berufstypische und betriebsübliche 

Arbeitsverfahren.

Vermittlungsdauer 3 Monate/12 Wochen

Stellung in der Gesamtausbildung Basisbaustein – vor Teil 1 der gestreckten Abschlussprüfung

Lfd. 

Nr.
Beschreibung der Kompetenzen

Bezug zu

ARP

(Berufsbild-Nr)

RLP

(Lernfeld-Nr)

1

Die Lernenden lesen Zeichnungen und Arbeitspläne für die Herstellung von Bauteilen und sind in der Lage, die 

Darstellungen und Angaben zur Identifikation der Bauteile und Arbeitsabläufe zu nutzen. Sie erstellen einfache 

Skizzen und ermitteln die für die Herstellung von Bauteilen betriebsüblichen Arbeitsablauffolgen. 

5 a, b, c, 

6 a, b, c, k, l 

7 a, b, 

8 b, c, d 

9 a, c 

14 e 

17 e, g

1, 

2, 

4

2

Für die manuelle und mit einfachen maschinellen Fertigungsverfahren unterstützte Herstellung von Bauteilen 

wählen sie die erforderlichen Spannmittel, Maschinen und Werkzeuge aus und ermitteln die für den Herstel-

lungsprozess benötigten Technologiedaten.

3

Die Lernenden bereiten Werkzeuge und Maschinen für die Herstellung von Bauteilen vor und stellen die für 

den Herstellungsprozess erforderlichen Technologiedaten ein. Zur Herstellung der Bauteile wenden sie im 

Schwerpunkt maschinelle Bearbeitungsverfahren wie Sägen, Bohren, Reiben und Senken an. Dabei beachten 

sie Arbeitssicherheitsvorschriften und Umweltrichtlinien.

4 Die Lernenden sorgen für Ordnung, Pflege und Wartung der von ihnen genutzten Betriebsmittel.

5

Nach jedem Bearbeitungsvorgang wählen die Lernenden zur Kontrolle der hergestellten Bauteile geeignete 

Prüfmittel aus und wenden diese fachgerecht an. Sie bewerten und dokumentieren die Ergebnisse und über-

geben das fertige Bauteil zur Weiterverarbeitung oder Endabnahme.

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung
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Bei Berufen mit vergleichbaren Ausbildungsinhalten 
oder inhaltlichen Übereinstimmungen sollten  – so-
weit möglich – auch gemeinsame Ausbildungsbau-
steine entwickelt werden. Wahlbausteine oder an-
dere fachliche Spezialisierungen sind gesondert  
zu berücksichtigen.

In diesem Zusammenhang sollte auch die Aus-
bildungsdauer der einzelnen Bausteine bestimmt 
werden. Dabei wird empfohlen, einen Zeitrahmen 
anzugeben. Rechnerisch sollte die Summe der Mittel-
werte aller Bausteinzeiten der Regelausbildungsdau-
er entsprechen.

Beschreibung von Kompetenzen 

In einem weiteren Schritt müssen für die einzelnen 
Ausbildungsbausteine „Kompetenzen“ beschrieben 
werden. Dabei sollten zunächst Fertigkeiten, Kennt-
nisse und Fähigkeiten aus dem Ausbildungsrah-
menplan mit den entsprechenden Lernzielen aus 
den Lernfeldern des schulischen Rahmenlehrplans 
verbunden und – auch sprachlich – in einen Lehr- und 
Lernzusammenhang gebracht werden. Dazu zählt 
auch die Klärung der Frage, welche der Standardkom-

petenzniveaus (Fach-, Personal- und Sozialkompetenz) 
bei der Formulierung der Baustein-„Kompetenzziele“ 
erwähnt oder ausformuliert werden sollen.

Grundsätzlich kann davon ausgegangen werden, 
dass in den Rahmenlehrplänen für die schulische 
Berufsausbildung die zu beachtenden Kompetenz-
niveaus ausformuliert sind; sie sind in dieser Form 
zu übernehmen. Nicht in allen Ausbildungsrahmen-
plänen für die betriebliche Ausbildung sind „Kom-
petenzzielformulierungen“ enthalten; sie müssen  
ggf. neu generiert werden. Dabei bleibt die Priorität 
für die Entwicklung beruflicher Handlungskompeten-
zen erhalten, z. B. „Die Lernenden fertigen …“. Zu 
beachten bleibt, dass die Zielformulierungen diejeni-
gen Kompetenzen beschreiben sollen, die nach dem 
Durchlaufen eines Bausteins vorhanden sein sollen.

Ein allgemeingültiges Muster zur Formulierung der 
„Kompetenzziele“ gibt es nicht. Zur Unterstützung 
der Entwicklungsarbeiten wurde ein Katalog mit 
Kompetenzbeschreibungen entwickelt, der den Be-
teiligten als Hilfestellung für die Formulierungen an 
die Hand gegeben wurde.

Schaubild C-1:   Reihenfolge der Vermittlung der Ausbildungsbausteine; Beispiel Industriemechaniker/-in

  (Basis) Bausteine 1 und 2 vermitteln Grundqualifikationen der Metallbe- und -verarbeitung; vor den übrigen Bausteinen zu vermitteln
  Bausteine 1 bis 4 sind relevant für Abschlussprüfung – Teil 1
  Bausteine 6 bis 8 können in der Reihenfolge variieren

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung

Abschlussprüfung – Teil 1 AP – Teil 2 

Nr. 1

Nr. 3 Nr. 4 Nr. 5 Nr. 7

Nr. 8

Nr. 6

Nr. 2
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Beschreibung von beispielhaften Handlungs-
situationen

Zum besseren Verständnis der Kompetenzen und als 
Anregung für die Umsetzung der Ausbildungsbau-
steine in die betriebliche bzw. überbetriebliche oder 
schulische Ausbildungspraxis wurden diese beispiel-
haft konkretisiert. Dabei ging es in erster Linie um 
das Auffinden und Analysieren von berufstypischen 
Handlungssituationen, wie z. B.:

�� Durch welche Handlungssituation kann ein 
bestimmter Ausbildungsbaustein konkretisiert 
werden?

�� Auf welchen größeren Arbeitsprozess und auf 
welche Teilprozesse bezieht sich das Arrange-
ment von Handlungssituationen? In welcher 
Weise sind sie innerhalb des Bausteins aufein-
ander bezogen?

�� Bilden die Handlungssituationen „vollständige 
Handlungen“ ab?

Abgleich der Bausteine mit dem Ordnungs-
mittel

Nachdem die Struktur der Ausbildungsbausteine 
eines Berufes vorgenommen wurde, muss zur Über-
prüfung der Qualität der Produkte noch ein Abgleich 
der Bausteininhalte mit den Inhalten der Ordnungs-
mittel (ARP, RLP) vorgenommen werden. Dies betrifft 
beispielsweise folgende Fragen:

�� Sind alle Lernziele vollständig übernommen 
worden?

�� Hat eine Verknüpfung von ARP und RLP in Rich-
tung Kompetenzorientierung stattgefunden?

�� Sind die Bausteine untereinander anschluss-
fähig?

C3 Die Umsetzung bundeseinheitlicher 
Ausbildungsbausteine im Rahmen des 
BMBF-Förder programms JOBSTARTER 
CONNECT
Das BMBF-Förderprogramm JOBSTARTER CON-
NECT ist Bestandteil des Bildungsgesamtkonzepts 
der Bundesregierung, das zu Beginn des Jahres 
2008 als „Qualifizierungsinitiative“ vom Bundes-

kabinett beschlossen wurde (vgl. Bundesministe rium 
für Bildung und Forschung 2008b, S. 26 ff.). Das 
Bausteinkonzept ist dabei zentrales Element dieser 
Initiative; es basiert, wie eingangs beschrieben, auf 
einem Vorschlag des IKBB aus dem Jahr 2007  
(vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
2007b, S. 17 ff.). 

Ziel der Bundesinitiative ist es, durch den Einsatz 
der vom BIBB für 14 Ausbildungsberufe  
Y vgl. Übersicht C-1 entwickelten bundesein-
heit lichen Ausbildungsbausteine

�� den Übergang jugendlicher Altbewerber/-innen 
in eine duale (betriebliche) Ausbildung zu ver-
bessern, 

�� die verschiedenen Teilbereiche des Berufs-
bildungssystems besser miteinander zu ver-
zahnen (wie z. B. Benachteiligtenförderung  
nach SGB III und Vollzeitschule mit nachfolgen-
der dualer Berufsausbildung in Betrieben),

�� außerbetriebliche Qualifizierungsmaßnahmen 
stärker auf das duale System auszurichten,

�� bereits erworbene Kompetenzen besser auf die 
Ausbildungszeit anrechnen zu können, um Aus-
zubildende entweder (bei Übergang in ein be-
triebliches Ausbildungsverhältnis) ohne Zeitver-
lust zur Abschlussprüfung zulassen zu können 
oder (bei Fortsetzung der Ausbildung in einer 
überbetrieblichen Stätte) ihnen eine konseku - 
tive Heranführung zur sog. Externenprüfung  
zu ermöglichen (§§ 43 Abs. 2 und 45 Abs. 2 
BBiG bzw. §§ 36 Abs. 2 und 37 Abs. 2 HwO).

Das Förderkonzept JOBSTARTER CONNECT

Dem Förderkonzept des Programms JOBSTARTER 
CONNECT zufolge sollen diese Bausteine in vier An-
wendungsbereichen erprobt werden, und zwar 

�� bei der Qualifizierung von Altbewerbern/ 
-bewer berinnen,

�� an der Schnittstelle zwischen Benachteiligten-
förderung nach SGB III und betrieblicher Aus-
bildung,

�� an der Schnittstelle (vollzeit-)schulischer Aus- 
bildung und betrieblicher Ausbildung und

�� im Bereich der Nachqualifizierung junger un- 
und angelernter Erwachsener.
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In allen vier Anwendungsbereichen sollen die Teil-
nehmer/-innen zu einem berufsqualifizierenden 
Abschluss geführt werden. Das heißt, die Erhaltung 
des Berufsprinzips wird durch die Bausteinstruktur 
der Ausbildung nicht infrage gestellt.

Die in den jeweiligen Berufsbildern vorgesehenen 
Prüfungsregelungen bleiben unverändert. Hinsicht-
lich der Kompetenzfeststellung wird in den Rege-
lungen des CONNECT-Förderprogramms die Erstel-
lung einer „Dokumentation der Absolvierung von 
Ausbildungsbausteinen“ als Bedingung vorgegeben 
(Bundesinstitut für Berufsbildung 2008c, Ziff. 2.2.1). 
Ob dies zur Feststellung der erworbenen Kompeten-
zen und deren Anrechnung im Falle eines Lernort-
wechsels an den Schnittstellen z. B. in einen Betrieb, 
ausreicht, wird insbesondere im Rahmen der geplan-
ten wissenschaftlichen Begleitung des Programms zu 
klären sein. Unabhängig davon unterstreicht dies die 
Notwendigkeit, die Entwicklung kompetenzbasierter 
Prüfungs- und Bewertungsverfahren in der Berufs-
bildung voranzutreiben. 

Qualifizierung von Altbewerber/-innen 

In diesem Anwendungsbereich werden Projekte 
gefördert, durch die Altbewerber/-innen Y vgl. 
Kapitel A1.2 und A3.3, die keinen dualen Ausbil-
dungsplatz erhalten haben, mithilfe von Ausbil-
dungsbausteinqualifizierung zu einem Abschluss 
in einem anerkannten Ausbildungs beruf geführt 
werden sollen. Ziel ist es, jugendliche Altbewerber/ 
-innen in eine reguläre Ausbildung zu überführen 
oder – falls ein Übergang von einer nicht betrieb-
lichen Ausbildung in ein betriebliches Aus bil-
dungsverhältnis nicht gelingen sollte – mittels der 
Ausbildungsbausteine erfolgreich zu einem Berufs-
abschluss gem. § 43 Abs. 2 BBiG bzw. § 36 Abs. 2 
HwO zu bringen (Externenprüfung). Sogenannte  
regionale „Kümmerer“ sollen dabei die Planung, 
Koordination und Abstimmung mit den zu beteili-
genden Berufsbildungsinstitutionen und Lernorten 
vornehmen und zugleich im Rahmen einer Ver-
einbarung mit den Altbewerberinnen und Altbe-
werbern die ordnungsgemäße Absolvierung der 
Ausbildungs bausteine regeln und begleiten. Die  
Ausbildungsbausteine können dabei sowohl in 
Betrieben als auch in Schulen oder durch über-

betriebliche Berufsbildungsstätten und Bildungs-
träger vermittelt werden. Die „Kümmerer“ müs-
sen die Kontinuität der Qualifizierung über die 
gesamte Dauer der Maßnahme sicherstellen, um 
zu gewährleisten, dass mit Ausbildungsbausteinen 
durchgeführte Ausbildungen tatsächlich mit einer 
Abschlussprüfung (Kammerprüfung) abgeschlossen 
werden können. Die zuständigen Stellen sind dabei 
in die Planung und Durchführung der Ausbildungs-
bausteinvermittlung möglichst umfassend einzu-
beziehen, damit etwaige Probleme, die im Zusam-
menhang mit der Verkürzung der Ausbildungszeit 
und der Zulassung zur Abschlussprüfung entstehen 
könnten, vermieden werden können.

Die Definition der Altbewerber/-innen entspricht der-
jenigen, die auch der finanziellen Förderung dieser 
Zielgruppe im Rahmen des Ausbildungsbonus Y vgl. 
Kapitel A7 zugrunde liegt. Gemäß §  421r SGB III 
sind danach Altbewerber/-innen solche Auszubilden-
de, die bereits im Vorjahr oder früher die allgemein-
bildende Schule verlassen haben und die sich bereits 
für das Vorjahr oder früher erfolglos um eine betrieb-
liche Ausbildung in einem staatlich anerkannten Aus-
bildungsberuf nach BBiG, HwO oder Seemannsgesetz 
bemüht haben. Um den Kreis der Geförderten auf die 
tatsächlichen Problemfälle zu konzentrieren, hat der 
Gesetzgeber jedoch noch weitere Förderbedingungen 
formuliert. Danach erhalten nur solche Altbewerber/-
innen eine Förderung,

�� die einen mittleren Schulabschluss mit höchs-
tens der Abschlussnote ausreichend in den Fä-
chern Deutsch oder Mathematik, einen Haupt-
schulabschluss, einen Sonderschulabschluss 
oder keinen Schulabschluss haben oder aber 

�� die lernbeeinträchtigt oder sozial benachteiligt 
sind.

Finanziert werden in diesem Förderbereich die mit 
der „Kümmerer“- und Koordinierungsfunktion ver-
bundenen Kosten. 

Schnittstelle Benachteiligtenförderung  
und betriebliche Ausbildung

Für den Bereich der Benachteiligtenförderung der 
Bundesagentur für Arbeit sollen Ausbildungsbau-
steine insbesondere bei außerbetrieblichen Ausbil-
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dungen, die nach dem SGB III gefördert werden, 
zum Einsatz kommen. Es können aber auch weitere 
Einsatzmöglichkeiten von Ausbildungsbausteinen in 
anderen geeigneten Bereichen/Fällen der Förderung 
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen (z. B. im 
Rahmen des Qualifizierungszuschusses) erprobt wer-
den. Ziel ist es, bestehende Fördermaßnahmen vor 
einer Ausbildung auf das Konzept der Ausbildungs-
bausteine umzustellen, sodass eine bessere Verzah-
nung mit einer nachfolgenden Ausbildung – mög-
lichst in einem Betrieb – stattfinden kann. Dadurch 
soll mehr Fachbezug und Transparenz in diese 
Fördermaßnahmen einfließen und insbesondere für 
die Gruppe der marktbenachteiligten Jugendlichen 
in Benachteiligtenmaßnahmen eine Brücke in regu-
läre Ausbildung gebaut werden. Gefördert werden 
die mit der Planung, Koordinierung und Begleitung 
solcher Projekte verbundenen Kosten, inklusive der 
Abstimmung mit den zu beteiligenden Berufsbil-
dungsakteuren, nicht jedoch die Maßnahmekosten 
der Benachteiligten selbst.

Schnittstelle schulische Ausbildung  
und betriebliche Ausbildung 

Ziel ist es, die vollschulische Berufsausbildung in 
Modellprojekten konzeptionell auf die Ausbildungs-
bausteine umzuorientieren und zugleich Koopera-
tionsstrukturen zwischen Schulen, Betrieben, Kam-
mern und anderen Berufsbildungsverantwortlichen 
der Region zu entwickeln, die auf der Basis von 
Qualitätssicherung und Vertrauen zur Verbesserung 
des Übergangs von der Schule in den Betrieb und 
zu der Anrechnung von schulischen Ausbildungs-
leistungen führen. Dadurch soll ein Umsteigen in 
die betriebliche Ausbildung beschleunigt/erleichtert 
bzw. ein Ausbildungsabschluss mit Kammerprüfung 
der jugendlichen Berufsbildungsteilnehmer/-innen 
erreicht werden. Gefördert werden konkret die Per-
sonal- und Sachkosten für die Umstellung der Ausbil-
dung auf die Bausteinstruktur und die dafür erfor-
derliche Koordinierungstätigkeit zwischen Schulen, 
Betrieben, Kammern etc. im Sinne einer regionalen 
Ausbildungsplanung. Prüfungsgebühren im Rahmen 
einer modellhaften Erprobung und Evaluierung der 
Ausbildungsergebnisse können ebenfalls anteilig 
gefördert werden.

Nachqualifizierung an- und ungelernter  
Erwachsener

Gefördert werden solche Maßnahmen der Nachqua-
lifizierung junger un- und angelernter Erwachsener 
insbesondere in der Altersgruppe von 20 bis 30 
Jahren, die durch den Einsatz von Ausbildungs-
bausteinen die Qualifizierung besser strukturieren. 
Ziel ist es, bereits bestehende Qualifizierungsmaß-
nahmen für Anbieter und Nutzer transparenter zu 
gestalten und anrechnungsfähige Teilqualifikationen 
mit Abschlussperspektive in enger Abstimmung mit 
den zuständigen Stellen zu etablieren. Gefördert 
wird die Entwicklung, Koordinierung, Umsetzung 
und Auswertung solcher Nachqualifizierungsmaß-
nahmen. Konzeptionell und inhaltlich wird Bezug 
genommen auf die bestehende Förderinitiative 
„Modulare abschlussorientierte Nachqualifizierung“ 
im Rahmen des BMBF-Programms „Perspektive 
Berufsabschluss“.

C4 Vergleich zu bereits praktizierten  
Bausteinsystemen

Der Einsatz von Bausteinen bzw. Modulen in der 
Berufsbildung erfolgt nicht erst im Rahmen des 
Förderprogramms CONNECT, sondern ist bereits 
seit Längerem gängige Praxis. Zu nennen sind hier 
unter anderem Qualifizierungsbausteine in der 
Berufsausbildungsvorbereitung oder auch Ausbil-
dungsbausteine im Rahmen von Landesprogram-
men in der Berufsausbildung („3. Weg in NRW“). 
Zwar haben alle genannten Systeme einen Bezug 
zu den jeweiligen Ausbildungsordnungen, aller-
dings gibt es Unterschiede bei der Entwicklung  
und Anwendung.

Qualifizierungsbausteine 

Der Einsatz von Qualifizierungsbausteinen erfolgt 
ausschließlich in der Berufsausbildungsvorberei-
tung (BAV) und richtet sich an „lernbeeinträchtigte 
oder sozial benachteiligte Personen, deren Entwick-
lungsstand eine erfolgreiche Ausbildung in einem 
anerkannten Ausbildungsberuf noch nicht erwarten 
lässt“ (§ 68 Abs. 1 BBiG). 
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Ihre Legitimation erhalten die Bausteine aus § 69 
Abs. 1 BBiG, in dem sie definiert werden als „inhalt-
lich und zeitlich abgegrenzte Lerneinheiten, die aus 
den Inhalten anerkannter Ausbildungsberufe entwi-
ckelt werden“. Diese Definition, mit der direkten Be-
zugnahme zu den jeweiligen Ausbildungsordnungen, 
gilt grundsätzlich auch für andere Bausteinsysteme, 
wie z. B. das seit 2006 praktizierte Pilotvorhaben  
„3. Weg der Berufsausbildung in Nordrhein-West-
falen“268 oder das erwähnte Bundesprogramm 
CONNECT. Allerdings gibt es Unterschiede hinsicht-
lich der Qualifizierungsziele, der Strukturierung der 
Bausteine und bezogen auf die verschiedenen Ziel-
gruppen, was nicht zuletzt in den unterschiedlichen 
Bezeichnungen zum Ausdruck kommt.

Die Qualifizierung durch Qualifizierungsbausteine 
im Rahmen der BAV ist noch keine direkte Ausbil-
dung, sondern lediglich eine Hinführung zu ihr. Sie 
muss nach Inhalt, Art, Ziel und Dauer den beson-
deren Erfordernissen der besonderen Zielgruppe 
entsprechen und zudem durch sozialpädagogische 
Betreuung und Unterstützung begleitet werden. Ziel 
ist die Vermittlung von „Grundlagen“ für den Erwerb 
beruflicher Handlungsfähigkeit, d. h. die Befähigung, 
im Anschluss eine reguläre Ausbildung in einem 
anerkannten Ausbildungsberuf beginnen zu können. 
Die Entwicklung der Qualifizierungsbausteine erfolgt 
nicht bundeseinheitlich, sondern jeweils nach Bedarf 
durch die entsprechenden Ausbildungsstätten, die 
die BAV-Maßnahmen durchführen. Es gibt daher eine 
Fülle von Angeboten, die im sog. Good-Practice-Cen-
ter des BIBB gesammelt werden (BIBB-GPC)269. Mit 
Inkrafttreten der Berufsausbildungsvorbereitungs-
Bescheinigungsverordnung (BAVBVO) im Jahre 2003 
wurden erstmals verbindliche Vorgaben formuliert, 
wann Qualifizierungsbausteine in der Berufsausbil-
dungsvorbereitung eingesetzt werden sollen (Bun-
desinstitut für Berufsbildung 2004). Diese Vorgaben 
enthalten allerdings in erster Linie nur Angaben zum 
zugrunde liegenden Ausbildungsberuf, zum Qualifi-
zierungsziel sowie zur Dauer der Vermittlung, zu den 
zu vermittelnden Inhalten und zur Art und Weise der 
Leistungsfeststellung. Keine Vorgaben gibt es dage-

268 Vgl. hierzu: http://www.mags.nrw.de/02_Arbeit/003_ausbildung/
005_Jugenliche/004_3_Weg/index.php.

269  Vgl. hierzu: http://www.good-practice.de/bbigbausteine/.

gen bezüglich der Schneidung der Bausteine oder 
bezogen auf die Vollständigkeit der aus der Ausbil-
dungsordnung übernommenen Lerninhalte. In der 
Regel erfolgt kein lernergebnisorientierter Zuschnitt. 

Ausbildungsbausteine 

Der Einsatz der Ausbildungsbausteine erfolgt nicht 
in der BAV, sondern in der Berufsausbildung und 
geht vom Grundsatz aus, dass in der Summe alle 
Ausbildungsbausteine eines Berufes das vollständige 
Berufsbild repräsentieren. Da deshalb – anders als 
bei den Qualifizierungsbausteinen – alle erforderli-
chen Bausteine des Berufes vorliegen müssen, soll 
der Lernende durch die Absolvierung aller dieser 
Bausteine zu einem anerkannten Abschluss (Kam-
merprüfung) geführt werden. Dies betrifft sowohl die 
Ausbildungsbausteine des 3. Weges in NRW als auch 
die Ausbildungsbausteine des Bundesprogramms 
CONNECT. Allerdings erfolgt beim Landesprogramm 
eine sog. „interne“ Abschlussprüfung, da ein Ausbil-
dungsvertrag des Trägers mit dem Auszubildenden 
vorliegt, während beim Bundesprogramm in der 
Regel häufig wohl nur eine „Externenprüfung“ nach 
§§ 43 Abs. 2 und 45 Abs. 2 BBiG bzw. §§ 36 Abs. 
2 und 37 Abs. 2 HwO durchgeführt werden kann, 
falls während der Ausbildungszeit ein Übertritt in 
eine betriebliche Ausbildung nicht erfolgen konnte.
Die Ausbildungsbausteine des Programms CONNECT 
sind abgegrenzte und bundesweit standardisierte 
Einheiten innerhalb einer curricularen Gesamtstruk-
tur eines Ausbildungsberufes, die vom BIBB entwi-
ckelt wurden (Frank/Grunwald 2008). 

Die Ausbildungsbausteine des NRW-Landespro-
gramms sind ebenfalls abgegrenzte und standardi-
sierte Einheiten innerhalb einer curricularen Gesamt-
struktur eines Ausbildungsberufes. Im Unter schied 
zu den Ausbildungsbausteinen des BIBB sind sie 
nicht kompetenzbasiert gestaltet und nach komple-
xen Handlungsfeldern strukturiert, sondern folgen 
im Aufbau den Lernzielen der Ordnungsmittel. Die 
Entwicklung erfolgte durch die Industrie- und Han-
delskammern in NRW und die Zentralstelle für die 
Weiterbildung im Handwerk (ZWH) in Düsseldorf, 
deshalb haben sie nur eine landesweite Gültigkeit. 
Zielgruppe des Landesprogramms sind vor allem 
noch nicht ausbildungsreife Jugendliche, die in ei-



298

nem Zeitraum von bis zu 5 Jahren zu einem Berufs-
abschluss geführt werden sollen.

C5 Ausblick

Die Ausschreibung für die erste Förderrunde des 
Bundesprogramms JOBSTARTER CONNECT wurde 
Mitte Oktober 2008 abgeschlossen. Die Programm-
stelle Jobstarter beim BIBB wird zunächst die einge-
reichten Projektskizzen bewerten, anschließend die 
für eine Förderung geeigneten Projektideen auswäh-
len und die Interessenten zur Antragstellung auffor-
dern. Darüber wird dann das BIBB im Einverneh-
men mit dem BMBF entscheiden. Mit der Förderung 
soll im Laufe des Jahres 2009 begonnen werden. Der 
Förderzeitraum beträgt grundsätzlich vier Jahre, mit 
der Option einer einmaligen Verlängerung um ein 
weiteres Jahr. 

Mit den genannten vier Anwendungsbereichen 
(Altbewerber/-innen, Benachteiligtenförderung, 
Berufsschulangebote, Nachqualifizierung) beschränkt 
sich das Förderprogramm des Bundes auf die Ziel-
gruppe junger Menschen, die bislang keinen betrieb-
lichen Ausbildungsplatz gefunden haben. Es kommt 

jetzt also im Wesentlichen darauf an, dass solche 
Projektideen gefördert werden, die erfolgreiche  
Beiträge zur Ausbildungs- und Berufsintegration 
leisten können. Dabei sollen ausschließlich die vom 
BIBB entwickelten Ausbildungsbausteine für die  
14 genannten Ausbildungsberufe zum Einsatz 
kommen. Dies könnte dazu führen, dass mittel- bis 
langfristig Maßnahmeträger ihre bislang nur regio-
nal oder branchenbezogen eingesetzten Qualifi-
zierungsbausteine durch die bundesweit gültigen 
Ausbildungsbausteine ersetzen. Ein derartiger 
Verdrängungseffekt hätte den Vorteil, dass auch die 
BAV durch den Einsatz der Ausbildungsbausteine 
qualitativ aufgewertet werden kann.

Durch die Erprobung und eine prozess- sowie 
ergebnisorientierte Evaluation des gesamten Pro-
gramms können wichtige Erkenntnisse zur Weiter-
entwicklung der Berufsbildung gewonnen werden. 
Von besonderer Bedeutung sind dabei Fragen der 
Kompetenzfeststellung, Modalitäten der Anrechnung 
der Lernleistungen und der Qualitätssicherung auf 
den unterschiedlichen Ebenen. 

(Irmgard Frank, Jorg-Günther Grunwald)
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Zusammenfassung

Die europäische und internationale Zusammenarbeit 
in der Berufsbildung gewinnt immer mehr an Bedeu-
tung. Im Arbeitsprogramm 2010 haben die Euro - 
päi sche Kommission und die Mitgliedstaaten gemein-
same Ziele für Bildung und Berufsbildung festgelegt. 
Deutschland hat sich verpflichtet, zur Erfüllung der 
Ziele einen Beitrag zu leisten.

Mit der Erklärung von Kopenhagen wurden inner-
halb des Programms die besonderen Prioritäten für 
die Berufsbildung gesetzt. 3 europäische Initiativen 
wurden in 2008 vorangebracht, die von besonderer 
Relevanz für die deutsche Berufsbildung sind: der 
Europäische Qualifikationsrahmen (EQR), das Euro-
päische Credit Transfer System für die Berufsbildung 
(ECVET) und der europäische Rahmen zur Qualitäts-
sicherung in der beruflichen Bildung. Alle 3 Initiati-
ven werden Einfluss auf die strukturelle Entwicklung 
der Berufsbildung nehmen.

Ein Kernstück europäischer Berufsbildungspolitik 
stellt darüber hinaus das Programm Lebenslanges 
Lernen dar. Mit den Programmen LEONARDO DA 
VINCI und GRUNDTVIG, für die in Deutschland die 
Nationale Agentur Bildung für Europa beim BIBB 
verantwortlich ist, werden Maßnahmen zur Aus-
landsmobilität von Auszubildenden, Arbeitnehmern 
und Arbeitnehmerinnen und des Bildungspersonals, 
Innovationstransferprojekte und Partnerschaften 
gefördert. In 2008 konnten dabei maßgebliche Er-
folge erzielt werden. Nachhaltig unterstützt werden 
die Initiativen der europäischen Berufsbildungszu-
sammenarbeit ferner durch europäische Netzwerke 
wie TTnet, ReferNet und ENQUAVET, für die die 
deutsche Konsortialführung beim Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) liegt.

Reformprozesse in der beruflichen Bildung gewinnen 
jedoch auch in Entwicklungs-, Transformations- 
und Schwellenländern wachsende Bedeutung. Der 

Bedarf an systemischen Beratungsdienstleistungen 
und beruflichen Qualifizierungsangeboten wächst 
weltweit. Denn Fachkräftemangel droht gerade in 
dynamischen Wirtschaftsregionen zu einem ernst zu 
nehmenden Hemmnis für die wirtschaftliche Ent-
wicklung zu werden. Mit seinen bewährten Stärken 
und aufgrund seiner international anerkannten Kom-
petenz in der beruflichen Bildung hat Deutschland 
große Chancen, seinen Ruf als kompetenter Partner 
in der internationalen Berufsbildungszusammenar-
beit zu festigen und seine Vorteile im internationalen 
Wettbewerb auszubauen. In enger Abstimmung mit 
dem Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) hat das BIBB seine Aktivitäten in der Bera-
tung anderer Länder 2008 weiter verstärkt. Die 2008 
von BMBF und Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) ins 
Leben gerufene Gemeinschaftsinitiative EDVANCE 
soll darüber hinaus zur Bündelung von Synergien 
deutscher Berufsbildungsdienstleistungen beitragen 
und deren Präsenz auf internationalen Märkten er-
höhen. Einen wesentlichen Beitrag zur Internationa-
lisierung und zum Export deutscher Bildungsdienst-
leister leistet ferner iMOVE durch Delegationsreisen, 
Kooperationskonferenzen und Workshops, die 2008 
für China, Indien, Vietnam und Jordanien organisiert 
wurden. 

(Gisela Dybowski)

D1 Berufsbildungspolitische Zusammen-
arbeit in der Europäischen Union

D1.1 EU-Arbeitsprogramm

Die Nationale Agentur Bildung für Europa beim 
Bundesinstitut für Berufsbildung (NA beim BIBB) 
unterstützt das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) bei Informationsmaßnahmen 
im Rahmen des gemeinsamen Arbeitsprogramms 
2010 der europäischen Bildungsminister und der 
EU-Kommission. Schwerpunktthemen in den Jahren 

D  Europäische und internationale  
Zusammenarbeit in der Berufsbildung
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2007 und 2008 waren u. a. Trends in der Finanzie-
rung beruflicher Weiterbildung in Europa, Stand und 
Perspektive des EU-Arbeitsprogramms 2010 sowie 
das von der EU-Kommission veröffentlichte Grün-
buch „Migration und Mobilität: Chancen und Heraus-
forderungen für die EU-Bildungssysteme“.

Im Auftrag des BMBF veranstaltete die NA beim 
BIBB eine international besetzte Fachtagung zur 
nachfrageorientierten Bildungsfinanzierung (Frank-
furt, September 2007). Anlass für die Tagung war 
die Initiative der Bundesregierung zur Einführung 
des sogenannten Weiterbildungssparens. Über 100 
Teilnehmende aus Bildungspraxis, Bildungsadminis-
tration und Wissenschaft widmeten sich den aktuellen 
Themen zur Umsetzung und den realen Effekten von 
nachfrageorientierten Finanzierungsinstrumenten in 
Europa. Thematisiert und diskutiert wurden dabei 
verschiedene Formen der Bildungsfinanzierung wie 
Gutscheine, Ansparkonten oder Kredite sowie die 
jeweiligen Rahmenbedingungen und Zielgruppen. 
Der Entwurf des Zwischenberichtes zum Arbeitspro-
gramm „Allgemeine und berufliche Bildung 2010“ 
der EU-Bildungsminister und der EU-Kommission bot 
Anlass, im Rahmen einer Fachtagung Stand und Per-
spektiven zum EU-Arbeitsprogramm 2010 und seine 
Umsetzung zu diskutieren (Berlin, Dezember 2007).

Am 3. Juli 2008 hat die Europäische Kommission 
das Grünbuch „Migration und Mobilität: Chancen 
und Herausforderungen für die EU-Bildungssysteme“ 
vorgelegt und bildungspolitisch interessierte Kreise 
in den Mitgliedstaaten dazu aufgefordert, im Rahmen 
eines Konsultationsprozesses ihren Standpunkt zu 
dieser Thematik zu äußern. Unter Einbindung von Bil-
dungsforscherinnen und Bildungsforschern trug eine 
Fachveranstaltung des BMBF und der Kultusminister-
konferenz mit Unterstützung der NA beim BIBB dazu 
bei, den Diskussionsprozess zum Thema Migration, 
Bildungsförderung und Chancengleichheit zu fördern 
und Vorstellungen zu entwickeln, wie die Europäi-
sche Union ihre Mitgliedstaaten in diesem Bereich 
unterstützen kann. Dabei ging es um die Frage, wie 
Bildungssysteme den Herausforderungen, die durch 
Migration, gesellschaftlichen Wandel und Segregation 
in Ballungszentren entstehen, begegnen können. 

(Gabriele Schneider, Nationale Agentur beim BIBB)

Beschluss zur Einführung eines Europäischen 
Qualifikationsrahmens (EQR)

Mit der Unterzeichnung durch Parlament und Rat 
am 23. April 2008 trat die Empfehlung zur Einrich-
tung eines Europäischen Qualifikationsrahmens für 
lebenslanges Lernen in Kraft.270

Die Mitgliedstaaten sind aufgefordert, nationale 
Koordinierungsstellen für die Implementierung/Nut-
zung des EQR einzurichten, transparente Methoden 
bei der Zuordnung anzuwenden und allen poten-
ziellen Nutzern und Nutzerinnen Information und 
Beratung anzubieten. Für die Zuordnung nationaler 
Qualifikationen wurde eine Frist bis 2010 einge-
räumt. Bis 2012 sollen alle Zeugnisse/Diplome einen 
Hinweis auf die Verortung der jeweiligen Qualifika-
tion im EQR enthalten. In 5 Jahren soll der EQR in 
Kooperation mit den Mitgliedstaaten evaluiert und 
ggf. revidiert werden.

Nationale Qualifikationsrahmen  
in anderen Ländern

Der Beschluss zur Etablierung des EQR stellt den 
Mitgliedstaaten anheim, ob und wie sie einen Na-
tionalen Qualifikationsrahmen entwickeln. Ein von 
Bund und Ländern beschlossener Zeitplan sieht vor, 
bis Frühjahr 2009 den Entwurf für einen Deutschen 
Qualifikationsrahmen (DQR) zu erarbeiten, diesen bis 
Frühjahr 2010 zu testen, ggf. zu modifizieren und zu 
beschließen und dann bis 2012 zu implementieren. 

Eine Reihe von Ländern hat bereits seit Jahren 
Qualifikationsrahmen etabliert, deren Prinzipien und 
Konstruktionselemente z. T. auch der Konstruktion 
des EQR zugrunde lagen Y Übersicht D1.1-1. Im 
BIBB-Projekt „Nationale Qualifikationsrahmen in 
England, Irland, Schottland – Konstruktion, Nutzung, 
Wirkung“ wurden diese Rahmen näher betrachtet, 
um daraus Erfahrungen für die Entwicklung des 
deutschen Rahmens abzuleiten. Das Projekt sollte 
klären, in welchen politisch-historischen Kontext in 
den genannten Ländern deren Entstehung einge-
bettet war, wie diese Rahmen konstruiert wurden, 

270 http://ec.europa.eu/education/policies/educ/eqf/eqf08_de.pdf.
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Übersicht D1.1-1:   Entwicklung von Nationalen Qualifikationsrahmen in 30 Ländern (EU-Mitgliedstaaten, Island, 
Norwegen und Türkei) in alphabetischer Reihenfolge (Teil 1)

Land Beschreibung

Belgien

Flandern

Eine flämische Qualifikationsstruktur einschließlich eines bildungsbereichsübergreifenden (nationalen) Qualifikationsrahmens wird derzeit entwickelt. 2005/2006 war ein 
Entwurf für Deskriptoren auf 8 Referenzniveaus erarbeitet worden, der im Oktober 2006 in einem Konsultationspapier zur Diskussion gestellt wurde. Der Ablauf für die 
Beschreibung und die Einordnung von Qualifikationen wird bis Januar 2009 in einem Beschluss festgelegt und voraussichtlich im Frühjahr 2009 verabschiedet.

Wallonien

Ein offizieller Beschluss zur Einrichtung eines NQR wurde im März 2006 gefasst. Im Herbst 2006 wurde eine Expertengruppe gebildet, die die wesentlichen Merkmale  
eines künftigen NQR ausarbeiten soll, basierend auf einer Struktur von 8 Niveaus. 2008 wurde der Entwurf eines gültigen Vorschlags für einen Rahmen eingeführt, der  
die Niveaus 6–8 abdeckt; 2009 wird ein Vorschlag erwartet, der die Niveaus 1–8 umfasst. Strittig sind die Verbindungen zwischen den Niveaus 1–5 und 6–8.

Bulgarien

Das bulgarische Ministerium für Bildung und Wissenschaft verpflichtete sich 2006 zur Einführung eines NQR. Eine Arbeitsgruppe wurde im August 2008 mit dem Ziel 
eingerichtet, bis 2010 einen integrierten Qualifikationsrahmen zu entwerfen, der die verschiedenen Bildungssektoren verbindet (Berufsbildung und Hochschulbildung).  
Der Entwurf des NQR wird auf Lernergebnissen basieren; mit der Arbeit, Standards neu zu definieren (insbesondere für die Berufsbildung), wurde bereits begonnen.  
Ein Rahmen für die Hochschulbildung wurde bereits durch eine Arbeitsgruppe ausgearbeitet; seine offizielle Annahme steht noch aus.

Dänemark
Ein bildungsbereichsübergreifender NQR wird seit Anfang 2007 entwickelt. Eine interministerielle Arbeitsgruppe hat ihren Vorschlag für einen NQR im August 2008 
präsentiert. Der nationale Rahmen für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) wird derzeit im Hinblick auf den bildungsbereichsübergreifenden Rahmen überarbeitet. Der 
dänische NQR wird 8 Niveaus haben und auf dem Lernergebnisansatz basieren, der bereits in beträchtlichem Umfang in das dänische System eingeführt wurde.

Deutschland

Ein NQR für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) wurde im Mai 2005 eingeführt. Im Januar 2007 haben Bund und Länder eine Koordinierungsgruppe eingerichtet, um 
einen Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) zu entwickeln, der alle Bildungsbereiche und Niveaus abdeckt. Die ebenfalls 2007 eingesetzte nationale Arbeitsgruppe DQR 
hat sich auf eine Struktur von 8 Niveaus und 4 Kategorien von Lernergebnissen geeinigt. In 2009 folgt eine kombinierte Beratungs- und Testphase. Ein Beschluss über den 
DQR (einschließlich der Zuordnung zum EQR) wird für Ende 2010 erwartet.

Estland

Es gibt einen Vorschlag für einen bildungsbereichsübergreifenden NQR für lebenslanges Lernen. Änderungen der Berufsgesetze, die vom Ministerium für Bildung und For-
schung in 2007 vorgeschlagen und von der Regierung im Mai 2008 angenommen wurden, unterstützen den Übergang vom derzeitigen auf Kompetenzen und 5 Niveaus 
basierenden Qualifikationssystem zu einem neuen Rahmen mit 8 Niveaus. Der Rahmen wird vollständig auf Kompetenzen basieren und die Validierung von nicht formalem 
und informellem Lernen erleichtern. Diese Entwicklungen werden vom ESF-Projekt „Entwicklung eines Qualifikationssystems“ unterstützt.

Finnland

Die Arbeit an einem Rahmen für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) wurde 2005 begonnen. Im Dezember 2007 hat die Regierung einen Entwicklungsplan für Bildung 
und Forschung für die Jahre 2007–2012 verabschiedet, auf dem basierend ein bildungsbereichsübergreifender NQR bis 2010 vorbereitet werden soll. Der Bildungsminister 
hat 2008 eine Gruppe eingerichtet, um die Entwicklung des NQR zu präparieren. Ein Vorschlag wird bis Juni 2009 erwartet. Das finnische Qualifikationssystem beruht be-
reits größtenteils auf Lernergebnissen und Kompetenzen, und der Rahmen wird die Validierung von Kompetenzen, die im nicht formalen und informellen Rahmen erworben 
wurden, erleichtern.

Frankreich
Der Nationale Qualifikationsrahmen (mit 5 Niveaus) wird derzeit überarbeitet, um ihn auf die Bologna-Struktur und den EQR abzustimmen. Das Schlüsselelement des 
französischen Rahmens ist das Verzeichnis der beruflichen Qualifikationen. Derzeit wird das nationale Verzeichnis der beruflichen Qualifikationen – RNCP – mit 15.000 
Qualifikationen erstellt. Die anhaltende Überarbeitung des französischen Rahmens zieht eventuell eine erneute Überprüfung der Niveaus nach sich.

Griechenland

Ein hochrangiges Komitee für einen griechischen NQR unter dem Dach des Ministeriums für Bildung und Religion wurde im Frühjahr 2008 eingerichtet. Innerhalb des 
Rahmens des nationalen Systems für die Beziehung zwischen Berufsbildung und Arbeit (ESSEEKA) wurde ein neues System für die Akkreditierung von beruflichen Qualifika-
tionen, das auf Lernergebnissen basiert, aufgrund der ministeriellen Entscheidung No 110998/2006 gegründet. Eine hochrangige Gruppe unter dem Vorsitz des Ministers 
für Hochschulbildung wurde eingesetzt, um einen NQR für die Hochschulbildung zu entwickeln (Bologna-Prozess).

Irland

Der irische NQR, der auf 10 Niveaus basiert, 2003 in Kraft gesetzt, ist weitgehend implementiert. Alle durch FETAC (Further Education and Training Awards Council) aner-
kannten Qualifikationen sind in den NQR integriert; seit Juli 2006 gelten Richtlinien und Kriterien der nationalen Qualifikationsbehörde für die Zuordnung internationaler 
Qualifikationen und der Qualifikationen von Berufsverbänden. Seit Januar 2008 wurden neue Abschlüsse ausschließlich auf der Grundlage des gemein samen Systems von 
Abschlüssen entwickelt. Die Vereinbarkeit des irischen Rahmens mit dem europäischen Hochschulrahmen wurde bestätigt; die Zuordnung zum EQR erfolgt in 2009.

Island

2006 wurde ein neues Gesetz für die Hochschulbildung angenommen, und 2007 führte der Bildungsminister einen NQR für die Hochschulbildung ein (Bologna-Prozess). 
Dieser Rahmen ist entsprechend den drei Zyklen in 5 Niveaus gegliedert. Das 2008 verabschiedete Gesetz für die höhere Sekundarbildung stellt einen ersten Schritt zu  
einem Rahmen dar, der Qualifikationen außerhalb der Hochschulbildung abbildet. 5 Niveaus sind für diesen Teil vorgeschlagen, und ein detaillierter Vorschlag bezüglich  
der Deskriptoren wurde vorbereitet. Die Verbindung dieser beiden Rahmen in einem bildungsbereichsübergreifenden NQR wird derzeit überlegt. Der Lernergebnisansatz  
ist weit fortgeschritten.

Italien

Mitte 2008 hat sich das „Tavolo Unico Nazionale“ (vereinigte nationale Komittee) zum ersten Mal getroffen, um die Definition und die Einführung des NQR zu beginnen. 
Diese Arbeit ist mit dem nationalen System der Mindeststandards für Beschäftigung, Ausbildung und Zertifizierung, das im Mai 2007 beendet wurde, verbunden. Die 
Definition und Einführung von nationalen Mindeststandards in den verschiedenen wirtschaftlichen und beruflichen Sektoren soll bis 2010 stattfinden; ihre Einführung in die 
Regionen bis 2009.

Lettland
Die Entwicklung eines NQR, der auf den bestehenden 5 Niveaus in der Berufsbildung und den 3 Niveaus der Hochschulbildung aufbaut, ist beabsichtigt. Die Arbeit an  
einem NQR für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) hat begonnen. Derzeit werden Gesetze für die Berufs- und Hochschulbildung vorbereitet. Diese neue Gesetzgebung 
will die zukünftige Verbindung des lettischen beruflichen Qualifikationssystems mit dem EQR erleichtern.

Litauen
Ein neues Gesetz in der Berufsbildung von 2007 ermöglicht die Entwicklung eines nationalen Qualifikationssystems, das derzeit vorbereitet und bis 2012 eingeführt wird. 
Ein bildungsbereichsübergreifender NQR mit 8 Niveaus und die Einführung von Qualifikationsstandards ist ein integrativer Teil dieses NQS.

Luxemburg
Eine Arbeitsgruppe, koordiniert durch das Bildungsministerium, wurde 2006 eingerichtet, ein erster NQR-Vorschlag wurde 2007 den relevanten Stakeholdern unterbreitet. 
Ein neues Gesetz für die Berufsbildung wurde im Herbst 2008 verabschiedet und stellt die Basis dar, um die Arbeit am NQR fortzusetzen. Dieser NQR wird die Validierung 
von nonformalem und informellem Lernen erleichtern.

Malta
Der maltesische NQR hat 8 Niveaus, ist auf den EQR abgestimmt und benutzt den Lernergebnisansatz. Er wird durch den Erlass 347/Oktober 2005 gesteuert. Der maltesi-
sche Qualifikationsrat, der im Oktober 2005 eingesetzt wurde, ist die national verantwortliche Behörde für die Entwicklung, Bewertung, Zertifizierung und Akkreditierung 
von Qualifikationen mit Ausnahme der allgemeinen Schul- und Hochschulabschlüsse.
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Land Beschreibung

Niederlande
Die Entscheidung, einen NQR einzurichten, ist gefallen und ein nationales Steuerungskomitee wurde dazu eingerichtet. Der niederländische Bildungsrat hat 2007 einen 
Bericht zum NQR erstellt. Über die Form und Bandbreite des Rahmens muss noch entschieden werden; das Ministerium hat externe Experten mit den Untersuchungen dazu 
beauftragt. Diese Untersuchungen wurden Ende 2008 abgeschlossen.

Norwegen

Ein Vorschlag für einen NQR in der Hochschulbildung (Bologna-Prozess) wird derzeit entwickelt. Eine technische Arbeitsgruppe wurde im Frühjahr 2008 eingesetzt, um ei-
nen Vorschlag für einen NQR für die Berufsbildung zu entwickeln. Ein Pilotprojekt, um den EQR in bestimmten Sektoren zu testen, wurde in enger Zusammenarbeit mit den 
Sozialpartnern durchgeführt. Die Entwicklung eines bildungsbereichsübergreifenden NQR für lebenslanges Lernen, der die Berufsbildung umfasst, wird weiter diskutiert. Ein 
Vorschlag bezüglich der Einführung des EQR wird bis Juni 2009 vorbereitet und die zukünftigen NQR-Entwicklungen beeinflussen.

Österreich

Ein bildungsbereichsübergreifender NQR basierend auf Lernergebnissen wird derzeit entwickelt. 2006 wurde eine Projektgruppe mit Vertretern des Bundesministeriums 
für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) und des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung (BMWF) gegründet. Eine ausgedehnte Konsultationsphase wurde 
zwischen Dezember 2007 und Juni 2008 durchgeführt. Die nationale Steuerungsgruppe, die im Februar 2007 eingesetzt wurde, hat eine Empfehlung für die Einführung  
des NQR entworfen, der bis 2010 fertiggestellt sein soll.

Polen
Eine Entscheidung im Rahmen der Priorität III „Bildungssystem auf höchster Ebene“ wurde innerhalb des Programms „Humankapital 2007–2013“ für einen integrierten, 
bildungsbereichsübergreifenden NQR (KRK) getroffen. Eine Arbeitsgruppe mit Mitgliedern aus verschiedenen Bildungssektoren wurde Mitte 2008 eingesetzt, um einen 
konkreten NQR-Vorschlag zu entwickeln. Eine Empfehlung wird Ende 2009 präsentiert. Die Arbeit am NQR für die Hochschulbildung wurde 2006 gestartet.

Portugal

2007 sah die Rechtsvorschrift No. 396/2007, die das Nationale Qualifikationssystem begründet hat, die Gestaltung eines Portugiesischen Qualifikationsrahmens vor (QNQ). 
Dieser Rahmen wird die Struktur der Niveaus von Qualifikationen bestimmen und bezieht sich auf die Prinzipien des EQR. Der QNQ zielt darauf, die nationalen Subsysteme 
von Qualifikationen zu integrieren und Qualifikationen im Hinblick auf den Arbeitsmarkt und die Gesellschaft transparent werden zu lassen. 2007 wurde der Nationale 
Qualifikationskatalog erstellt, der 123 Qualifikationen für 40 Bildungsbereiche vereint. Die Bezugsqualifikationen haben ihren Schwerpunkt auf Lernergebnissen und sind in 
zertifizierte und unabhängige Einheiten gegliedert, die für eine oder mehr Qualifikationen genutzt werden können. Der Katalog zielt darauf, das nationale Berufsbildungs-
system mit dem EQR und ECVET abzustimmen.

Rumänien

Ein NQR für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) wird eingerichtet, und eine nationale Agentur für Hochschulqualifikationen wird diesen unterstützen. Ein NQR für 
die Berufsbildung, der auf 5 Niveaus basiert, wurde kürzlich zwischen der Regierung und den Sozialpartnern abgestimmt. Die Entscheidung über die Entwicklung eines 
bildungsbereichsübergreifenden rumänischen NQR steht noch aus. Der Aktionsplan für einen NQR schließt die Entwicklung von Qualifikationen auf der Basis von Lern-
ergebnissen und die Beziehung zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung ein.

Schweden

Eine ministerielle Arbeitsgruppe wurde 2007 eingerichtet, um die unterschiedlichen Optionen bezüglich der Zuordnung von Qualifikationsniveaus zum EQR zu analysieren. 
Schweden hat sich basierend auf diesen Ergebnissen im November 2008 entschieden, einen bildungsbereichsübergreifenden NQR zu entwickeln. Dieser NQR wird mit dem 
im Jahr 2007 erstellten Rahmen für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) verknüpft. Der Lernergebnisansatz wird durchgehend angewandt, und viele der Funktionen, 
die der NQR beinhaltet, sind im schwedischen System bereits vorhanden.

Slowakei

Eine Arbeitsgruppe des Ministeriums für Hochschulbildung wurde im Dezember 2006 eingesetzt, um einen NQR für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) zu entwickeln. 
Die Entwicklung eines Nationalen Systems für Berufe ist in Arbeit basierend auf der Gesetzesänderung No. 5/2004 der Arbeitsagentur, die seit Mai 2008 gültig ist. Dies 
wird die Basis sein für die Erneuerung des nationalen Qualifikationssystems, um es auf den EQR abzustimmen und die Einführung eines NQR für lebenslanges Lernen zu 
ermöglichen, der auf 8 Niveaus basiert und auf das bevorstehende Gesetz für die Berufsbildung und das lebenslange Lernen gestützt wird.

Slowenien

2006 hat die slowenische Regierung einen Erlass verabschiedet über die Einführung und die Anwendung eines Klassifikationssystems in der Bildung, das die offizielle 
Grundlage für die Entstehung eines slowenischen Qualifikationsrahmens darstellt. Konzeptionen werden vorbereitet, und eine Arbeitsgruppe wurde eingesetzt für die 
Konstruktion eines NQR. Gedacht ist an einen Rahmen mit 8 Niveaus, der alle maßgeblichen Qualifikationen abdeckt. Das slowenische Bildungssystem ist weitgehend auf 
dem Lernergebnisansatz aufgebaut und hat bereits Verfahren für die Validierung nonformalen und informellen Lernens eingeführt.

Spanien
Getrennte Rahmen für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) und die Berufsbildung wurden entwickelt. Die Verbindungen zwischen diesen beiden sektoralen Rahmen 
müssen noch geklärt werden. Die gesetzliche Grundlage für den Rahmen in der Berufsbildung wurde 2002 durch das Gesetz zu Qualifikationen und Berufsbildung und 
2006 durch das Bildungsgesetz bereitgestellt.

Tschechische
Republik

Der Vorschlag für einen NQR, der die Integration von Berufs- und Weiterbildung fördert, wurde 2006 präsentiert und im August 2008 verwirklicht. Die Einführung schreitet 
derzeit voran. Dieser Rahmen basiert auf dem Gesetz über die Anerkennung von Ergebnissen in der Weiterbildung. Das Herz dieses Rahmens ist ein öffentlich zugängliches 
Register aller Voll- und Teilqualifikationen. Der NQR hat 8 Niveaus und stützt sich auf Einheiten (Voll- und Teilqualifikationen) und Standards (für Qualifikationen und 
Bewertung).

Türkei

Eine Kommission wurde gebildet, um einen NQR für die Hochschulbildung (Bologna-Prozess) zu entwickeln. Das Gesetz zu beruflichen Qualifikationen Nr. 5544 wurde am 
21. September 2006 verabschiedet, um die Vorbereitung eines bildungsbereichsübergreifenden NQR, der auf 8 Niveaus basiert, zu erleichtern. Eine Qualifikationsbehörde 
für die Berufsbildung (VQA) wurde Anfang 2007 gegründet unter der Koordinierung des Ministeriums für Arbeit und soziale Sicherung, um eine Strategie für die Einführung 
eines nationalen Qualifikationssystems zu entwickeln. Die VQA hat bereits zusätzliche Gesetze verabschiedet, um Sektorkomitees und die Entwicklung von beruflichen 
Standards aufzubauen.

Ungarn
Die Ausarbeitung eines NQR wurde 2007 begonnen als Teil des neuen ungarischen Entwicklungsplans 2007–13. Im Frühjahr 2008 wurde ein Antrag der Regierung bezüg-
lich der Zuordnung zum EQR übermittelt. Die Einführung eines NQR wird bis 2013 erwartet. Ungarn benutzt den Lernergebnisansatz weitgehend für Qualifikationen in der 
Berufsbildung, im begrenzten Maße für die Allgemein- und Hochschulbildung.

Vereinigtes 
Königreich

Es gibt vier NQRs im Vereinigten Königreich: (i) den NQR für England, Wales und Nordirland, (ii) den schottischen Credit- und Qualifikationsrahmen, (iii) den Credit- und 
Qualifikationsrahmen für Wales und (iv) den Rahmen für Hochschulbildung in England, Wales und Nordirland. Die Regierung hat für Qualifikationen in der Berufsbildung 
ein Reformprogramm begonnen, das darauf abzielt, die beruflichen Qualifikationen in England, Wales und Nordirland zu modernisieren. Ein Ergebnis ist die Annahme 
(Oktober 2008) des Qualifikations- und Creditrahmens (CQF). Der CQF und der schottische und walisische Rahmen werden nun auf den EQR bezogen, ein Prozess, der im 
Herbst 2008 begonnen wurde und bis Sommer 2009 beendet wird.

Zypern
Eine Konsultation hat zwischen den wichtigsten Stakeholdern stattgefunden,  und ein Vorschlag für eine politische Entscheidung über die Erstellung eines NQR wurde 
vorbereitet. In der Zwischenzeit wird das System für Qualifikationen in der Berufsbildung, dessen Einführung begonnen hat, einen wesentlichen Teil des zukünftigen NQR 
für alle Bildungsniveaus festlegen. Die neue Richtlinie 2005/36/EG ist kurz vor ihrer Einführung in nationales Recht.

(Stand Dezember 2008)

Quelle: EU-Kommission

Übersicht D1.1-1:   Entwicklung von Nationalen Qualifikationsrahmen in 30 Ländern (EU-Mitgliedstaaten, Island, 
Norwegen und Türkei) in alphabetischer Reihenfolge (Teil 2)
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welche Auswirkungen ihre Implementierung auf das 
System von Bildung und Ausbildung hatte und hat 
sowie welches die Perspektiven ihrer Weiterentwick-
lung sind. 

England, Schottland und Irland haben – bei großen 
Gemeinsamkeiten hinsichtlich ihrer traditionellen 
kulturellen und sozialen Grundlagen – deutlich 
verschiedene Qualifikationsrahmen entwickelt. Als 
„Leitmotive“ lassen sich erkennen: flexible Erfüllung 
von Arbeitsmarkterfordernissen (England); Schaf-
fung von individuellen Lernwegen durch Anerken-
nung und Anrechnung (Schottland); Kohärenz im 
Qualifikationssystem (Irland). 

Nach Raffe/Howieson/Tinklin (2005) lassen sich 
Qualifikationssysteme nach dem Grad ihrer Inte-
gration als tracked, linked, unified unterscheiden, 
womit die Wirkung eines Nationalen Qualifika-
tionsrahmens bezeichnet wird. Die stärkste Auf-
spaltung zeigt der englische Rahmen (akademisch/
nicht akademisch). Der irische Rahmen erscheint 
als integriert; allerdings enden die Qualifikationen 
der Further Education unterhalb der akademi-
schen Abschlüsse. Der schottische Rahmen ist am 
stärksten integriert, auch wegen eines einheitlichen 
Credit Transfer Systems. 

Eine weitere Unterscheidung von Rahmenwerken 
ist die hinsichtlich ihres regulativen bzw. offenen 
Charakters (Young 2005 und Tuck 2007). Der 
englische Rahmen gehört zu den Ersteren: zentral 
dekretiert, nicht konsensuell, ohne Verankerung in 
Institutionen. Den breitesten Gestaltungsspielraum 
und die tiefste Verankerung weist der schottische 
Rahmen auf – in langem Konsensprozess gewach-
sen und Subsysteme lose verkoppelnd. Als regu-
lativ-konsensuell kann der irische Rahmen gelten: 
Er beruht auf einem Gesetz, mit dem Zuständigkei-
ten für und Gestaltung von Qualifikationen geregelt 
wurden. 

Für alle Länder gilt: Die Wirkung der Qualifikations-
rahmen ist zunächst eine symbolische. Es wurde 
eine gemeinsame Sprache über alle Bildungssekto-
ren hinweg gefunden, und diese wurden dadurch 
miteinander verbunden. Der allgemein anerkannte 
Nutzen liegt in der Transparenz von Qualifikationen 

und Bildungswegen. Der Rahmen findet in allen 
Ländern vor allem in der Bildungsberatung Verwen-
dung. Positive Effekte sind bei der konsistenteren 
Gestaltung der Curricula erkennbar. 

Als kritischer Punkt erweist sich die Verknüpfung 
von Qualifikationsrahmen mit Finanzierungsarran-
gements in England und Irland: Gefördert wird vor-
rangig das Weiterlernen zum nächsthöheren Niveau; 
horizontale Lernwege (Weiterbildung in die Breite) 
fallen aus der Förderung heraus. Dies hat negative 
Effekte auf Angebot und Anbieter. 

Bislang liegen nur spärliche Daten über die tatsäch-
lichen „Leistungen“ der Nationalen Qualifikations-
rahmen im Sinne erleichterter/besserer Weiterqua-
lifizierung und Durchlässigkeit vor.

(Georg Hanf)

Trans-European Qualifications Framework 
Development (TransEQFrame)

Begleitend zur Implementierung des Europäischen 
Qualifikationsrahmens (EQR) fördert die EU-Kommis-
sion eine Reihe von transnationalen Kooperations-
projekten. Das vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) als Koordinator durchgeführte Projekt Trans 
EQFrame (2007/2008) testete die Validität des EQR  
im Kontext bestehender oder sich entwickelnder Na-
tionaler Qualifikationsrahmen. Der Schwerpunkt lag 
auf der Analyse und Entwicklung von Methoden der 
Zuordnung von nationalen Qualifikationen zum euro-
päischen Rahmen. An dem Projekt nahmen Partner 
aus 7 Ländern (Deutschland, Österreich, Finnland, 
Dänemark, Bulgarien, die Niederlande und Schweiz) 
teil.271 In der Testphase haben die Projektpartner in 
unterschiedlichen Partnerschaften Qualifikationen aus 
4 Beschäftigungsbereichen dem EQR zugeordnet und 
ihre Erkenntnisse dokumentiert Y Übersicht D1.1-2. 

Vor der eigentlichen Testung von Zuordnungen na-
tionaler Qualifikationen zum europäischen Rahmen 
wurden zunächst die nationalen Positionen zum 
EQR und die politischen Zielsetzungen hinsichtlich 

271 Die Schweiz hat sich während der Projektlaufzeit auf einen Beobachterstatus 
zurückgezogen und sich nicht an der Testphase des Projektes beteiligt.
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der Einführung nationaler Qualifikationsrahmen 
untersucht. Hierbei wurde analysiert, inwieweit die 
jeweils nationalen bildungspolitischen Umgebungen 
die Realisierung von Prinzipien des EQR erlauben. In 
einem zweiten Schritt wurden theoretische Konzep-
te und methodologische Ansätze für die Adaption 
des EQR an nationale Bildungskontexte untersucht. 
Zuletzt  – bevor die Zuordnung von Qualifikationen er-
folgte – wurde analysiert, welche Bedeutung verschie-
dene Interessengruppen dem EQR bzw. Nationalen 
Qualifikationsrahmen für die Strukturen und Verfah-
ren der nationalen Qualifikationssysteme beimessen. 
Dabei wurde deutlich, dass die beteiligten Länder im 
Hinblick auf die Orientierung an Lernergebnissen, 
einem Kernbegriff des EQR, unterschiedlich weit fort-
geschritten sind. So ist die Lernergebnisorientierung 
in den Niederlanden, Dänemark und Finnland weiter 
fortgeschritten als in Österreich, Deutschland oder 
Bulgarien. Insbesondere in diesen Fällen wurden teil-
weise auch inputbezogene Kriterien bei der Zuord-
nung hinzugezogen. In Österreich wurde berücksich-
tigt, in welchen betrieblichen Positionen Absolventen 
und Absolventinnen normalerweise nach Abschluss 
der Ausbildung arbeiten.

Als besonders hilfreich bei der Zuordnung von Qua-
lifikationen haben sich für einige Projektpartner 
die Certificate Supplements (Zeugniserläuterungen) 
erwiesen, die aber nicht in allen Ländern für alle aus-
gewählten Qualifikationen vorlagen. Neben Entwick-
lungsbedarfen auf der Seite der Mitgliedstaaten stell-
ten sich aber auch einige Punkte heraus, in denen 
die Validität des Europäischen Qualifikationsrahmens 
verbessert werden könnte. So ergaben sich z. B. in 
Bezug auf die Kategorie „Kompetenz“ Probleme bei 
der Zuordnung nationaler Qualifikationen. Die Defi-
nition dieses Deskriptors ist sehr umfassend angelegt 
(ähnlich wie der deutsche Begriff der Handlungskom-
petenz). Die Deskriptoren beziehen sich allerdings 

nur auf die Dimension der Entscheidungsautonomie 
am Arbeitsplatz. Auch die Graduierung der Deskrip-
toren bedarf nach den Erfahrungen aus dem Projekt 
noch einer weiteren Schärfung. 

(Marion Beyer, Philipp Grollmann)

Leistungspunktesystem für die Berufs-
bildung (ECVET)

Mit der Erklärung von Kopenhagen 2002 wurde eine 
Vielzahl von Aktivitäten initiiert, die zur Förderung 
der Mobilität von Einzelpersonen und zur Erhöhung 
der Transparenz von Qualifikationen beitragen 
sollen. Eine dieser Initiativen beinhaltet die Entwick-
lung eines europäischen Leistungspunktesystems 
für die berufliche Bildung (European Credit System 
for Vocational Training, ECVET). Mit ECVET soll ein 
Verfahren etabliert werden, das es erlaubt, Lernleis-
tungen, die in verschiedenen Bildungssystemen und 
in unterschiedlichen Kontexten der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung erbracht wurden, zu übertragen, 
zu akkumulieren und wechselseitig anzuerkennen. 
Voraussetzung hierfür ist die Definition anrechenba-
rer, d. h. prüfbarer, bewertbarer, zertifizierbarer und 
mit Leistungspunkten belegter Lerneinheiten. 

Eine wesentliche Entwicklungsetappe wird durch 
den „Vorschlag zur Einrichtung des europäischen 
Leistungspunktesystems für die Berufsbildung 
(ECVET)“ markiert, den die Europäische Kommis-
sion dem Europäischen Parlament und dem Rat am 
09.04.2008272 vorgelegt hat und der im Dezember 
2008 in erster Lesung im Europäischen Parlament 
verabschiedet wurde. Anknüpfend an die von den 

272 KOM(2008)180 endgültig, 2008/0070 (COD), 09.04.2008, Vorschlag für eine 
Empfehlung des Europäischen Parlaments und des Rates zur Einrichtung des 
europäischen Leistungspunktesystems für die Berufsbildung (ECVET).

Übersicht D1.1-2:   Beschäftigungsbereiche und Testpartnerschaften von TransEQFrame

Wirtschaft und Verwaltung Deutschland, Österreich, Finnland, Dänemark, Bulgarien

Chemie Deutschland, Bulgarien, Niederlande

Elektronik Österreich, Finnland, Dänemark

Logistik Deutschland, Finnland, Niederlande

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung
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Mitgliedstaaten mehrheitlich angeregte Testphase 
veröffentlichte die Europäische Kommission im Mai 
2008 eine Ausschreibung zur „Erprobung und Ent-
wicklung des europäischen Leistungspunktesystems 
für die Berufsbildung (ECVET)“ (EACEA/14/2008). 
Europaweit wurden 11 Projekte ausgewählt, die 
ab Januar 2009 ihre Arbeit aufnehmen. Unter der 
Federführung des Zentralverbands des Deutschen 
Handwerks (ZDH), des Instituts für Technik und  
Bildung in Bremen (ITB) und des Bundesinstituts  
für Berufsbildung (BIBB) werden in Deutschland  
3 europäische Projektpartnerschaften an der Ent-
wicklung von sektorbezogenen Leistungspunktesys-
temen arbeiten und diese im Rahmen von Mobili-
tätsmaßnahmen in der Praxis erproben. Während 
sich ZDH und ITB auf das Handwerk und die 
Luftfahrtindustrie konzentrieren, ist das vom BIBB 
verantwortete Projekt CREDCHEM auf die chemische 
Industrie ausgerichtet. Gemeinsam mit den nationa-
len Berufsbildungsinstituten Tschechiens, Bulgariens 
und der Slowakei soll ein Leistungspunktemodell 
entwickelt werden, das auf alle potenziellen Nutzer 
(Jugendliche, Unternehmen, Bildungseinrichtungen, 
zuständige Stellen) anwendbar ist und zur Förde-
rung der Mobilität im Chemiebereich beitragen soll. 
Die Projektentwicklung und -erprobung wird in 
jedem Partnerland von Beiräten flankiert, die den 
Projektverlauf kritisch begleiten und die Ergebnisse 
in die nationalen Diskussionen einspeisen werden.

(Christiane Eberhardt)

Europäischer Bezugsrahmen für die  
Qualitätssicherung in der beruflichen  
Aus- und Weiterbildung

Am 9. April 2008 hat die Europäische Kommission 
den „Vorschlag für eine Empfehlung des Europäi-
schen Parlaments und des Rates zur Einrichtung 
eines Europäischen Bezugsrahmens für die Quali-
tätssicherung in der beruflichen Aus- und Weiter-
bildung“ vorgelegt (vgl. Kuratorium der deutschen 
Wirtschaft 2008). Das englische Kürzel lautet EQARF 
(European Quality Assurance Reference Framework).

Bereits in der Erklärung von Kopenhagen im Jahr 
2002 wurde die grenzüberschreitende europäische 

Zusammenarbeit im Bereich der Qualitätssicherung 
für die Berufsbildung festgeschrieben: Austausch 
von Modellen und Methoden, Entwicklung von 
allgemeinen Kriterien und Prinzipien. Im Mai 2004 
hat dann der Rat der Berufsbildungsminister ein 
Konzept für einen Gemeinsamen Bezugsrahmen 
zur Qualitäts sicherung (Common Quality Assurance 
Framework – CQAF) verabschiedet, der zur Weiter-
entwicklung der Qualitätssicherung der Systeme auf 
nationaler Ebene sowie auf der Ebene der Bildungs-
anbieter dienen soll. Die Mitgliedstaaten haben im 
Helsinki Communiqué von 2006 bekräftigt, dieses 
Modell auf freiwilliger Grundlage zu fördern. Mit 
der vorgeschlagenen Empfehlung soll nun das CQAF 
zu einem Europäischen Referenzrahmen (EQARF) 
werden, der von den Mitgliedstaaten bis 2010 natio-
nal implementiert werden soll. Anhand von Indika-
toren sollen Fortschritte in der Qualitätssicherung 
und -entwicklung dokumentiert werden, welche 
die Mitgliedstaaten gemäß dem Vorschlag freiwillig 
erreichen wollen. 

Zu diesem Vorschlag hat der Bundesrat in seinem 
Beschluss (vgl. Bundesrat 2008) kritisch Stellung ge-
nommen. Er sieht darin eine unakzeptable Tendenz 
zur Kontrolle und letztlich Steuerung der nationalen 
Systeme. Grundsätzlich wird bezweifelt, dass Quali-
tät mit den vorgeschlagenen quantitativen Indikato-
ren gemessen werden könne. Für einige Indikatoren 
lägen keine verwertbaren Daten vor. Das vorgesehe-
ne System der indikatorgestützten Berichterstattung 
sei umfangreich und kostenintensiv; es würde insbe-
sondere die Unternehmen überfordern. Die Spitzen-
organisationen der deutschen Wirtschaft haben in 
einer Stellungnahme des Kuratoriums der deutschen 
Wirtschaft für Berufsbildung vom 26.09.2008 im 
Wesentlichen die Kritik des Bundesrates wiederholt 
(vgl. Kuratorium der deutschen Wirtschaft 2008). 
Sie haben ferner Beschwerde darüber geführt, dass 
der EQARF-Entwurf von der EU-Kommission dem 
Europäischen Rat vorgelegt worden sei, ohne zuvor 
Konsultationen mit den Wirtschafts- und Sozialpart-
nern auf EU-Ebene zu führen. 

Das Europäische Parlament hat am 18.12.2008 den 
EQARF-Entwurf in geänderter Form gebilligt. Die 
Zustimmung des Ministerrats wird für das Frühjahr 
2009 erwartet.
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Die vom Europäischen Parlament nach Konsultation 
mit der EG-Kommission beschlossenen Änderungen 
gegenüber dem Kommissionsentwurf betonen insbe-
sondere, dass die in den Anhängen genannten Quali-
tätskriterien, Deskriptoren und Referenzindi katoren 
nur ein „Werkzeugkasten“ seien, dessen Benutzung 
den Mitgliedstaaten vollkommen freigestellt sei. Sie 
seien weder als „Benchmarks“ zu betrachten, noch 
dienten sie dem Vergleich der nationalen Berufsbil-
dungssysteme hinsichtlich Qualität und Effizienz. 
Die Anhänge zum Entwurf des EQUARF, einschließlich 
der Qualitätskriterien, Deskriptoren und Referenzindi-
katoren, sind im Wesentlichen unverändert geblieben.

(Horst Mirbach)

D1.2 Das Programm Lebenslanges Lernen 

Das Programm Lebenslanges Lernen (PLL) unterstützt 
die bildungspolitischen Ziele der Europäischen Union. 
Die Nationale Agentur Bildung für Europa beim BIBB 
ist im Rahmen des PLL verantwortlich für die Durch-
führung der Einzelprogramme LEONARDO DA VINCI 
und GRUNDTVIG. Zentrales Instrument des PLL ist 
die Projektförderung. Dabei ist zu un terscheiden 
zwischen der Förderung von Auslandsmobilität für 
Jugendliche in der Ausbildung, Arbeitnehmer und 
Arbeitnehmerinnen und des Bildungspersonals sowie 
zwischen Innovationstransferprojekten und Partner-
schaften. Im Jahr 2008 wurde das PLL in Deutschland 
sehr erfolgreich durchgeführt.

Auslandsaufenthalte – insbesondere langfristige  –  
bieten eine hervorragende Möglichkeit, internationa-
le Berufskompetenz zu erwerben. Fremdsprachen-
kenntnisse, internationale Fachkenntnisse sowie 
interkultu relle Kenntnisse sind wichtige Bausteine 
einer international zukunftsfähigen Qualifizierung.  
Die beantragten Auslandsaufenthalte im Programm 
LEONARDO DA VINCI haben im Vergleich zum Vor-
jahr erheblich zugenommen. Allein in der Erstaus-
bildung ist die Anzahl der Auszubildenden und 
Be rufsschüler/-innen, die einen Teil ihrer Ausbildung 
im Ausland absolvieren, um 40 % gegenüber 2007 
angestiegen Y Übersicht D1.2-1 und Schaubild 
D1.2-1.

Der Innovationskreis berufliche Bildung IKBB hat 
2007 empfohlen, eine Verdoppelung von Auslands-
qualifizierungen in der beruflichen Ausbildung als 
einen Beitrag zur langfristigen Wettbewerbsfähig-
keit von Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen 
sowie Unternehmen anzustreben. Zudem soll sich 
die Dauer der geförderten Austauschmaßnahmen 
auf 6 Wochen bis 3 Monate verlängern mit dem 
Ziel, bis 2010 jährlich 5.000 solcher Maßnahmen 
in der beruflichen Ausbildung zu erreichen. Zurzeit 
liegt die durchschnittliche Dauer von Auslandsauf-
enthalten in der beruflichen Erstausbildung bei  
5 ½ Wochen. In beiden Fällen sind deutliche Steige-
rungen gegenüber dem Vorjahr und damit wichtige 
Schritte auf das Ziel hin zu verzeichnen Y Schau-
bild D1.2-2.

Übersicht D1.2-1:  Ergebnisse der Antragsrunde 2008 (Projekte, Teilnehmer/-innen, Budget)

Antragsrunde 2008 LEONARDO DA VINCI Mobilität beantragt/bewilligt

Anzahl der 
Projekte

Anzahl der 
Projekte

Anzahl der 
Teilnehmer/ 

-innen

Anzahl der 
Teilnehmer/-innen

Budget beantragt Budget bewilligt 

beantragt bewilligt beantragt bewilligt in € in €

Erstausbildung
466 333 11.282 8.345 17.542.669 12.913.326

(IVT)

Personen am
98 68 3.059 1.809 11.283.118 6.651.808

Arbeitsmarkt (PLM)

Fachkräfte in der

106 58 2.059 1.080 2.214.702 1.135.326Berufsbildung

(VETPRO)

Gesamt 670 459 16.400 11.234 31.040.489 20.700.460

Quelle: Nationale Agentur beim Bundesinstitut für Berufsbildung
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Insbesondere für Auslandsqualifizierungen in der 
beruflichen Ausbildung stand mit unterschied-
lichen, auf die jeweiligen Ausbildungssituationen 
zugeschnittenen Projekttypen und Förderschwer-
punkten ein Instrumentarium zur Verfügung, um 
die unterschiedlichen Bedarfe ausbildender Betrie-
be und Einrichtungen abzudecken. Als Einstieg in 

eine europäische Öffnung der Ausbildung konnten 
ausbildende Betriebe und Einrichtungen sogenannte 
kleine Projekte für maximal 3 Auszubildende oder 
Fachkräfte der beruflichen Bildung nutzen. Kleine 
Projekte sind nicht an die europäische Antragsfrist 
gebunden und können fortlaufend und mit reduzier-
tem Aufwand beantragt werden.

Schaubild D1.2-1:  LEONARDO DA VINCI Mobilität – Erstausbildungsteilnehmer/-innen 1995 bis 2008
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Schaubild D1.2-2:   LEONARDO DA VINCI Mobilität – durchschnittliche Aufenthaltsdauer der Erstausbildungs-
teilnehmer/-innen 2003 bis 2008*
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Um auch einzelnen Auszubildenden einen Lernauf-
enthalt im Ausland zu ermöglichen, ohne dass der 
Ausbildungsbetrieb/die Ausbildungseinrichtung sich 
als Projektträger engagiert, standen Pool-Projekte 
zur Verfügung. Diese werden von Kammern oder 
Bildungsträgern angeboten und vergeben Stipendien 
an Auszubildende oder Lernende mit abgeschlosse-
ner Ausbildung. 2008 standen rund 1.500 Plätze für 
Auszubildende und Lernende mit abgeschlossener 
Berufsausbildung zur Verfügung.

Für die auch vom Innovationskreis berufliche Bil-
dung angestrebte Förderung längerer Auslandsauf-
enthalte von Auszubildenden steht das Konzept der 
transnationalen Verbundausbildung zur Verfügung. 
Neben den Ausbildungsabschnitten von insgesamt 
mindestens 4 Monaten Dauer, die die Auszubil-
denden im Ausland verbringen, kooperieren die 
Projektpartner über den gesamten Ausbildungszeit-
raum hinweg eng miteinander und tauschen sich 
kontinuierlich zu Fragen von Ausbildungsinhalten 
und -konzepten aus. Im Jahr 2008 wurden 7 neue 
grenzüberschreitende Ausbildungsverbünde mit 
insgesamt 138 Teilnehmern und Teilnehmerinnen 
in  das Förderprogramm aufgenommen. 

Neue Impulse hat die Diskussion unter anderem 
durch eine Tagung und Veröffentlichungen der NA 
beim BIBB erhalten. Sozialpartner und Bundesre-
gierung haben sich darauf verständigt, im Hinblick 
auf eine international zukunftsfähige Qualifizierung 
internationale Anforderungen ordnungspolitisch 
stärker zu berücksichtigen. 

(Sibilla Drews, Nationale Agentur beim BIBB)

2008 wurden Innovationstransferprojekte (ITP) im 
Rahmen von LEONARDO DA VINCI mit 7,8 Mio. € 
gefördert. Von insgesamt 89 eingereichten Anträgen 
aus Deutschland sind 2008 28 Projekte ausgewählt 
worden. Die Projekte greifen Entwicklungen oder 
Produkte auf, um sie in der Praxis umzusetzen, für 
andere Branchen oder Länder aufzubereiten oder sie 
in die berufliche Bildung zu übertragen. Sie unter-
stützen im Rahmen einer europäischen Partner-
schaft einerseits Ziele der verstärkten europäischen 
Zusammenarbeit („Kopenhagen-Maastricht-Prozess“) 
anderseits werden sie an ihrem Nutzen für die 

nationalen Bildungssysteme gemessen. Die Projekte 
beziehen sich auf 6 europäische Prioritäten. Die Pri-
oritäten werden durch die europäischen und natio-
nalen Anforderung an Berufsbildungs praxis und die 
Berufsbildungssysteme zur Erfüllung der Ziele von 
Lissabon und Kopenhagen gesetzt.

Die Priorität „Entwicklung der Fähigkeiten und 
Kompetenzen von Lehrkräften, Ausbildern und 
Trainern in der beruflichen Aus- und Weiterbil-
dung“ ist mit 9  geförderten Projekten am stärksten 
vertreten. In dem Projekt „Competence Coach“ 
werden Methoden der Kompetenzmessung und 
des Coaching auf das beratende Bildungspersonal 
in der Berufsbildung zugeschnitten. Beiträge zur 
„Transparenz und Anerkennung von Kompetenzen 
und Qualifikationen“ werden in den Projekten vor 
allem branchenspezifisch umgesetzt. So erarbei-
tet die IG Bauen-Agrar-Umwelt mit europäischen 
Partnern eine Praxis europäischer Standards in 
der Viehzucht. Die Verknüpfung von dualer hand-
werklicher Berufsausbildung mit technischen oder 
betriebswirtschaftlichen Bachelor-Studiengängen 
im Rahmen eines Projektes des Hanse-Parlaments 
e.V. soll zur „Verbesserung der Qualität der Systeme 
und Verfahren in der Berufsbildung“ beitragen. Die 
TU Chemnitz implementiert und transferiert das 
Weiterbildungskonzept für die Zusatzqualifikation 
Mechatronik für Fachkräfte in der globalisierten in-
dustriellen Produktion auf die Zielgruppe Menschen 
mit Migrationshintergrund im Rahmen der Priorität 
„Anhebung des Kompetenzniveaus von Risikogrup-
pen“. Ein Beispiel für die Priorität „Weiterentwick-
lung des Lernumfelds“ stellt das Projekt der Stiftung 
Bildung & Handwerk dar, das E-Learning-Module 
zur Schulung von Lehrern der beruflichen Bildung 
als „E-Tutoren“ bereitstellt. 

Die NA beim BIBB unterstützt die Verbreitung, den 
Transfer und die Implementierung der Projektergeb-
nisse mit berufsbildungspolitischen Tagungen. Dabei 
verknüpft die NA aktuelle nationale Themen mit den 
europäischen Zielsetzungen des Berufsbildungspro-
gramms Lebenslanges Lernen:

�� Workshop: „ECVET meets ECTS – Neue Wege 
zwischen der Berufs- und Hochschulbildung?“ 
am 17. April 2008 in Bonn (gemeinsam mit dem 
DAAD und mit Unterstützung des BMBF).
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�� Valorisierungskonferenz „Qualität in der beruf-
lichen Bildung“ am 5./6. Dezember 2007 in Bonn. 

�� Die neue europäische Projekt- und Produkt-
datenbank ADAM der NA www.adam-europe.eu 
stellt seit Februar 2008 aktuelle Informationen 
über innovative Projekte, die im Rahmen des Pro-
gramms LEONARDO DA VINCI gefördert wurden, 
zur Verfügung. Ihre Nutzung ist für die Natio-
nalen Agenturen der 31 beteiligten Länder und 
alle europäisch geförderten Innovationstransfer-
projekte seit 2008 verpflichtend.

(Katharina Wiegmann, Nationale Agentur beim BIBB) 

Die 2007 ins Leben gerufene Aktion Partner-
schaften flankiert die Aktionen Mobilität und 
Innovationstransferprojekte. Die Partnerschaften 
siedeln sich vor dem Hintergrund vereinfachter 
administrativer Regelungen zwischen diesen beiden 
Aktionen an. Mit der kompletten Pauschalierung 
als Bezuschussung der Maßnahme ist ein neuer 
adminis trativer Weg innerhalb europäischer För-
derprogramme begangen worden. Er ermöglicht 
es unerfahrenen und/oder personell nicht stark 
besetzten Einrichtungen oder Unternehmen, an 
gemeinsamen europäischen Themen transnational 
zu arbeiten. Bei der mit der Durchführung betrau-
ten Nationalen Agentur Bildung für Europa beim 
BIBB gingen 169 Anträge ein. 51 Anträge wurden 
von deutschen Koordinatoren und 118 Anträge 
von deutschen Partnern gestellt. Nach formaler 
wie inhaltlicher Prüfung erfüllten 85 Projekte die 
Krite rien. Hiervon entfielen 31 auf Projekte mit 
deutschen Koordinatoren und 54 mit deutschen 
Partnern. Die Entwicklung gemeinsamer Trainings-
inhalte und -konzepte ist das im Arbeitsprogramm 
der Projekte am häufigsten angegebene Thema. 

(Dagmar Pietz, Nationale Agentur beim BIBB) 

D1.3 Das EUROPASS-Rahmenkonzept 

Die Transparenz und Vergleichbarkeit von Lern- und 
Berufserfahrungen spielen in einem sich entwickeln-
den europäischen Bildungsraum und Arbeitsmarkt 
eine immer wichtigere Rolle. Mit dem EUROPASS hat 
die EU-Kommission ein Instrument geschaffen, das 
den europäischen Bürgerinnen und Bürgern hilft, 

ihre Fähigkeiten, Kompetenzen und Qualifikationen 
in klarer, einheitlicher und international verständ-
licher Form darzustellen.

Das Nationale Europass Center (NEC)273 ist verant-
wortlich für die Ausgabe der EUROPASS-Dokumente 
in Deutschland sowie für deren Bekanntmachung 
und Verbreitung. Der EUROPASS besteht derzeit 
aus 5 Einzeldokumenten. Das wichtigste Dokument 
ist der EUROPASS Lebenslauf, den jede Bürgerin 
und jeder Bürger für ihre bzw. seine Bewerbung 
verwenden sollte. Direkt vom NEC verwaltet wird 
der EUROPASS Mobilität. Mit rund 40.000 (Stand 
04.03.2009) beantragten EUROPÄSSEN Mobilität 
liegt Deutschland in Europa an der Spitze.

Evaluationsbericht der Kommission  
an EU-Parlament und Rat 

Nach einer externen Evaluierung, die von der EU-
Kommission in Auftrag gegeben wurde, hat der 
EURO PASS das Ziel erreicht, Mobilitätsinstrument für 
die Bürgerinnen und Bürger zu sein. Er entspricht 
den Bedürfnissen der Nutzerinnen und Nutzer, indem 
er sie unterstützt, ihre Kompetenzen und Qualifi-
kationen im Bildungsbereich und am Arbeitsmarkt 
verständlich und vorteilhafter zu präsentieren. Mit 
durchschnittlich 12.000 täglichen Besuchen (2007) 
der europäischen EUROPASS-Website und ca. 3 Mio. 
erstellten EURO PASS Lebensläufen europaweit wird 
das Ziel der Kommission bis 2010 mehr als erfüllt 
sein. 

Die bekanntesten Dokumente auf europäischer 
Ebe ne sind der EUROPASS Lebenslauf und das 
EUROPASS Diploma Supplement. Der EUROPASS 
Sprachen pass hat als eigenständiges Dokument 
weniger Bedeutung, zumal im EUROPASS Lebens-
lauf Sprachkenntnisse ebenfalls eingetragen werden 
können.

(Uta-Maria Behnisch, Nationale Agentur beim BIBB)

273  Siehe hierzu: http://www.europass-info.de
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D1.4 EU-Studienbesuchsprogramm 

Das europäische Studienbesuchsprogramm fördert 
den Erfahrungsaustausch zwischen Entscheidungs-
trägern und Entscheidungsträgerinnen im Bildungs-
bereich sowie Verantwortlichen in der Berufsbildung 
und die Diskussion zu Themen von gemeinsamem 
Interesse auf europäischer Ebene. Es stärkt über 
fachlich ausgerichtete Begegnungen und Besich-
tigungen „vor Ort“ die gegenseitige Kenntnis der 
Bildungs- und Berufsbildungssysteme innerhalb 
Europas. Das Studienbesuchsprogramm ist eine der 
Aktionen im Querschnittsprogramm des Programms 
Lebenslanges Lernen, dessen Ziel die Unterstützung 
der Konzeption politischer Maßnahmen und der Zu-
sammenarbeit auf europäischer Ebene in Bezug auf 
lebenslanges Lernen ist.  
 
Zuständige europäische Abwicklungsagentur ist das 
CEDEFOP (Europäisches Zentrum für die Förderung 
der Berufsbildung). Die Nationale Agentur Bildung 
für Europa beim BIBB konzipiert und führt im 
Auftrag des BMBF Studienbesuche für ausländische 
Akteure der beruflichen Bildung in Deutschland 
durch. Sie arbeitet eng mit dem Pädagogischen 
Austauschdienst (PAD) der Kulturministerkonferenz 
zusammen. 
 
In Deutschland konnten gemäß dem vom CEDEFOP 
zugeteilten Kontingent im ersten Halbjahr 2008 
2  Studienbesuche zu aktuellen Themen der beruf-
lichen Bildung erfolgreich realisiert werden: „Im-
plementing of a national qualification framework“ 
in Berlin und „System of Vocational Guidance and 
Counselling in Germany“ in Heidelberg mit insge-
samt 16 Teilnehmenden aus Europa. Im 2. Halb-
jahr folgten 3 weitere Incoming-Studienbesuche im 
Rahmen der neuen Ausschreibung 2008/2009 mit 
den Themen „Übergang Schule und Arbeitswelt“, 
„Professionalisierung des Berufsbildungspersonals“ 
sowie „Berufsbildungssystem in Deutschland“ mit 
35 Teilnehmenden in Berlin, München und Bonn. 
Herausforderungen für die zukünftige Arbeit liegen 
in der Sicherung der Qualität des Studienbesuchspro-
gramms und der Verbreitung seiner Ergebnisse im 
Hinblick auf individuelle und systemische Wirkungen.

(Ulrike Engels, Nationale Agentur beim BIBB)

D1.5 Europäische Netzwerke: TTnet,  
ReferNet, ENQUA-VET

Training of Trainers Network (TTnet)

TTnet Deutschland (TTnet DE), das „Netzwerk für 
Innovation bei der Qualifizierung von Ausbildungs- 
und Lehrpersonal in der beruflichen Bildung“274, 
ist die vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
koordinierte deutsche Sektion des europäischen 
„Training of Trainers Network“. TTnet ist ein vom 
CEDEFOP geleitetes Netzwerk, das sich mit Fragen 
der Qualifizierung des Ausbildungspersonals in Eu-
ropa beschäftigt. Sektionen existieren in fast allen  
Mitgliedstaaten. 

TTnet DE beteiligte sich an Untersuchungen zu den 
vom Lehr- und Ausbildungspersonal benötigten 
Kompetenzen und an der Entwicklung entsprechen-
der Referenzrahmen275. Außerdem wurde unter 
Mitarbeit von TTnet DE ein Beitrag für Deutschland 
zur durch das Institut Technik und Bildung der 
Universität Bremen durchgeführten Studie EURO-
TRAINER der EU-Kommission zur Situation des 
betrieblichen Ausbildungspersonals in 32 europäi-
schen Ländern geleistet. Die Ergebnisse zeigen u.  a., 
dass die betrieblichen Aus- und Weiterbildner in 
der Mehrzahl „nebenamtlich“ ausbilden. Defizite 
werden von Experten weniger im fachlichen Bereich, 
sondern eher im Hinblick auf pädagogische und 
soziale Kompetenzen gesehen. Eine Empfehlung auf 
europäischer Ebene ist es, über Betriebe und ihr Ma-
nagement das Bewusstsein über die Bedeutung der 
wichtigen Rolle dieser Personengruppe zu stärken, 
ihre Kompetenzprofile zu modernisieren und für das 
Personal in KMU Strukturen externe Unterstützung 
bereitzustellen.276 Weiter unterstützen die TTnet-
Netzwerke die interaktive Plattform „trainersineu-
rope“ mit Ergebnissen einer aktuellen Umfrage zu 
Ausbildern in Europa und einer ersten E-Konferenz 
für Ausbilder/-innen in Europa.277

274 http://www.bibb.de/ttnet
275 http://www.trainingvillage.gr/etv/Projects_Networks/TTNet/
276 Vgl. Zusammenfassung auf www.trainersineurope.org
277 www.trainersineurope.org
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Mitglieder der TTnet-Netzwerke aus Deutschland, 
Finnland und Dänemark beteiligen sich am von der 
Danish School for Public Administration geleiteten 
LEONARDO-Projekt „International Trainerguide“. 
Das Projekt richtet sich schwerpunktmäßig an das 
Ausbildungspersonal in KMU. Es werden Lernplatt-
formen in der Landessprache der Partner eingerich-
tet, die über ein gemeinsames europäisches Grund-
modell in englischer Sprache verbunden sind. Den 
Ausgangspunkt bildete der dänische „Traenerguide“, 
der im Zusammenhang mit einer deutsch-dänischen 
Kooperation in Unterstützung beider nationaler  
TTnet-Netzwerke entwickelt wurde. Zentraler Part-
ner für Deutschland im Projekt  „International  
Trainerguide“ ist die DIHK-Bildungsgesellschaft.

(Philipp Grollmann, Herold Groß) 

ReferNet (Europäisches Referenznetzwerk 
für Fachinformation und Expertise)

Die zentrale Aufgabe des Netzwerkes als europäi-
sches Instrument für Wissenstransfer im Bereich 
der beruflichen Bildung orientiert sich seit 2008 
konsequent an dem Bedarf auf der politischen 
europäischen Ebene. So bildet die dezentralisierte 
Sammlung, Analyse und Aufbereitung von Informa-
tionen zur Berufsbildung in den Mitgliedstaaten der 
Europäischen Union durch ReferNet im Jahr 2008 
den zentralen Baustein für den europäischen Fort-
schrittsbericht, der alle 2 Jahre über die Entwicklun-
gen der beruflichen Bildung in Europa im Rahmen 
der Lissabon- und Kopenhagen-Prozesse berichtet. 
Der nationale ReferNet-Bericht steht unter www.
refernet.de in deutscher und englischer Fassung als 
Download zur Verfügung. Die Erarbeitung des euro-
päischen Fortschrittsberichts liegt in der Verantwor-
tung des CEDEFOP.

Der Wissenstransfer geschieht durch europäische 
Vernetzung nationaler Konsortien, die im jeweiligen 
Land die für die Berufsbildungsforschung relevanten 
Institutionen und Organisationen vereinen sollen. In 
Deutschland ist das Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) mit der Koordinierung betraut. Das deutsche 
Konsortium besteht weitgehend aus Mitgliedern der 
Arbeitsgemeinschaft Berufsbildungsforschungsnetz. 
Neben der Analysearbeit für den nationalen Refer-

Net-Policy Report hat ReferNet 2008 den sog.  „The-
matic Overview“ aktualisiert. In ihm werden, auf der 
Basis einer europaweit einheitlichen Struktur, die 
grundlegenden Informationen und Daten über das 
jeweilige nationale Berufsbildungssystem aufbereitet. 
Diese Einheitlichkeit bietet den Vorteil, dass Verglei-
che zwischen den Staaten ermöglicht werden. Dieser 
Bericht, aber auch diejenigen der europä ischen 
Partner stehen online zur Verfügung unter http://
www.refernet.de/de/10.htm. Dank der Zulieferung 
durch die nationalen ReferNet-Konsortien ist auch 
die bibliografische Datenbank des CEDEFOP zu einer 
bedeutenden Quelle für europäische Berufsbildungs-
literatur geworden. Allein ReferNet Deutschland 
liefert ca. 360 Indexierungen jährlich. Zahlreiche 
Dokumente sind online zugänglich. 

(Ute Hippach-Schneider)

ENQUA-VET (European Network on  
Quality Assurance in Vocational Education 
and Training)

Zur Entwicklung und Umsetzung eines gemeinsamen 
Konzeptes zur Qualitätssicherung in der beruflichen 
Bildung wurde im Oktober 2005 das Europäische 
Netzwerk für die Qualitätssicherung in der be-
ruflichen Bildung ENQA-VET gegründet und ab 
2007 durch EU-Mittel finanziert. Gegenwärtig sind 
27  Staaten der EU und der Kandidatenländer Mit-
glied von ENQA-VET und mit ihren Sozialpartnern 
dort vertreten.

Die Arbeit von ENQA-VET wird von einem Rat der 
Mitglieder (Board) koordiniert, der zweimal jähr-
lich tagt und das Arbeitsprogramm beschließt. Die 
laufende Arbeit wird seit Herbst 2007 von einem 
Sekretariat (in Dublin) vorbereitet und erfolgt in 
thematischen Arbeitsgruppen, durch Studien (cross-
country-analysis) sowie in speziellen Veranstaltun-
gen (Fachtagungen, Fachstudienbesuche/„peer- 
learning-visits“ etc.). 

Um die Qualitätssicherung auf nationaler Ebene zu 
fördern und die Zusammenarbeit auf europäischer 
Ebene zu stärken, haben alle im ENQA-VET vertre-
tenen Staaten vereinbart, „Nationale Referenzstellen 
für Qualitätssicherung in der beruflichen Bildung“ 



312

einzurichten. Diese sind teilweise institutionell 
angebunden oder auch als informelles Netzwerk 
(institutionsübergreifende Steuerungsgruppe) tätig. 
In Deutschland wurde hierzu zunächst eine Steue-
rungsgruppe aus Vertretern und Vertreterinnen des 
Bundes, der Länder und der Sozialpartner („Natio-
nale Begleitgruppe zum ENQA-VET“) geschaffen. Seit 
Juli 2008 hat das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) dem Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) die Aufgabe der „Nationalen 
Referenzstelle für Qualitätssicherung und Qualitäts-
entwicklung in der beruflichen Bildung – DEQA-VET“ 
übertragen. Sie hat die Aufgaben der

�� Förderung der Bewusstseinsbildung bei allen 
Betroffenen für die Vorteile der Anwendung der 
Prinzipien, Methoden und Werkzeuge der Quali-
tätssicherung und Qualitätsentwicklung,

�� Förderung der Information von und Kommuni-
kation mit den in Deutschland von den Aktivi-
täten des europäischen Netzwerkes ENQA-VET 
betroffenen Kreisen und der

�� aktiven Unterstützung der Umsetzung des 
Arbeitsprogramms des ENQA-VET, insbesonde-
re auch als „Nationale Anlaufstelle“, sowie der 
operationellen Unterstützung des BMBF und der 
Nationalen Begleitgruppe.

(Thomas Gruber, Horst Mirbach)

D2 Internationale Zusammenarbeit  
in der Berufsbildung

D2.1 Bilaterale Zusammenarbeit  
mit Ländern der EU

In der bilateralen Zusammenarbeit innerhalb Euro-
pas kommt der grenzübergreifenden Kooperation mit 
europäischen Staaten eine besondere Bedeutung zu.

Die traditionell enge Zusammenarbeit mit Frank-
reich hat sich in den letzten Jahren weiter intensi-
viert – nicht nur durch den gemeinsamen Beschluss, 
die Zahl der bilateralen Austauschprojekte und ihrer 
Teilnehmer/-innen bis zum Jahr 2010 entscheidend 
zu erhöhen. Auch in der inhaltlichen Kooperation 
hat es entscheidende Fortschritte gegeben. Frank-

reich widmet der praxisbezogenen beruflichen 
Ausbildung wesentlich mehr Aufmerksamkeit als 
in früheren Jahren und will die Zahl der Lehrlinge 
in den nächsten Jahren vervielfachen. Dies eröffnet 
neue Anknüpfungspunkte in der bilateralen Diskus-
sion. Darüber hinaus tagten in 2007 und 2008 erst-
mals in den Sektoren Klima- und Kältetechnik sowie 
Logistik bilaterale Arbeitsgruppen zum Vergleich der 
jeweiligen Ausbildungsordnungen mit dem Ziel, ge-
meinsame Bezugspunkte zu definieren. Der Bereich 
Groß- und Außenhandel soll demnächst in Angriff 
genommen werden. Die Liste der vergleichbaren 
Berufe wird kontinuierlich fortgeschrieben.

In der Zusammenarbeit mit Österreich wurde eine 
konsolidierte Liste der gleichgestellten und vergleich-
baren Berufsabschlüsse in einer BMBF-Broschüre 
erstellt, die allen Interessierten zur Verfügung steht 
(http://www.bmbf.de/publikationen/2711.php). 
Weitere Themen der Zusammenarbeit waren Durch-
lässigkeit zwischen beruflicher und Hochschulbil-
dung sowie Anerkennung der Berufsmatura.

Im bilateralen Austausch von Auszubildenden mit 
den Niederlanden wurden 2007 und 2008 erstmals 
sogenannte Musterprojekte erprobt, in denen län-
gere Lernaufenthalte im deutschen bzw. niederlän-
dischen Partnerbetrieb bis zu insgesamt 9 Monaten 
vorgesehen sind. 

Zur Stärkung des Stellenwertes praxisorientierter 
Ausbildung in Europa haben sich auf Initiative 
Deutschlands seit 2006 mehrere europäische Länder 
mit dualen bzw. stark praxisorientierten Berufsbil-
dungssystemen regelmäßig über aktuelle Themen 
der Entwicklungen in ihren Ländern ausgetauscht. 
Ein zunehmend wichtiges Feld ist dabei die Ent-
wicklung des Europäischen Qualifikationsrahmens 
inklusive dessen Folgerungen für die jeweiligen 
nationalen Bildungssysteme.

(Bundesministerium für Bildung und Forschung)

D2.2 Bilaterale Zusammenarbeit mit  
ausgewählten Staaten außerhalb der EU

Auch in 2008 hat das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) seine Berufsbildungs-
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zusammenarbeit mit der Türkei weitergeführt. 
Ausdruck der engen Kooperation ist die vom BMBF 
initiierte „Deutsch-Türkische Arbeitsgruppe Beruf-
liche Bildung“. Die erste Tagung der Arbeitsgruppe, 
in der auf beiden Seiten auch die jeweiligen Sozial-
partner vertreten sind, fand im Januar 2005 in 
Ankara statt. Im Zuge dieser Auftaktveranstaltung 
wurden die Themenvorschläge für die weitere Ko-
operation diskutiert und die konkrete Ablaufplanung 
für die nächsten Jahre festgelegt.

Im Rahmen der vom BMBF geförderten Berufsbil-
dungszusammenarbeit mit Vietnam arbeitet das 
BIBB eng mit dem Berufsbildungsforschungszentrum 
(RCVT) beim Ministerium für Arbeit, Invalide und 
Soziales (MOLISA) zusammen. So fand im Jahr 2007 
ein Fachforum zum Thema „Qualifikationsentwick-
lungsforschung“ und im Jahr 2008 ein Experten-
workshop zum Thema „Daten & Statistiken – Hinter-
gründe, Zielgruppen und Nutzen“ in Hanoi statt. 

Seit 2007 arbeitet das BIBB mit dem Industrial 
Training Council (ITC) zusammen, das im Ministry 
of Trade and Industry in Ägypten angesiedelt ist. 
Das ITC hat die Aufgabe, die beruflichen Aus- und 
Weiterbildungsaktivitäten zu koordinieren. Daher 
hat es das BIBB gebeten, die Capacity Building Stra-
tegy des ITC beratend zu unterstützen. Im Jahr 2007 
fand eine Fact Finding Mission zum ITC statt, und 
im Jahr 2008 haben Experten und Expertinnen des 
BIBB eine mehrwöchige Organisationsanalyse vor 
Ort durchgeführt.

Das BIBB hat seine Zusammenarbeit mit Thailand 
weiter intensiviert. Partner ist seit 4 Jahren das Of-
fice of Vocational Education Commission (OVEC). An-
fang 2008 fand in Bangkok ein mehrtägiges Exper-
tentreffen mit ca. 60 Schulleitern statt, auf dem die 
Programmpunkte der einwöchigen Studienreise nach 
Deutschland inhaltlich vorbereitet wurden. Diese 
Studienreise wurde im Juli 2008 mit ca. 30 ausge-
wählten Direktoren von Berufsschulen, Hochschulen 
und sonstigen Bildungseinrichtungen durchgeführt.

(Michael Wiechert)

TACIS-Projekt Ukraine

Das 2005 gestartete und auf 4 Jahre angelegte 
TACIS-Projekt zur Modernisierung der Berufsbil-
dung in der Ukraine278 unter Leitung der Interna-
tionalen Weiterbildung und Entwicklung gGmbH 
(InWEnt) und mit Beteiligung des Bundesinstituts 
für Berufsbildung (BIBB)279 setzte seine Arbeiten 
fort. Zur Verwendung in einem computergestützten 
Management-Informationssystem wurde ein Set 
von 43 Indikatoren für den Erfolg der Aktivitäten 
berufsbildender Schulen entwickelt, das auch unter 
den Bedingungen der geplanten Dezentralisierung 
der Steuerung der Berufsbildung als Instrument der 
Qualitätssicherung dienen soll. Auch ein Handbuch 
zur Qualitätssicherung der berufsbildenden Schulen 
wurde erstellt. Soziale Partnerschaft wird in der 
Ukraine insbesondere auch als Kooperation zwi-
schen Berufsschulen und Arbeitgebern angesehen 
und findet überwiegend auf regio naler Ebene statt. 
Im Bereich der landwirtschaft lichen Ausbildung 
wurden mit Unterstützung durch das BIBB Multipli-
katoren in modernen interaktiven Ausbildungsme-
thoden unterwiesen und ein Handbuch dazu erstellt. 
Erfolgreich verläuft auch die enge Kooperation mit 
einem deutsch-ukrainischen Ausbildungsprojekt des 
BMELV. Für die zukunftsweisende neue Ausbildungs-
richtung Öko-Tourismus wurden Empfehlungen 
erarbeitet. Auch die Arbeiten am Sektor-Qualifika-
tionsrahmen für die Landwirtschaft wurden fort-
gesetzt. Unter anderem wurde für einen einzelnen 
Ausbildungsberuf im Tätigkeitsfeld Landwirtschaft 
eine Tätigkeitsanalyse erstellt. Experten des Pro-
jekts werden auch bei der Erarbeitung eines neuen 
Bildungsgesetzes der Ukraine konsultiert.

(Gabriela Höhns)

278 Vgl. Berufsbildungsbericht 2006, Kap. 5.2, S. 329 f., Berufsbildungsbericht 2007, 
Kap. 5.2, S. 276 und Berufsbildungsbericht 2008, Kapitel 5.3, S. 304 

279 Weitere Partner waren das belgische Consulting IBF (Institut Belge de Formation), 
Brüssel, und die französische Kammer Chambre de Commerce et d’Industrie Sud 
Alsace, Mulhouse.
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D2.3 Systemberatung in der beruflichen 
Bildung in der entwicklungspolitischen 
Zusammen arbeit

Côte d’Ivoire

In der von tief greifenden Spannungen gekennzeich-
neten politischen und ökonomischen Übergangs-
phase der Côte d’Ivoire haben Jugendliche große 
Schwierigkeiten beim Übergang vom Bildungs- ins 
Beschäftigungssystem. Die Arbeitslosenquote der 
Jugendlichen schwankt in den Städten zwischen 
25 %  und 40 %. Andererseits beklagen Unterneh-
men des modernen Wirtschaftssektors ein fehlendes 
Angebot qualifizierter Arbeitskräfte als wesent-
liches Hindernis für Investitionen und Expansion. 
Ursachen hierfür liegen in der geringen Effektivität 
des schulisch organisierten Ausbildungsangebots, 
das vorwiegend in der Vermittlung theoretischer 
Kenntnisse, aber kaum auf praktische berufliche 
Handlungsfähigkeit ausgerichtet war. Notwendige 
Reformmaßnahmen des Bildungs- und Berufs-
bildungssektors zielten daher auf eine stärkere 
Einbindung der Wirtschaft und der Unternehmen 
in Entscheidungsprozesse und die Gestaltung von 
Angeboten der beruflichen Bildung ab. Maßnahmen 
zum Auf- und Ausbau einer alternierenden Ausbil-
dung, die Entwicklung von mit der Wirtschaft und 
den Unternehmen abgestimmten Ausbildungsprofi-
len sowie die Qualifizierung maßgeblicher Entschei-
dungsträger und des Ausbildungspersonals wurden 
im Rahmen eines vom BMZ geförderten Vorhabens 
in den letzten Jahren unterstützt. Das laufende 
Vorhaben interveniert in seiner zweiten Förderpha-
se ab 2005 strukturbildendend und qualifizierend, 
um den Ansatz einer alternierenden Ausbildung 
zu konsolidieren und die beteiligten Institutionen 
sowie das Lehrpersonal in der beruflichen Bildung 
für ihre spezifischen Aufgaben bei der Einführung 
und Verbreitung der alternierenden Ausbildung zu 
qualifizieren. 

Usbekistan

Ziel eines seit 2003 durchgeführten gemeinsamen 
Projektes der Deutschen Gesellschaft für Techni-
sche Zusammenarbeit (GTZ) GmbH und der KfW 

Bankengruppe ist es, in Zusammenarbeit mit den 
usbekischen Partnern die Ausbildung von quali-
fizierten IT-Fachkräften zu unterstützen. Dazu 
sollen insbesondere Qualität und Kapazitäten des 
Ausbildungsangebots an ausgewählten Berufs-
kollegs – abgestimmt auf die Anforderungen des 
Arbeitsmarktes – weiterentwickelt werden. Auf 
der Makroebene wird das Zentrum für Fachschul-, 
Berufsbildung beim Ministerium für Hoch- und 
Fachschulwesen bei der Konzipierung der Aus-
bildung im Bereich der Informations- und Kom-
munikationstechnologien unter Zugrundelegung 
der erzielten Erfahrungen bei der Einführung des 
koopera tiven Ansatzes beraten. Auf der Mesoebene 
werden die mit der Entwicklung der Berufsstan-
dards befassten Akteure wie das Institut für die 
Fachschul-, Berufsbildung, zuständige Stellen und 
Verbände unterstützt. Der Aufbau einer perma-
nenten Zu sammenarbeit mit den Unternehmen 
ist ein wichtiges Element des Vorhabens. Hierzu 
gehören die Entwicklung von Berufsstandards und 
Curricula sowie die Durchführung von Praktika und 
Prüfungen. Auf der Mikroebene werden die neu 
entwickel ten Ausbildungskonzepte erprobt. Diese 
sollen in Form einer dreijährigen beruflichen Aus-
bildung im Bereich der Informations- und Kommu-
nikationstechnologie an mehr als 30 Berufskollegs 
in Zukunft realisiert werden. Von der GTZ und der 
KfW werden dazu eng aufeinander abgestimmte 
Leistungen erbracht. Seitens der KfW erfolgt in der 
ersten Förderphase vor allem die Bereitstellung 
der Ausrüstung für Labore und Werkstätten an 
den Berufskollegs, die Einführung eines Instand-
haltungssystems, die technische Qualifizierung der 
Lehrkräfte in den ausgewählten Berufskollegs, die 
Erstellung und Verbreitung der Lern- und Lehr-
materialien sowie die Schaffung eines Informa-
tionssystems am Zentrum für Fachschul-, Berufs-
bildung. Die GTZ ist zuständig für die Revision der 
Berufsstandards, die Entwicklung von Curricula, 
die Qualifizierung von Lehr- und Leitungskräften, 
die Implementierung der Ausbildungsgänge an den 
Berufskollegs sowie die Verbreitung der Ergeb-
nisse. Für die landesweite Verbreitung der Erfah-
rungen in der Ausbildung zu Informations- und 
Kommunikationstechnologien wird ab Juli 2008 
eine zweite Phase durchgeführt.
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Vietnam

Die fehlende Verfügbarkeit qualifizierter Arbeits-
kräfte in Sektoren mit Wachstums- und Beschäfti-
gungspotenzial wirkt sich negativ auf die Qualität 
der Produktionsprozesse aus und gefährdet die 
Wachstumsstrategie. Das im Jahr 2006 von der GTZ 
begonnene Vorhaben zielt darauf ab, kleinen und 
mittleren Unternehmen aus Sektoren mit Wachs-
tums- und Beschäftigungspotenzial ausreichenden 
Zugriff auf bedarfsgerecht qualifizierte Facharbei-
terinnen und Facharbeiter zu ermöglichen. Es wird 
in enger Kooperation mit dem „Berufsbildungspro-
gramm Vietnam“ der KfW durchgeführt. Das Koope-
rationsvorhaben verfolgt einen 3-Ebenen-Ansatz und 
hat seinen Schwerpunkt auf der Mesoebene. Es gilt, 
durch Beratungsdienstleistungen die Verbesserung 
der Facharbeiterausbildung in Sektoren mit Wachs-
tums- und Beschäftigungspotenzial – wie z. B. Textil/
Modedesign und Informationstechnologie – abzu-
sichern. Im Rahmen der nationalen „Sozioökonomi-
schen Entwicklungsstrategie 2001–2010“ fördert das 
Vorhaben 10 vietnamesische Modellberufsschulen 
bei der arbeitsmarktorientierten Reformierung und 
Durchführung von Modulen der Aus- und Fortbil-
dung. Die Modellberufsschulen werden bei der Refor-
mierung der Curricula zur Anpassung an die Bedarfe 
der Zielarbeitsmärkte sowie bei der Entwicklung 
angepasster Lehr- und Lernmaterialien beraten. Part-
nerschulen werden bei der Entwicklung angepasster 
Aus- und Fortbildungskonzepte für das Lehrpersonal 
unterstützt. Durch die Etablierung und Förderung 
von Beratungsgremien an den Modellberufsschulen, 
in die Vertreter der lokalen Wirtschaft eingebunden 
sind, wird die aktive Mitwirkung der einheimischen 
Wirtschaft bei der arbeitsmarktorientierten Weiter-
entwicklung der Aus- und Fortbildung gestärkt.

(Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung [BMZ])

D2.4 Internationales Berufsbildungs- 
marketing

iMOVE

Weltweit wächst der Bedarf an beruflicher Aus- und 
Weiterbildung, die eine entscheidende Voraussetzung 
für wirtschaftliche Entwicklung und internationale 
Wettbewerbsfähigkeit darstellt. Fachkräftemangel 
stellt besonders in dynamischen Wirtschaftsregionen 
wie China, Indien und im Nahen Osten eine akute 
Bedrohung für die Realisierung der ökonomischen 
Ziele dar. Da viele Länder im Rahmen ihrer eigenen 
Bildungssysteme die Beschäftigungsfähigkeit ihrer 
Arbeitskräfte nicht bedarfsgerecht steigern können, 
ist ausländisches Know-how für die berufliche Quali-
fizierung dringend gefragt.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) verfolgt das Ziel, Deutschland aufgrund  
seiner international anerkannten Kompetenz auf 
dem Feld der beruflichen Bildung in eine führen-
de Position im globalen Wettbewerb zu bringen. 
Dazu soll der existierende Wettbewerbsvorteil 
noch stärker und vor allem noch strategischer als 
Wirtschafts faktor anerkannt und genutzt werden. 
Mit der Initiative iMOVE, die das BMBF 2001 ins  
Leben gerufen hat, steht sowohl deutschen An-
bietern als auch ausländischen Nachfragern von 
Bildungsdienstleistungen ein zentraler Ansprech-
partner mit umfangreichen Serviceleistungen zur 
Verfügung.

iMOVE organisierte im Jahr 2008 Delegationsrei-
sen, Kooperationskonferenzen und Workshops in 
China, Indien, Vietnam und Jordanien. Schwer-
punktregionen waren damit Asien und die arabi-
sche Welt, was die wirtschaftliche Dynamik dieser 
Länder widerspiegelt. Schwerpunktland war Indien. 
Der Bedarf an qualifizierten Fachkräften sowie das 
Interesse an einer Zusammenarbeit mit deutschen 
Partnern verzeichneten im zurückliegenden Jahr 
einen deutlichen Anstieg. Aber auch das deutsche 
Interesse an einer intensiveren Zusammenarbeit  
im Bildungsbereich mit einem Land, das neben 
China die treibende Wirtschaftskraft Asiens ist, 
führte in 2008 zu einer engeren Zusammenarbeit 
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zwischen dem BMBF und dem indischen Ministry  
of Labour and Employment im Bereich der beruf-
lichen Bildung. Vor dem Hintergrund dieser neuen 
bi lateralen Zusammenarbeit sowie der zunehmen-
den Bereitschaft der indischen Wirtschaft, sich in 
der beruflichen Aus- und Weiterbildung zu engagie-
ren, wird Indien auch in den kommenden Jahren 
ein Schwerpunkt im Rahmen der iMOVE-Aktivitäten 
bleiben. 

Bei insgesamt 12 Seminaren, Workshops und 
Networking-Veranstaltungen von iMOVE hatten 
deutsche Weiterbildungsanbieter Gelegenheit, ihr 
Auslandsengagement strategisch zu planen und sich 
gezielt über die anvisierten Märkte zu informieren. 
Die länderspezifischen Schwerpunkte entsprachen 
hierbei den Zielländern dieses Jahres und ermög-
lichten den Teilnehmerinnen und Teilnehmern damit 
eine eingehende Vorbereitung auf ihre Kontakte mit 
den potenziellen ausländischen Partnern. Zusätzlich 
informierte iMOVE auf 3 Fachmessen im Inland. Die 
Workshopreihe „Fit für internationale Bildungsmärk-
te“, die deutschen Bildungsanbietern eine Infor-
mations- und Handlungsgrundlage für ihre Inter-
nationalisierungsvorhaben gibt, wurde fortgesetzt. 
Ergänzt und inhaltlich vertieft wurde diese Reihe 
durch spezifische Workshops zur Internationalisie-
rung des Internetauftritts. 

Beim Informationsportal http://www.imove-germa-
ny.de/ stieg nicht nur die Anzahl der Interessenten, 
sondern vor allem die Menge der Informationen, 
die die Besucher abriefen: Allein im ersten Halbjahr 
2008 hat sich die Anzahl der Seitenaufrufe gegen-
über dem Vorjahreszeitraum mehr als vervierfacht, 
wobei sich jeder Besucher/jede Besucherin durch-
schnittlich 6 Seiten (vorher 2) ansieht. Zum zwei-
ten Mal nach 2007 wurde in Kooperation mit dem 
F.A.Z.-Institut das „Trendbarometer Exportbranche 
Aus- und Weiterbildung“ erstellt, das Tendenzen 
und Volumen des deutschen Exports von beruflichen 

Aus- und Weiterbildungsdienstleistungen aufzeigt. 
Erstmals veröffentlichte iMOVE 2008 einen umfang-
reichen Leitfaden für den erfolgreichen Bildungsex-
port, der deutschen Bildungsanbietern eine praxis-
nahe Orientierung bei der Internationalisierung und 
einen Überblick über mögliche und bereits erprobte 
Strategien und Konzepte bietet.

(Sabine Gummersbach-Majoroh, iMOVE beim BIBB)

EDVANCE

Durch die Schaffung der Initiative EDVANCE will 
Deutschland seine Position auf den internationa-
len Berufsbildungsmärkten stärken. Ziel ist es, den 
deutschen Akteuren im Bereich beruflicher Bildung 
durch einen einheitlichen Auftritt bessere Chancen 
auf den internationalen Bildungsmärkten zu ver-
schaffen. EDVANCE ist eine Initiative der Bundes-
regierung unter Federführung von BMBF und BMZ, 
die von BIBB, GTZ und InWEnt, koordiniert wird. 
Die Initiative wurde durch Bildungsministerin 
Schavan im Zuge der DIDACTA 2008 der Öffentlich-
keit vorgestellt. Durch einen gemeinsamen Internet-
auftritt soll EDVANCE einen hohen Bekanntheitsgrad 
erreichen. Ferner soll die Initiative dazu beitragen, 
die Wertschätzung und den Status deutscher Berufs-
bildungsprodukte und Dienstleistungen im Ausland 
zu erhöhen und dazu beitragen, die internationale 
Nachfrage nach deutschen Bildungsdienstleistungen 
zu steigern. Geplant ist deshalb eine Öffnung der 
Initiative für relevante Akteure der internationalen 
Berufsbildungszusammenarbeit, insbesondere aus 
der Wirtschaft.

(Michael Wiechert)
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Tabelle A1.1-3:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge nach Berufsgruppen und nach Geschlecht 
im Bundesgebiet (Teil 1)

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge Anteile der Geschlechter
Veränderung der Zahl  

der Neuabschlüsse zwischen  
2007 und 2008

2007 2008 2007 2008 absolut in %

BKZ Berufsgruppe total männlich weiblich total männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich

01–06 Pflanzenbauer, Tierzüchter, 
Fischereiberufe

16.578 10.641 5.937 15.566 9.923 5.643 64,2 35,8 63,7 36,3 -718 -294 -6,7 -5,0

07–08 Bergleute, Mineralgewinner 152 145 7 191 185 6 95,4 4,6 96,9 3,1 40 -1 27,6 -14,3

10–11 Steinbearbeiter, Baustoff-
hersteller

872 826 46 876 830 46 94,7 5,3 94,7 5,3 4 0 0,5 0,0

12–13 Keramiker, Glasmacher 690 543 147 704 554 150 78,7 21,3 78,7 21,3 11 3 2,0 2,0

14–15 Chemiearbeiter, Kunststoff-
verarbeiter

5.320 4.695 625 5.276 4.627 649 88,3 11,7 87,7 12,3 -68 24 -1,4 3,8

16 Papierhersteller, 
-verarbeiter

816 763 53 733 673 60 93,5 6,5 91,8 8,2 -90 7 -11,8 13,2

17 Drucker 6.553 4.001 2.552 6.729 3.966 2.763 61,1 38,9 58,9 41,1 -35 211 -0,9 8,3

18 Holzaufbereiter und 
verwandte Berufe

416 385 31 322 305 17 92,5 7,5 94,7 5,3 -80 -14 -20,8 -45,2

19–30, 
32

Metallberufe 100.116 94.230 5.886 98.905 92.360 6.545 94,1 5,9 93,4 6,6 -1.870 659 -2,0 11,2

31 Elektriker 35.212 33.461 1.751 36.438 34.408 2.030 95,0 5,0 94,4 5,6 947 279 2,8 15,9

33–37 Textil-, Bekleidungs-, 
Lederberufe

2.473 959 1.514 2.201 800 1.401 38,8 61,2 36,3 63,7 -159 -113 -16,6 -7,5

39–43 Ernährungsberufe 31.287 23.820 7.467 28.671 21.554 7.117 76,1 23,9 75,2 24,8 -2.266 -350 -9,5 -4,7

44–51 Bau- und Baunebenberufe 
einschl. Tischler

54.394 50.625 3.769 49.894 46.093 3.801 93,1 6,9 92,4 7,6 -4.532 32 -9,0 0,8

52–55 Warenprüfer, 
Versandfertigmacher, 
Maschinisten

10.166 9.474 692 10.515 9.658 857 93,2 6,8 91,8 8,2 184 165 1,9 23,8

62–64 Technische Berufe 9.341 5.103 4.238 9.745 5.177 4.568 54,6 45,4 53,1 46,9 74 330 1,5 7,8

66–70 Waren- und 
Dienstleistungskaufleute

135.208 53.715 81.493 135.656 52.130 83.526 39,7 60,3 38,4 61,6 -1.585 2.033 -3,0 2,5

71–74 Verkehrsberufe 13.964 12.475 1.489 14.877 13.220 1.657 89,3 10,7 88,9 11,1 745 168 6,0 11,3

75–78 Organisations-, 
Verwaltungs-, Büroberufe

98.969 35.133 63.836 98.146 34.935 63.211 35,5 64,5 35,6 64,4 -198 -625 -0,6 -1,0

79–87 Sicherheitsberufe, künst-
lerische Berufe, Gesund-
heitsdienst-, Sozial- und 
Erziehungsberufe

36.113 4.480 31.633 36.152 4.918 31.234 12,4 87,6 13,6 86,4 438 -399 9,8 -1,3

90–93 Körperpfleger, Gäste-
betreuer, hauswirt-
schaftliche Berufe, 
Reinigungsberufe

55.431 12.440 42.991 52.822 12.068 40.754 22,4 77,6 22,8 77,2 -372 -2.237 -3,0 -5,2

98–99 Restliche Berufe 11.814 9.102 2.712 11.840 8.954 2.886 77,0 23,0 75,6 24,4 -148 174 -1,6 6,4

Insgesamt 625.885 367.016 258.869 616.259 357.338 258.921 58,6 41,4 58,0 42,0 -9.678 52 -2,6 0,0

davon: Fertigungsberufe (10–55) 248.315 223.782 24.533 241.264 215.828 25.436 90,1 9,9 89,5 10,5 -7.954 903 -3,6 3,7

Dienstleistungsberufe 
(68–93)

339.685 118.243 221.442 337.653 117.271 220.382 34,8 65,2 34,7 65,3 -972 -1.060 -0,8 -0,5

Sonstige Berufe (01–09, 
60–63, 98–99)

37.885 24.991 12.894 37.342 24.239 13.103 66,0 34,0 64,9 35,1 -752 209 -3,0 1,6

Unter den Dienstleistungsberufen sind hier zusammengefasst die Berufsgruppen 66–93 nach der Berufsklassifikation des Statistischen Bundesamtes (1992). Die Fertigungsberufe 
umfassen die Gruppen 10–55. Die sonstigen Berufe außerhalb der Dienstleistungs- und Fertigungsberufe schließen die technischen Berufe (60–65), die Berufe in der Land-, Tier-, 
Forstwirtschaft und im Gartenbau (01–06), Berufe im Bergbau und in der Mineralgewinnung (07–08) und nicht eindeutig zuzuordnende Berufe (98–99) mit ein.

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September
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Tabelle A1.1-3:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge nach Berufsgruppen und nach Geschlecht 
in den neuen Ländern und Berlin (Teil 2)

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge Anteile der Geschlechter
Veränderung der Zahl  

der Neuabschlüsse zwischen 
2007 und 2008 

2007 2008 2007 2008 absolut in Prozent

BKZ Berufsgruppe total männlich weiblich total männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich

01–06 Pflanzenbauer, Tierzüchter, 
Fischereiberufe

4.489 2.790 1.699 4.003 2.384 1.619 62,2 37,8 59,6 40,4 -406 -80 -14,6 - 4,7

07–08 Bergleute, Mineralgewinner 104 97 7 117 111 6 93,3 6,7 94,9 5,1 14 -1 14,4 -14,3

10–11 Steinbearbeiter, Baustoff-
hersteller

219 210 9 221 211 10 95,9 4,1 95,5 4,5 1 1 0,5 11,1

12–13 Keramiker, Glasmacher 272 212 60 263 203 60 77,9 22,1 77,2 22,8 -9 0 -4,2 0,0

14–15 Chemiearbeiter, Kunststoff-
verarbeiter

957 810 147 903 755 148 84,6 15,4 83,6 16,4 -55 1 -6,8 0,7

16 Papierhersteller, -verarbeiter 156 146 10 124 111 13 93,6 6,4 89,5 10,5 -35 3 -24,0 30,0

17 Drucker 1.177 721 456 1.129 656 473 61,3 38,7 58,1 41,9 -65 17 -9,0 3,7

18 Holzaufbereiter und 
verwandte Berufe

108 94 14 84 77 7 87,0 13,0 91,7 8,3 -17 -7 -18,1 -50,0

19–30, 
32

Metallberufe
18.965 17.951 1.014 16.948 15.829 1.119 94,7 5,3 93,4 6,6 -2.122 105 -11,8 10,4

31 Elektriker 6.241 5.938 303 5.941 5.580 361 95,1 4,9 93,9 6,1 -358 58 -6,0 19,1

33–37 Textil-, Bekleidungs-, 
Lederberufe

488 174 314 444 147 297 35,7 64,3 33,1 66,9 -27 -17 -15,5 -5,4

39–43 Ernährungsberufe 8.674 6.534 2.140 7.293 5.317 1.976 75,3 24,7 72,9 27,1 -1.217 -164 -18,6 -7,7

44–51 Bau- und Baunebenberufe 
einschl. Tischler

12.338 11.601 737 10.090 9.380 710 94,0 6,0 93,0 7,0 -2.221 -27 -19,1 -3,7

52–55 Warenprüfer, 
Versandfertigmacher, 
Maschinisten

3.135 2.864 271 2.894 2.585 309 91,4 8,6 89,3 10,7 -279 38 -9,7 14,0

62–64 Technische Berufe 1.293 685 608 1.225 642 583 53,0 47,0 52,4 47,6 -43 -25 -6,3 -4,1

66–70 Waren- und 
Dienstleistungskaufleute

23.148 8.742 14.406 21.841 8.072 13.769 37,8 62,2 37,0 63,0 -670 -637 -7,7 -4,4

71–74 Verkehrsberufe 2.967 2.653 314 2.806 2.515 291 89,4 10,6 89,6 10,4 -138 -23 -5,2 -7,3

75–78 Organisations-, 
Verwaltungs-, Büroberufe

16.043 4.893 11.150 15.009 4.676 10.333 30,5 69,5 31,2 68,8 -217 -817 -4,4 -7,3

79–87 Sicherheitsberufe, künst-
lerische Berufe, Gesund-
heitsdienst-, Sozial- und 
Erziehungsberufe

4.686 941 3.745 4.577 1.027 3.550 20,1 79,9 22,4 77,6 86 -195 9,1 -5,2

90–93 Körperpfleger, Gäste-
betreuer, hauswirt-
schaftliche Berufe, 
Reinigungsberufe

14.662 3.473 11.189 13.041 3.131 9.910 23,7 76,3 24,0 76,0 -342 -1.279 -9,8 -11,4

98–99 Restliche Berufe 4.976 3.830 1.146 4.865 3.615 1.250 77,0 23,0 74,3 25,7 -215 104 -5,6 9,1

Insgesamt 125.098 75.359 49.739 113.818 67.024 46.794 60,2 39,8 58,9 41,1 -8.335 -2.945 -11,1 -5,9

davon: Fertigungsberufe (10–55) 52.730 47.255 5.475 46.334 40.851 5.483 89,6 10,4 88,2 11,8 -6.404 8 -13,6 0,1

Dienstleistungsberufe 
(68–93)

61.506 20.702 40.804 57.274 19.421 37.853 33,7 66,3 33,9 66,1 -1.281 -2.951 -6,2 -7,2

Sonstige Berufe (01–09, 
60–63, 98–99)

10.862 7.402 3.460 10.210 6.752 3.458 68,1 31,9 66,1 33,9 -650 -2 -8,8 -0,1

Unter den Dienstleistungsberufen sind hier zusammengefasst die Berufsgruppen 66 bis 93 nach der Berufsklassifikation des Statistischen Bundesamtes (1992). Die Fertigungsberufe 
umfassen die Gruppen 10 bis 55. Die sonstigen Berufe außerhalb der Dienstleistungs- und Fertigungsberufe schließen die technischen Berufe (60 bis 65), die Berufe in der Land-, Tier-, 
Forstwirtschaft und im Gartenbau (01 bis 06), Berufe im Bergbau und in der Mineralgewinnung (07 bis 08) und nicht eindeutig zuzuordnende Berufe (98 bis 99) mit ein.

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September
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Tabelle A1.1-3:   Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge nach Berufsgruppen und nach Geschlecht 
in den alten Ländern (Teil 3)

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge Anteile der Geschlechter
Veränderung der Zahl  

der Neuabschlüsse zwischen  
2007 und 2008

2007 2008 2007 2008 absolut in Prozent

BKZ Berufsgruppe total männlich weiblich total männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich

01–06 Pflanzenbauer, Tierzüchter, 
Fischereiberufe

12.089 7.851 4.238 11.563 7.539 4.024 64,9 35,1 65,2 34,8 -312 -214 -4,0 -5,0

07–08 Bergleute, 
Mineralgewinner

48 48 0 74 74 0 100,0 0,0 100,0 0,0 26 0 54,2 .

10–11 Steinbearbeiter, Baustoff-
hersteller

653 616 37 655 619 36 94,3 5,7 94,5 5,5 3 -1 0,5 -2,7

12–13 Keramiker, Glasmacher 418 331 87 441 351 90 79,2 20,8 79,6 20,4 20 3 6,0 3,4

14–15 Chemiearbeiter, Kunst stoff-
verarbeiter

4.363 3.885 478 4.373 3.872 501 89,0 11,0 88,5 11,5 -13 23 -0,3 4,8

16 Papierhersteller, 
-verarbeiter

660 617 43 609 562 47 93,5 6,5 92,3 7,7 -55 4 -8,9 9,3

17 Drucker 5.376 3.280 2.096 5.600 3.310 2.290 61,0 39,0 59,1 40,9 30 194 0,9 9,3

18 Holzaufbereiter und 
verwandte Berufe

308 291 17 238 228 10 94,5 5,5 95,8 4,2 -63 -7 -21,6 -41,2

19–30, 
32

Metallberufe 81.151 76.279 4.872 81.957 76.531 5.426 94,0 6,0 93,4 6,6 252 554 0,3 11,4

31 Elektriker 28.971 27.523 1.448 30.497 28.828 1.669 95,0 5,0 94,5 5,5 1.305 221 4,7 15,3

33–37 Textil-, Bekleidungs-, 
Lederberufe

1.985 785 1.200 1.757 653 1.104 39,5 60,5 37,2 62,8 -132 -96 -16,8 -8,0

39–43 Ernährungsberufe 22.613 17.286 5.327 21.378 16.237 5.141 76,4 23,6 76,0 24,0 -1.049 -186 -6,1 -3,5

44–51 Bau- und Baunebenberufe 
einschl. Tischler

42.056 39.024 3.032 39.804 36.713 3.091 92,8 7,2 92,2 7,8 -2.311 59 -5,9 1,9

52–55 Warenprüfer, 
Versandfertigmacher, 
Maschinisten

7.031 6.610 421 7.621 7.073 548 94,0 6,0 92,8 7,2 463 127 7,0 30,2

62–64 Technische Berufe 8.048 4.418 3.630 8.520 4.535 3.985 54,9 45,1 53,2 46,8 117 355 2,6 9,8

66–70 Waren- und 
Dienstleistungskaufleute

112.060 44.973 67.087 113.815 44.058 69.757 40,1 59,9 38,7 61,3 -915 2.670 -2,0 4,0

71–74 Verkehrsberufe 10.997 9.822 1.175 12.071 10.705 1.366 89,3 10,7 88,7 11,3 883 191 9,0 16,3

75–78 Organisations-, 
Verwaltungs-, Büroberufe

82.926 30.240 52.686 83.137 30.259 52.878 36,5 63,5 36,4 63,6 19 192 0,1 0,4

79–87 Sicherheitsberufe, künst-
lerische Berufe, Gesund-
heitsdienst-, Sozial- und 
Erziehungsberufe

31.427 3.539 27.888 31.575 3.891 27.684 11,3 88,7 12,3 87,7 352 -204 9,9 -0,7

90–93 Körperpfleger, Gäste-
betreuer, hauswirt-
schaftliche Berufe, 
Reinigungsberufe

40.769 8.967 31.802 39.781 8.937 30.844 22,0 78,0 22,5 77,5 -30 -958 -0,3 -3,0

98–99 Restliche Berufe 6.838 5.272 1.566 6.975 5.339 1.636 77,1 22,9 76,5 23,5 67 70 1,3 4,5

Insgesamt 500.787 291.657 209.130 502.441 290.314 212.127 58,2 41,8 57,8 42,2 -1.343 2.997 -0,5 1,4

davon: Fertigungsberufe (10–55) 195.585 176.527 19.058 194.930 174.977 19.953 90,3 9,7 89,8 10,2 -1.550 895 -0,9 4,7

Dienstleistungsberufe 
(68–93)

278.179 97.541 180.638 280.379 97.850 182.529 35,1 64,9 34,9 65,1 309 1.891 0,3 1,0

Sonstige Berufe (01–09, 
60–63, 98–99)

27.023 17.589 9.434 27.132 17.487 9.645 65,1 34,9 64,5 35,5 -102 211 -0,6 2,2

Unter den Dienstleistungsberufen sind hier zusammengefasst die Berufsgruppen 66 bis 93 nach der Berufsklassifikation des Statistischen Bundesamtes (1992). Die Fertigungsberufe 
umfassen die Gruppen 10 bis 55. Die sonstigen Berufe außerhalb der Dienstleistungs- und Fertigungsberufe schließen die technischen Berufe (60 bis 65), die Berufe in der Land-, Tier-, 
Forstwirtschaft und im Gartenbau (01 bis 06), Berufe im Bergbau und in der Mineralgewinnung (07 bis 08) und nicht eindeutig zuzuordnende Berufe (98 bis 99) mit ein.

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September



322

Tabelle A1.1-4:   Übersicht über die im Jahr 2008 am häufigsten begonnenen Berufsausbildungen 
mit Vergleichsdaten der Neuabschlüsse in den Jahren 2004 bis 2007 (Teil 1)

Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge

2004 2005 2006 2007 2008

männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total

Die 25 im Jahr 2008 am 
häufigsten von Jugendlichen 
neu besetzten Berufe

1 Kaufmann/frau im 
Einzelhandel

13.648 16.338 29.986 13.368 16.176 29.544 14.353 17.388 31.741 15.098 18.932 34.030 14.016 18.855 32.871

2 Verkäufer/-in 6.088 11.071 17.159 6.740 11.745 18.485 7.680 13.662 21.342 8.946 15.714 24.660 8.730 16.485 25.215

3 Bürokaufmann/frau 6.926 17.196 24.122 6.551 16.048 22.599 6.598 16.351 22.949 7.010 17.925 24.935 6.294 17.069 23.363

4 Kraftfahrzeug-
mechatroniker/-in*

22.197 502 22.699 20.461 497 20.958 20.938 558 21.496 21.515 601 22.116 19.712 677 20.389

5 Industriekaufmann/frau 7.674 11.641 19.315 7.227 11.111 18.338 7.347 11.764 19.111 7.821 12.635 20.456 7.572 12.687 20.259

6 Friseur/-in 1.685 14.572 16.257 1.665 13.277 14.942 1.751 13.433 15.184 1.933 16.114 18.047 1.835 15.012 16.847

7 Koch/Köchin 13.495 4.052 17.547 13.357 3.798 17.155 14.221 4.183 18.404 14.416 4.284 18.700 12.766 4.075 16.841

8 Kaufmann/frau im Groß- 
und Außenhandel

9.185 6.475 15.660 8.508 6.077 14.585 8.906 6.445 15.351 9.611 7.099 16.710 9.123 7.207 16.330

9 Industriemechaniker/-in 14.179 578 14.757 13.632 542 14.174 13.610 624 14.234 14.527 688 15.215 15.277 763 16.040

10 Medizinische/-r 
Fachangestellte/-r*

119 14.753 14.872 111 14.418 14.529 122 13.737 13.859 141 14.769 14.910 138 14.814 14.952

11 Kaufmann/frau für 
Bürokommunikation

2.902 10.815 13.717 2.936 10.763 13.699 2.965 10.575 13.540 3.337 11.660 14.997 3.098 11.227 14.325

12 Bankkaufmann/frau 5.439 7.324 12.763 5.211 7.230 12.441 5.251 7.298 12.549 5.339 7.723 13.062 5.703 7.967 13.670

13 Hotelfachmann/frau 3.100 9.713 12.813 2.935 9.419 12.354 2.997 10.078 13.075 2.938 10.292 13.230 2.892 10.113 13.005

14 Fachverkäufer/-in im 
Lebensmittelhandwerk*

753 10.928 11.681 775 11.260 12.035 977 11.202 12.179 1.023 11.911 12.934 991 11.605 12.596

15 Elektroniker/-in 9.049 99 9.148 9.227 113 9.340 9.713 115 9.828 11.330 152 11.482 11.484 182 11.666

16 Zahnmedizinische/-r 
Fachangestellte/-r*

60 12.633 12.693 49 11.603 11.652 46 11.087 11.133 32 12.002 12.034 33 11.590 11.623

17 Anlagenmechaniker/-in  
für Sanitär-, Heizungs-  
und Klimatechnik*

10.247 96 10.343 9.439 84 9.523 10.137 103 10.240 10.728 87 10.815 10.024 106 10.130

18 Maler/-in und Lackierer/-in 9.138 953 10.091 8.015 863 8.878 8.476 951 9.427 9.172 1.318 10.490 8.525 1.290 9.815

19 Fachinformatiker/-in 7.101 565 7.666 6.916 521 7.437 7.193 438 7.631 8.128 527 8.655 9.010 628 9.638

20 Fachkraft für Lagerlogistik* 5.322 586 5.908 5.539 629 6.168 6.763 762 7.525 8.127 854 8.981 8.488 1.023 9.511

21 Metallbauer/-in 7.857 74 7.931 7.441 78 7.519 8.020 64 8.084 9.926 115 10.041 9.389 118 9.507

22 Tischler/-in 9.140 704 9.844 8.287 735 9.022 8.560 725 9.285 9.180 845 10.025 8.436 849 9.285

23 Zerspanungsmechaniker/-in 5.029 147 5.176 5.012 168 5.180 5.522 170 5.692 7.360 248 7.608 8.072 325 8.397

24 Mechatroniker/-in 6.127 239 6.366 6.290 279 6.569 6.540 340 6.880 7.189 374 7.563 7.667 434 8.101

25 Restaurant - 
fachmann/frau

2.038 5.111 7.149 2.076 4.929 7.005 2.096 5.264 7.360 2.007 5.604 7.611 1.964 5.102 7.066

Summe der Neuabschlüsse in 
den 25 am häufigsten besetzten 
Berufen

178.498 157.165 335.663 171.768 152.363 324.131 180.782 157.317 338.099 196.834 172.473 369.307 191.239 170.203 361.442

Zum Vergleich: Neuabschlüsse in 
allen Berufen

333.729 239.251 572.980 320.289 229.891 550.180 337.315 238.838 576.153 367.016 258.869 625.885 357.338 258.921 616.259

Anteil der Neuabschlüsse in den  
25 Berufen an den Neuabschlüssen 
in allen Berufen in %

53,5 65,7 58,6 53,6 66,3 58,9 53,6 65,9 58,7 53,6 66,6 59,0 53,5 65,7 58,7
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Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge

2004 2005 2006 2007 2008

männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total

Die 25 im Jahr 2008 am 
häufigsten von jungen Frauen 
neu besetzten Berufe 

1 Kaufmann/frau im 
Einzelhandel

13.648 16.338 29.986 13.368 16.176 29.544 14.353 17.388 31.741 15.098 18.932 34.030 14.016 18.855 32.871

2 Bürokaufmann/frau 6.926 17.196 24.122 6.551 16.048 22.599 6.598 16.351 22.949 7.007 17.925 24.932 6.294 17.069 23.363

3 Verkäufer/-in 6.088 11.071 17.159 6.740 11.745 18.485 7.680 13.662 21.342 8.946 15.714 24.660 8.730 16.485 25.215

4 Friseur/-in 1.685 14.572 16.257 1.665 13.277 14.942 1.751 13.433 15.184 1.933 16.114 18.047 1.835 15.012 16.847

5 Medizinische/-r 
Fachangestellte/-r*

119 14.753 14.872 111 14.418 14.529 122 13.737 13.859 141 14.769 14.910 138 14.814 14.952

6 Industriekaufmann/frau 7.674 11.641 19.315 7.227 11.111 18.338 7.347 11.764 19.111 7.821 12.635 20.456 7.572 12.687 20.259

7 Fachverkäufer/-in im 
Lebensmittelhandwerk*

753
10.928 11.681 775 11.260 12.035 977 11.202 12.179 1.023 11.911 12.934 991 11.605 12.596

8 Zahnmedizinische/-r 
Fachangestellte/-r*

60 12.633 12.693 49 11.603 11.652 46 11.087 11.133 32 12.002 12.034 33 11.590 11.623

9 Kaufmann/frau für 
Bürokommunikation

2.902 10.815 13.717 2.936 10.763 13.699 2.965 10.575 13.540 3.337 11.660 14.997 3.098 11.227 14.325

10 Hotelfachmann/frau 3.100 9.713 12.813 2.935 9.419 12.354 2.997 10.078 13.075 2.938 10.292 13.230 2.892 10.113 13.005

11 Bankkaufmann/frau 5.439 7.324 12.763 5.211 7.230 12.441 5.251 7.298 12.549 5.439 7.623 13.062 5.703 7.967 13.670

12 Kaufmann/frau im Groß- 
und Außenhandel

9.185 6.475 15.660 8.508 6.077 14.585 8.906 6.445 15.351 9.611 7.099 16.710 9.123 7.207 16.330

13 Restaurantfachmann/frau 2.038 5.111 7.149 2.076 4.929 7.005 2.096 5.264 7.360 2.007 5.604 7.611 1.964 5.102 7.066

14 Steuerfachangestellte/-r 1.793 4.758 6.551 1.471 4.255 5.726 1.476 4.240 5.716 1.641 4.730 6.371 1.638 4.803 6.441

15 Rechtsanwalts-
fachangestellte/-r

194 5.425 5.619 196 4.935 5.131 204 4.997 5.201 180 4.730 4.910 197 4.514 4.711

16 Koch/Köchin 13.495 4.052 17.547 13.357 3.798 17.155 14.221 4.183 18.404 14.416 4.284 18.700 12.766 4.075 16.841

17 Verwaltungsfach-
angestellte/-r

1.704 3.832 5.536 1.559 3.514 5.073 1.546 3.644 5.190 1.563 3.783 5.346 1.592 3.777 5.369

18 Fachkraft im Gastgewerbe 1.106 2.542 3.648 1.260 2.909 4.169 1.482 3.171 4.653 1.449 3.374 4.823 1.342 2.915 4.257

19
Kaufmann/frau für 
Versicherungen und 
Finanzen*

2.680 2.549 5.229 2.638 2.470 5.108 2.465 2.197 4.662 2.624 2.446 5.070 2.780 2.868 5.648

20 Kaufmann/frau für Spedition 
und Logistikdienstleistung*

2.969 2.181 5.150 2.891 2.227 5.118 3.157 2.315 5.472 3.511 2.633 6.144 3.497 2.635 6.132

21 Mediengestalter/-in Digital 
und Print*

1.885 2.011 3.896 1.817 1.814 3.631 2.157 2.682 4.839 2.008 2.246 4.254 2.058 2.384 4.442

22 Hauswirtschafter/-in 129 2.365 2.494 115 2.245 2.360 139 2.346 2.485 173 2.518 2.691 130 2.187 2.317

23 Florist/-in 121 2.707 2.828 110 2.402 2.512 108 2.489 2.597 96 2.521 2.617 71 2.130 2.201

24 Reiseverkehrskaufmann/frau 475 2.286 2.761 431 1.940 2.371 380 2.088 2.468 365 2.082 2.447 368 2.095 2.463

25 Pharmazeutisch-kauf-
männische/-r Angestellte/-r

42 2.165 2.207 71 2.471 2.542 66 2.044 2.110 53 1.976 2.029 58 2.038 2.096

Summe der Neuabschlüsse in 
den 25 am häufigsten besetzten 
Berufen

86.210 185.443 271.653 84.068 179.036 263.104 88.490 184.680 273.170 93.412 199.603 293.015 88.886 196.154 285.040

Zum Vergleich: Neuabschlüsse in 
allen Berufen

333.729 239.251 572.980 320.289 229.891 550.180 337.315 238.838 576.153 367.016 258.869 625.885 357.338 258.921 616.259

Anteil der Neuabschlüsse in den  
25 Berufen an den Neuabschlüssen 
in allen Berufen in %

25,8 77,5 47,4 26,2 77,9 47,8 26,2 77,3 47,4 25,5 77,1 46,8 24,9 75,8 46,3

Tabelle A1.1-4:   Übersicht über die im Jahr 2008 am häufigsten begonnenen Berufsausbildungen 
mit Vergleichsdaten der Neuabschlüsse in den Jahren 2004 bis 2007 (Teil 2)
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Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge

2004 2005 2006 2007 2008

männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total männlich weiblich total

Die 25 im Jahr 2008 am 
häufigsten von jungen 
Männern neu besetzten Berufe 

1 Kraftfahrzeug - 
mechatroniker/-in*

21.112 486 21.598 20.127 494 20.621 20.903 558 21.461 21.508 601 22.109 19.712 677 20.389

2 Industriemechaniker/-in 14.179 578 14.757 13.632 542 14.174 13.610 624 14.234 14.527 688 15.215 15.277 763 16.040

3 Kaufmann/frau im 
Einzelhandel

13.648 16.338 29.986 13.368 16.176 29.544 14.353 17.388 31.741 15.098 18.932 34.030 14.016 18.855 32.871

4 Koch/Köchin 13.495 4.052 17.547 13.357 3.798 17.155 14.221 4.183 18.404 14.416 4.284 18.700 12.766 4.075 16.841

5 Elektroniker/-in 9.049 99 9.148 9.227 113 9.340 9.713 115 9.828 11.330 152 11.482 11.484 182 11.666

6 Anlagenmechaniker/-in für 
Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik*

10.247 96 10.343 9.439 84 9.523 10.137 103 10.240 10.728 87 10.815 10.024 106 10.130

7 Metallbauer/-in 7.857 74 7.931 7.441 78 7.519 8.020 64 8.084 9.926 115 10.041 9.389 118 9.507

8 Kaufmann/frau im Groß-  
und Außenhandel

9.185 6.475 15.660 8.508 6.077 14.585 8.906 6.445 15.351 9.611 7.099 16.710 9.123 7.207 16.330

9 Fachinformatiker/-in 7.101 565 7.666 6.916 521 7.437 7.193 438 7.631 8.128 527 8.655 9.010 628 9.638

10 Verkäufer/-in 6.088 11.071 17.159 6.740 11.745 18.485 7.680 13.662 21.342 8.946 15.714 24.660 8.730 16.485 25.215

11 Maler/-in und Lackierer/-in 9.138 953 10.091 8.015 863 8.878 8.476 951 9.427 9.172 1.318 10.490 8.525 1.290 9.815

12 Fachkraft für Lagerlogistik* 5.322 586 5.908 5.539 629 6.168 6.763 762 7.525 8.127 854 8.981 8.488 1.023 9.511

13 Tischler/-in 9.140 704 9.844 8.287 735 9.022 8.560 725 9.285 9.180 845 10.025 8.436 849 9.285

14 Zerspanungs mechaniker/-in 5.029 147 5.176 5.012 168 5.180 5.522 170 5.692 7.360 248 7.608 8.072 325 8.397

15 Mechatroniker/-in 6.127 239 6.366 6.290 279 6.569 6.540 340 6.880 7.189 374 7.563 7.667 434 8.101

16 Industriekaufmann/frau 7.674 11.641 19.315 7.227 11.111 18.338 7.347 11.764 19.111 7.821 12.635 20.456 7.572 12.687 20.259

17 Bürokaufmann/frau 6.926 17.196 24.122 6.551 16.048 22.599 6.598 16.351 22.949 7.010 17.925 24.935 6.294 17.069 23.363

18 Elektroniker/-in für 
Betriebstechnik

4.917 144 5.061 5.645 167 5.812 5.518 224 5.742 5.785 217 6.002 6.055 300 6.355

19 Bankkaufmann/frau 5.439 7.324 12.763 5.211 7.230 12.441 5.251 7.298 12.549 5.439 7.623 13.062 5.703 7.967 13.670

20 Fachlagerist/-in* 3.195 276 3.471 3.621 291 3.912 4.307 368 4.675 5.725 498 6.223 5.687 587 6.274

21 Gärtner/-in 5.018 1.477 6.495 4.893 1.283 6.176 5.399 1.377 6.776 5.220 1.383 6.603 4.739 1.353 6.092

22 Bäcker/-in 5.165 1.148 6.313 5.000 1.099 6.099 4.867 1.038 5.905 4.534 1.174 5.708 4.155 1.103 5.258

23 Konstruktionsmechaniker/-in 3.022 42 3.064 3.003 53 3.056 3.214 64 3.278 3.927 52 3.979 4.110 66 4.176

24 Maurer/-in 5.004 17 5.021 4.240 23 4.263 4.529 25 4.554 4.461 35 4.496 3.918 22 3.940

25 Feinwerkmechaniker/-in 3.241 72 3.313 3.019 83 3.102 3.050 86 3.136 3.649 107 3.756 3.899 139 4.038

Summe der Neuabschlüsse in 
den 25 am häufigsten besetzten 
Berufen

196.318 81.800 278.118 190.308 79.690 269.998 200.677 85.123 285.800 218.817 93.487 312.304 212.851 94.310 307.161

Zum Vergleich: Neuabschlüsse in 
allen Berufen

333.729 239.251 572.980 320.289 229.891 550.180 337.315 238.838 576.153 367.016 258.869 625.885 357.338 258.921 616.259

Anteil der Neuabschlüsse in den  
25 Berufen an den Neuabschlüssen 
in allen Berufen in %

58,8 34,2 48,5 59,4 34,7 49,1 59,5 35,6 49,6 59,6 36,1 49,9 59,6 36,4 49,8

* Einschließlich auslaufender bzw. ausgelaufener Vorgängerberufe

Quelle: BIBB-Erhebung zum 30. September

Tabelle A1.1-4:   Übersicht über die im Jahr 2008 am häufigsten begonnenen Berufsausbildungen 
mit Vergleichsdaten der Neuabschlüsse in den Jahren 2004 bis 2007 (Teil 3)
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Tabelle A1.1-5:  Disparitäten von Ausbildungsplatznachfrage und -angebot nach Berufen (Teil 1)

Ausbildungsplatznachfrage Ausbildungs-
platzangebot Angebots-

Nachfrage-
Relation 

(ANR)

absolut Anteil der unbefriedigten Nachfrage  
in % absolut

Anteil des 
unbesetzten 
Angebotsmännlich weiblich total männlich weiblich total

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4 Spalte 5 Spalte 6 Spalte 7 Spalte 8 Spalte 9

Oft nachgefragte Berufe mit einem 
hohen Anteil (> 20 %) an unbe - 
friedigter Ausbildungsplatznach- 
frage (vgl. Spalte 6)

Tierpfleger/-in 366 1.228 1.594 50,3 61,7 59,1 657 0,8 41,2

Gestalter/-in für visuelles Marketing 167 1.013 1.180 40,1 50,7 49,2 644 7,0 54,6

Mediengestalter/-in Bild und Ton 857 290 1.147 32,8 39,3 34,4 784 4,1 68,4

Fotograf/-in 324 952 1.276 31,2 35,2 34,2 864 2,8 67,7

Zweiradmechaniker/-in 980 59 1.039 32,0 28,8 31,9 723 2,1 69,6

Florist/-in 81 3.012 3.093 12,3 29,3 28,8 2.256 2,4 72,9

Veranstaltungskaufmann/frau 917 1.860 2.777 24,4 28,8 27,4 2.053 1,8 73,9

Raumausstatter/-in 494 794 1.288 15,4 34,3 27,0 971 3,2 75,4

Informations- und Telekommunikations-
system-Elektroniker/-in 3.111 135 3.246 26,6 18,5 26,2 2.472 3,2 76,2

Sport- und Fitnesskaufmann/frau 1.226 1.272 2.498 33,3 18,6 25,8 1.924 3,7 77,0

Mediengestalter/-in Digital und Print 2.481 3.045 5.526 22,6 26,9 25,0 4.228 1,9 76,5

Pferdewirt/-in 174 1.148 1.322 6,3 26,0 23,4 1.048 3,3 79,3

Kraftfahrzeugservicemechaniker/-in 2.096 74 2.170 23,2 23,0 23,2 1.672 0,3 77,1

Bürokaufmann/frau 8.546 21.624 30.170 26,4 21,1 22,6 23.910 2,3 79,3

Kaufmann/frau im Einzelhandel 17.982 24.383 42.365 22,1 22,7 22,4 34.204 3,9 80,7

Fahrzeuglackierer/-in 3.502 403 3.905 21,7 28,0 22,4 3.075 1,4 78,7

Friseur/-in 2.081 19.177 21.258 11,8 21,7 20,7 17.315 2,7 81,5

Fachkraft für Schutz und Sicherheit 951 264 1.215 21,7 14,8 20,2 1.065 8,9 87,7

Verkäufer/-in 10.590 20.921 31.511 17,6 21,2 20,0 25.686 1,8 81,5

Oft angebotene Berufe mit einem 
hohen Anteil (> 5 %) an unbesetzten 
Ausbildungsplätzen (vgl. Spalte 8)

Fachmann/frau für Systemgastronomie 1.432 1.883 3.315 3,6 3,7 3,7 3.734 14,5 112,6

Restaurantfachmann/frau 2.172 5.631 7.803 9,6 9,4 9,4 8.003 11,7 102,6

Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk 1.007 12.354 13.361 3,6 7,5 7,2 13.781 10,1 103,1

Fleischer/-in 2.735 128 2.863 6,9 3,9 6,8 2.944 9,3 102,8

Fachkraft für Schutz und Sicherheit 951 264 1.215 21,7 14,8 20,2 1.065 8,9 87,7

Bäcker/-in 4.640 1.285 5.925 10,5 14,2 11,3 5.746 8,5 97,0

Gebäudereiniger/-in 1.503 315 1.818 5,7 6,3 5,8 1.864 8,2 102,5

Koch/Köchin 14.371 4.640 19.011 11,2 12,2 11,4 18.116 7,0 95,3

Fachkraft im Gastgewerbe 1.476 3.274 4.750 9,1 11,0 10,4 4.562 6,7 96,0

Augenoptiker/-in 581 1.949 2.530 6,7 5,4 5,7 2.543 6,2 100,5

Hotelfachmann/frau 3.132 11.011 14.143 7,7 8,2 8,0 13.803 5,8 97,6

Konditor/-in 731 1.564 2.295 10,7 14,8 13,5 2.102 5,5 91,6

Berufskraftfahrer/-in 2.266 80 2.346 6,4 11,3 6,6 2.314 5,3 98,6

Kaufmann/frau für Dialogmarketing 477 1.000 1.477 3,1 3,2 3,2 1.510 5,3 102,2

Informationselektroniker/-in 1.102 27 1.129 15,1 7,4 14,9 1.014 5,2 89,8

Rechtsanwaltsfachangestellte/-r 219 4.992 5.211 10,0 9,6 9,6 4.966 5,1 95,3

Drogist/-in 107 1.005 1.112 5,6 13,7 12,9 1.019 5,0 91,6

Informations- und Telekommunikations-
system-Kaufmann/frau 1.991 480 2.471 10,5 3,3 9,1 2.364 5,0 95,7
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Ausbildungsplatznachfrage Ausbildungs-
platzangebot Angebots-

Nachfrage-
Relation 

(ANR)
absolut Anteil der unbefriedigten Nachfrage  

in % absolut
Anteil des 

unbesetzten 
Angebotsmännlich weiblich total männlich weiblich total

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4 Spalte 5 Spalte 6 Spalte 7 Spalte 8 Spalte 9

Stark nachgefragte Berufe mit für die 
Ausbildungsplatznachfrager relativ 
günstiger (ANR > 100) Marktsituation 
(vgl. Spalte 9)

Fachmann/frau für Systemgastronomie 1.432 1.883 3.315 3,6 3,7 3,7 3.734 14,5 112,6

Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk 1.007 12.354 13.361 3,6 7,5 7,2 13.781 10,1 103,1

Fleischer/-in 2.735 128 2.863 6,9 3,9 6,8 2.944 9,3 102,8

Restaurantfachmann/frau 2.172 5.631 7.803 9,6 9,4 9,4 8.003 11,7 102,6

Gebäudereiniger/-in 1.503 315 1.818 5,7 6,3 5,8 1.864 8,2 102,5

Kaufmann/frau für Dialogmarketing 477 1.000 1.477 3,1 3,2 3,2 1.510 5,3 102,2

Augenoptiker/-in 581 1.949 2.530 6,7 5,4 5,7 2.543 6,2 100,5

Kaufmann/frau für Versicherungen und 
Finanzen

2.917 2.965 5.882 4,8 3,5 4,1 5.895 4,4 100,2

Mechatroniker/-in für Kältetechnik 1.056 12 1.068 2,4 0,0 2,3 1.069 2,4 100,1

Stark nachgefragte Berufe mit für 
die Ausbildungsplatznachfrager 
relativ ungünstiger (ANR < 80) 
Marktsituation (vgl. Spalte 9)

Tierpfleger/-in 366 1.228 1.594 50,3 61,7 59,1 657 0,8 41,2

Gestalter/-in für visuelles Marketing 167 1.013 1.180 40,1 50,7 49,2 644 7,0 54,6

Fotograf/-in 324 952 1.276 31,2 35,2 34,2 864 2,8 67,7

Mediengestalter/-in Bild und Ton 857 290 1.147 32,8 39,3 34,4 784 4,1 68,4

Zweiradmechaniker/-in 980 59 1.039 32,0 28,8 31,9 723 2,1 69,6

Florist/-in 81 3.012 3.093 12,3 29,3 28,8 2.256 2,4 72,9

Veranstaltungskaufmann/frau 917 1.860 2.777 24,4 28,8 27,4 2.053 1,8 73,9

Raumausstatter/-in 494 794 1.288 15,4 34,3 27,0 971 3,2 75,4

Informations- und Telekommunikations-
system-Elektroniker/-in

3.111 135 3.246 26,6 18,5 26,2 2.472 3,2 76,2

Mediengestalter/-in Digital und Print 2.481 3.045 5.526 22,6 26,9 25,0 4.228 1,9 76,5

Sport- und Fitnesskaufmann/frau 1.226 1.272 2.498 33,3 18,6 25,8 1.924 3,7 77,0

Kraftfahrzeugservicemechaniker/-in 2.096 74 2.170 23,2 23,0 23,2 1.672 0,3 77,1

Fahrzeuglackierer/-in 3.502 403 3.905 21,7 28,0 22,4 3.075 1,4 78,7

Bürokaufmann/frau 8.546 21.624 30.170 26,4 21,1 22,6 23.910 2,3 79,3

Pferdewirt/-in 174 1.148 1.322 6,3 26,0 23,4 1.048 3,3 79,3

Alle Berufe 407.732 304.773 712.505 12,4 15,0 13,5 635.675 3,1 89,2

Quelle: BIBB-Erhebung zum 30. September 2008

Tabelle A1.1-5:  Disparitäten von Ausbildungsplatznachfrage und -angebot nach Berufen (Teil 2)
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Tabelle A5.9.1-2:  Betriebe1 nach Betriebsgrößenklassen im Bundesgebiet zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 636.450 632.099 632.919 626.176 618.080 620.572 615.954 620.848 627.236 6.388 1,0 -9.214 -1,4

2 Beschäftigte 318.790 315.556 313.325 310.979 307.258 305.127 302.430 305.268 306.837 1.569 0,5 -11.953 -3,7

3 Beschäftigte 218.476 218.015 216.227 213.980 211.962 209.054 206.800 207.410 208.714 1.304 0,6 -9.762 -4,5

4 Beschäftigte 159.713 158.431 157.215 155.054 152.684 150.158 148.751 148.453 149.531 1.078 0,7 -10.182 -6,4

5–9 Beschäftigte 374.859 373.654 370.033 364.190 354.465 348.461 342.723 345.277 347.819 2.542 0,7 -27.040 -7,2

Kleinstbetriebe 1.708.288 1.697.755 1.689.719 1.670.379 1.644.449 1.633.372 1.616.658 1.627.256 1.640.137 12.881 0,8 -68.151 -4,0

10–19 Beschäftigte 204.814 204.201 202.327 197.777 191.345 187.527 184.550 187.334 189.439 2.105 1,1 -15.375 -7,5

20–49 Beschäftigte 128.575 128.802 128.365 125.343 121.497 119.451 118.345 120.565 123.556 2.991 2,5 -5.019 -3,9

Kleinbetriebe 333.389 333.003 330.692 323.120 312.842 306.978 302.895 307.899 312.995 5.096 1,7 -20.394 -6,1

50–99 Beschäftigte 46.299 46.845 46.392 45.557 44.915 44.511 44.503 45.428 46.894 1.466 3,2 595 1,3

100–249 Beschäftigte 26.592 27.182 27.210 26.896 26.556 26.509 26.554 27.569 28.287 718 2,6 1.695 6,4

Mittlere Unternehmen 72.891 74.027 73.602 72.453 71.471 71.020 71.057 72.997 75.181 2.184 3,0 2.290 3,1

KMU insgesamt 2.114.568 2.104.785 2.094.013 2.065.952 2.028.762 2.011.370 1.990.610 2.008.152 2.028.313 20.161 1,0 -86.255 -4,1

250–499 Beschäftigte 8.275 8.355 8.355 8.226 8.071 7.917 7.880 8.103 8.356 253 3,1 81 1,0

500–999 Beschäftigte 3.384 3.412 3.415 3.323 3.218 3.186 3.189 3.245 3.357 112 3,5 -27 -0,8

1.000 und mehr 
Beschäftigte

1.653 1.700 1.684 1.653 1.611 1.566 1.538 1.553 1.567 14 0,9 -86 -5,2

Großunternehmen 13.312 13.467 13.454 13.202 12.900 12.669 12.607 12.901 13.280 379 2,9 -32 -0,2

Gesamt 2.127.880 2.118.252 2.107.467 2.079.154 2.041.662 2.024.039 2.003.217 2.021.053 2.041.593 20.540 1,0 -86.287 -4,1

1 Betriebe einschl. Ausbildungsbetrieben

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-1:  Ausbildungsbetriebe1 nach Betriebsgrößenklassen im Bundesgebiet zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 25.479 26.151 26.430 26.474 27.673 29.586 31.235 30.870 31.309 439 1,4 5.830 22,9

2 Beschäftigte 36.795 37.486 37.761 37.270 37.864 38.778 39.388 39.541 39.506 -35 -0,1 2.711 7,4

3 Beschäftigte 43.680 44.071 43.696 43.049 43.013 42.666 42.684 42.089 42.291 202 0,5 -1.389 -3,2

4 Beschäftigte 42.475 42.479 42.410 41.401 41.163 40.677 40.285 39.529 39.950 421 1,1 -2.525 -5,9

5–9 Beschäftigte 134.498 134.348 132.253 128.896 125.829 124.915 123.440 123.302 123.996 694 0,6 -10.502 -7,8

Kleinstbetriebe 282.927 284.535 282.550 277.090 275.542 276.622 277.032 275.331 277.052 1.721 0,6 -5.875 -2,1

10–19 Beschäftigte 91.014 89.976 88.224 84.958 82.017 82.486 81.947 83.211 85.175 1.964 2,4 -5.839 -6,4

20–49 Beschäftigte 66.876 66.268 65.501 63.093 61.922 63.190 63.535 65.094 67.141 2.047 3,1 265 0,4

Kleinbetriebe 157.890 156.244 153.725 148.051 143.939 145.676 145.482 148.305 152.316 4.011 2,7 -5.574 -3,5

50–99 Beschäftigte 29.186 29.218 28.695 27.904 28.016 28.716 29.099 29.760 30.769 1.009 3,4 1.583 5,4

100–249 Beschäftigte 19.762 19.967 19.885 19.552 19.516 19.754 19.921 20.498 21.090 592 2,9 1.328 6,7

Mittlere Unternehmen 48.948 49.185 48.580 47.456 47.532 48.470 49.020 50.258 51.859 1.601 3,2 2.911 5,9

KMU insgesamt 489.765 489.964 484.855 472.597 467.013 470.768 471.534 473.894 481.227 7.333 1,5 -8.538 -1,7

250–499 Beschäftigte 6.987 7.044 7.024 6.866 6.717 6.685 6.614 6.818 7.015 197 2,9 28 0,4

500–999 Beschäftigte 3.038 3.016 3.031 2.956 2.863 2.840 2.870 2.902 2.980 78 2,7 -58 -1,9

1.000 und mehr 
Beschäftigte

1.564 1.592 1.566 1.540 1.503 1.470 1.421 1.440 1.452 12 0,8 -112 -7,2

Großunternehmen 11.589 11.652 11.621 11.362 11.083 10.995 10.905 11.160 11.447 287 2,6 -142 -1,2

Gesamt 501.354 501.616 496.476 483.959 478.096 481.763 482.439 485.054 492.674 7.620 1,6 -8.680 -1,7

1 Betriebe mit Auszubildenden nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-3:   Ausbildungsbetriebsquote1 nach Betriebsgrößenklassen im Bundesgebiet zwischen 
1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

in %-Punkten

Veränderung 2007
gegenüber 1999

in %-Punkten1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1 Beschäftigter 4,0 4,1 4,2 4,2 4,5 4,8 5,1 5,0 5,0 0,0 1,0

2 Beschäftigte 11,5 11,9 12,1 12,0 12,3 12,7 13,0 13,0 12,9 -0,1 1,3

3 Beschäftigte 20,0 20,2 20,2 20,1 20,3 20,4 20,6 20,3 20,3 0,0 0,3

4 Beschäftigte 26,6 26,8 27,0 26,7 27,0 27,1 27,1 26,6 26,7 0,1 0,1

5–9 Beschäftigte 35,9 36,0 35,7 35,4 35,5 35,8 36,0 35,7 35,6 -0,1 -0,2

Kleinstbetriebe 16,6 16,8 16,7 16,6 16,8 16,9 17,1 16,9 16,9 0,0 0,3

10–19 Beschäftigte 44,4 44,1 43,6 43,0 42,9 44,0 44,4 44,4 45,0 0,5 0,5

20–49 Beschäftigte 52,0 51,4 51,0 50,3 51,0 52,9 53,7 54,0 54,3 0,3 2,3

Kleinbetriebe 47,4 46,9 46,5 45,8 46,0 47,5 48,0 48,2 48,7 0,5 1,3

50–99 Beschäftigte 63,0 62,4 61,9 61,3 62,4 64,5 65,4 65,5 65,6 0,1 2,6

100–249 Beschäftigte 74,3 73,5 73,1 72,7 73,5 74,5 75,0 74,4 74,6 0,2 0,2

Mittlere Unternehmen 67,2 66,4 66,0 65,5 66,5 68,2 69,0 68,8 69,0 0,1 1,8

KMU insgesamt 23,2 23,3 23,2 22,9 23,0 23,4 23,7 23,6 23,7 0,1 0,6

250–499 Beschäftigte 84,4 84,3 84,1 83,5 83,2 84,4 83,9 84,1 84,0 -0,2 -0,5

500–999 Beschäftigte 89,8 88,4 88,8 89,0 89,0 89,1 90,0 89,4 88,8 -0,7 -1,0

1.000 und mehr 
Beschäftigte

94,6 93,6 93,0 93,2 93,3 93,9 92,4 92,7 92,7 -0,1 -2,0

Großunternehmen 87,1 86,5 86,4 86,1 85,9 86,8 86,5 86,5 86,2 -0,3 -0,9

Gesamt 23,6 23,7 23,6 23,3 23,4 23,8 24,1 24,0 24,1 0,1 0,6

1 Prozentualer Anteil der Ausbildungsbetriebe an allen Betrieben

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-4:  Ausbildungsbetriebe1 nach Betriebsgrößenklassen in den alten Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 21.306 21.592 21.920 22.003 23.347 24.934 26.507 26.562 27.326 764 2,9 6.020 28,3

2 Beschäftigte 29.961 30.488 30.934 30.769 31.619 32.563 33.381 33.734 34.082 348 1,0 4.121 13,8

3 Beschäftigte 35.352 35.925 35.791 35.533 35.799 35.730 35.938 35.844 36.296 452 1,3 944 2,7

4 Beschäftigte 34.787 34.973 35.072 34.474 34.622 34.345 34.218 33.847 34.364 517 1,5 -423 -1,2

5–9 Beschäftigte 108.725 109.290 108.871 107.203 105.132 104.853 104.212 104.438 105.238 800 0,8 -3.487 -3,2

Kleinstbetriebe 230.131 232.268 232.588 229.982 230.519 232.425 234.256 234.425 237.306 2.881 1,2 7.175 3,1

10–19 Beschäftigte 71.070 71.528 70.826 68.921 66.844 67.615 67.424 68.737 70.515 1.778 2,6 -555 -0,8

20–49 Beschäftigte 51.200 51.454 51.471 49.958 49.195 50.306 50.801 52.182 53.993 1.811 3,5 2.793 5,5

Kleinbetriebe 122.270 122.982 122.297 118.879 116.039 117.921 118.225 120.919 124.508 3.589 3,0 2.238 1,8

50–99 Beschäftigte 22.901 23.113 22.889 22.260 22.341 22.979 23.245 23.820 24.677 857 3,6 1.776 7,8

100–249 Beschäftigte 16.009 16.235 16.216 15.937 15.902 16.038 16.196 16.594 17.124 530 3,2 1.115 7,0

Mittlere Unternehmen 38.910 39.348 39.105 38.197 38.243 39.017 39.441 40.414 41.801 1.387 3,4 2.891 7,4

KMU insgesamt 391.311 394.598 393.990 387.058 384.801 389.363 391.922 395.758 403.615 7.857 2,0 12.304 3,1

250–499 Beschäftigte 5.752 5.840 5.827 5.723 5.565 5.553 5.491 5.630 5.787 157 2,8 35 0,6

500–999 Beschäftigte 2.530 2.495 2.525 2.458 2.395 2.376 2.409 2.441 2.504 63 2,6 -26 -1,0

1.000 und mehr 
Beschäftigte

1.303 1.348 1.333 1.321 1.290 1.265 1.221 1.234 1.248 14 1,1 -55 -4,2

Großunternehmen 9.585 9.683 9.685 9.502 9.250 9.194 9.121 9.305 9.539 234 2,5 -46 -0,5

Gesamt 400.896 404.281 403.675 396.560 394.051 398.557 401.043 405.063 413.154 8.091 2,0 12.258 3,1

1 Betriebe mit Auszubildenden nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-5:  Betriebe1 nach Betriebsgrößenklassen in den alten Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 497.384 497.248 498.662 493.777 488.216 491.797 489.107 495.557 501.897 6.340 1,3 4.513 0,9

2 Beschäftigte 237.998 239.410 239.079 238.087 235.444 234.941 233.563 236.376 238.057 1.681 0,7 59 0,0

3 Beschäftigte 165.944 167.518 166.981 165.712 164.216 162.379 161.223 162.215 163.277 1.062 0,7 -2.667 -1,6

4 Beschäftigte 123.538 123.492 123.066 121.929 120.041 118.776 118.122 117.747 118.674 927 0,8 -4.864 -3,9

5–9 Beschäftigte 291.111 292.940 292.415 288.776 281.192 277.327 273.583 275.074 277.297 2.223 0,8 -13.814 -4,7

Kleinstbetriebe 1.315.975 1.320.608 1.320.203 1.308.281 1.289.109 1.285.220 1.275.598 1.286.969 1.299.202 12.233 1,0 -16.773 -1,3

10–19 Beschäftigte 157.833 159.555 159.429 156.753 151.509 149.312 147.385 149.448 151.152 1.704 1,1 -6.681 -4,2

20–49 Beschäftigte 97.697 99.153 99.753 98.014 95.128 93.936 93.371 95.069 97.595 2.526 2,7 -102 -0,1

Kleinbetriebe 255.530 258.708 259.182 254.767 246.637 243.248 240.756 244.517 248.747 4.230 1,7 -6.783 -2,7

50–99 Beschäftigte 35.851 36.674 36.527 35.904 35.342 35.110 35.077 35.789 37.014 1.225 3,4 1.163 3,2

100–249 Beschäftigte 21.079 21.686 21.761 21.570 21.267 21.246 21.316 22.060 22.683 623 2,8 1.604 7,6

Mittlere Unternehmen 56.930 58.360 58.288 57.474 56.609 56.356 56.393 57.849 59.697 1.848 3,2 2.767 4,9

KMU insgesamt 1.628.435 1.637.676 1.637.673 1.620.522 1.592.355 1.584.824 1.572.747 1.589.335 1.607.646 18.311 1,2 -20.789 -1,3

250–499 Beschäftigte 6.682 6.802 6.811 6.735 6.574 6.482 6.475 6.637 6.837 200 3,0 155 2,3

500–999 Beschäftigte 2.779 2.791 2.812 2.736 2.659 2.634 2.648 2.700 2.791 91 3,4 12 0,4

1.000 und mehr 
Beschäftigte

1.361 1.420 1.413 1.395 1.366 1.339 1.311 1.324 1.339 15 1,1 -22 -1,6

Großunternehmen 10.822 11.013 11.036 10.866 10.599 10.455 10.434 10.661 10.967 306 2,9 145 1,3

Gesamt 1.639.257 1.648.689 1.648.709 1.631.388 1.602.954 1.595.279 1.583.181 1.599.996 1.618.613 18.617 1,2 -20.644 -1,3

1 Betriebe einschl. Ausbildungsbetrieben

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-6:   Ausbildungsbetriebsquote1 nach Betriebsgrößenklassen in den alten Ländern zwischen 
1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

in %-Punkten

Veränderung 2007
gegenüber 1999

in %-Punkten1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1 Beschäftigter 4,3 4,3 4,4 4,5 4,8 5,1 5,4 5,4 5,4 0,1 1,2

2 Beschäftigte 12,6 12,7 12,9 12,9 13,4 13,9 14,3 14,3 14,3 0,0 1,7

3 Beschäftigte 21,3 21,4 21,4 21,4 21,8 22,0 22,3 22,1 22,2 0,1 0,9

4 Beschäftigte 28,2 28,3 28,5 28,3 28,8 28,9 29,0 28,7 29,0 0,2 0,8

5–9 Beschäftigte 37,3 37,3 37,2 37,1 37,4 37,8 38,1 38,0 38,0 0,0 0,6

Kleinstbetriebe 17,5 17,6 17,6 17,6 17,9 18,1 18,4 18,2 18,3 0,1 0,8

10–19 Beschäftigte 45,0 44,8 44,4 44,0 44,1 45,3 45,7 46,0 46,7 0,7 1,6

20–49 Beschäftigte 52,4 51,9 51,6 51,0 51,7 53,6 54,4 54,9 55,3 0,4 2,9

Kleinbetriebe 47,8 47,5 47,2 46,7 47,0 48,5 49,1 49,5 50,1 0,6 2,2

50–99 Beschäftigte 63,9 63,0 62,7 62,0 63,2 65,4 66,3 66,6 66,7 0,1 2,8

100–249 Beschäftigte 75,9 74,9 74,5 73,9 74,8 75,5 76,0 75,2 75,5 0,3 -0,5

Mittlere Unternehmen 68,3 67,4 67,1 66,5 67,6 69,2 69,9 69,9 70,0 0,2 1,7

KMU insgesamt 24,0 24,1 24,1 23,9 24,2 24,6 24,9 24,9 25,1 0,2 1,1

250–499 Beschäftigte 86,1 85,9 85,6 85,0 84,7 85,7 84,8 84,8 84,6 -0,2 -1,4

500–999 Beschäftigte 91,0 89,4 89,8 89,8 90,1 90,2 91,0 90,4 89,7 -0,7 -1,3

1.000 und mehr 
Beschäftigte

95,7 94,9 94,3 94,7 94,4 94,5 93,1 93,2 93,2 0,0 -2,5

Großunternehmen 88,6 87,9 87,8 87,4 87,3 87,9 87,4 87,3 87,0 -0,3 -1,6

Gesamt 24,5 24,5 24,5 24,3 24,6 25,0 25,3 25,3 25,5 0,2 1,1

1 Prozentualer Anteil der Ausbildungsbetriebe an allen Betrieben 

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-7:   Ausbildungsbetriebe1 nach Betriebsgrößenklassen in den neuen Ländern zwischen 
1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 4.173 4.559 4.510 4.471 4.326 4.652 4.728 4.308 3.983 -325 -7,5 -190 -4,6

2 Beschäftigte 6.834 6.998 6.827 6.501 6.245 6.215 6.007 5.807 5.424 -383 -6,6 -1.410 -20,6

3 Beschäftigte 8.328 8.146 7.905 7.516 7.214 6.936 6.746 6.245 5.995 -250 -4,0 -2.333 -28,0

4 Beschäftigte 7.688 7.506 7.338 6.927 6.541 6.332 6.067 5.682 5.586 -96 -1,7 -2.102 -27,3

5–9 Beschäftigte 25.773 25.058 23.382 21.693 20.697 20.062 19.228 18.864 18.758 -106 -0,6 -7.015 -27,2

Kleinstbetriebe 52.796 52.267 49.962 47.108 45.023 44.197 42.776 40.906 39.746 -1.160 -2,8 -13.050 -24,7

10–19 Beschäftigte 19.944 18.448 17.398 16.037 15.173 14.871 14.523 14.474 14.660 186 1,3 -5.284 -26,5

20–49 Beschäftigte 15.676 14.814 14.030 13.135 12.727 12.884 12.734 12.912 13.148 236 1,8 -2.528 -16,1

Kleinbetriebe 35.620 33.262 31.428 29.172 27.900 27.755 27.257 27.386 27.808 422 1,5 -7.812 -21,9

50–99 Beschäftigte 6.285 6.105 5.806 5.644 5.675 5.737 5.854 5.940 6.092 152 2,6 -193 -3,1

100–249 Beschäftigte 3.753 3.732 3.669 3.615 3.614 3.716 3.725 3.904 3.966 62 1,6 213 5,7

Mittlere Unternehmen 10.038 9.837 9.475 9.259 9.289 9.453 9.579 9.844 10.058 214 2,2 20 0,2

KMU insgesamt 98.454 95.366 90.865 85.539 82.212 81.405 79.612 78.136 77.612 -524 -0,7 -20.842 -21,2

250–499 Beschäftigte 1.235 1.204 1.197 1.143 1.152 1.132 1.123 1.188 1.228 40 3,4 -7 -0,6

500–999 Beschäftigte 508 521 506 498 468 464 461 461 476 15 3,3 -32 -6,3

1.000 und mehr 
Beschäftigte

261 244 233 219 213 205 200 206 204 -2 -1,0 -57 -21,8

Großunternehmen 2.004 1.969 1.936 1.860 1.833 1.801 1.784 1.855 1.908 53 2,9 -96 -4,8

Gesamt 100.458 97.335 92.801 87.399 84.045 83.206 81.396 79.991 79.520 -471 -0,6 -20.938 -20,8

1 Betriebe mit Auszubildenden nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-8:  Betriebe1 nach Betriebsgrößenklassen in den neuen Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 139.066 134.851 134.257 132.399 129.864 128.775 126.847 125.291 125.339 48 0,0 -13.727 -9,9

2 Beschäftigte 80.792 76.146 74.246 72.892 71.814 70.186 68.867 68.892 68.780 -112 -0,2 -12.012 -14,9

3 Beschäftigte 52.532 50.497 49.246 48.268 47.746 46.675 45.577 45.195 45.437 242 0,5 -7.095 -13,5

4 Beschäftigte 36.175 34.939 34.149 33.125 32.643 31.382 30.629 30.706 30.857 151 0,5 -5.318 -14,7

5–9 Beschäftigte 83.748 80.714 77.618 75.414 73.273 71.134 69.140 70.203 70.522 319 0,5 -13.226 -15,8

Kleinstbetriebe 392.313 377.147 369.516 362.098 355.340 348.152 341.060 340.287 340.935 648 0,2 -51.378 -13,1

10–19 Beschäftigte 46.981 44.646 42.898 41.024 39.836 38.215 37.165 37.886 38.287 401 1,1 -8.694 -18,5

20–49 Beschäftigte 30.878 29.649 28.612 27.329 26.369 25.515 24.974 25.496 25.961 465 1,8 -4.917 -15,9

Kleinbetriebe 77.859 74.295 71.510 68.353 66.205 63.730 62.139 63.382 64.248 866 1,4 -13.611 -17,5

50–99 Beschäftigte 10.448 10.171 9.865 9.653 9.573 9.401 9.426 9.639 9.880 241 2,5 -568 -5,4

100–249 Beschäftigte 5.513 5.496 5.449 5.326 5.289 5.263 5.238 5.509 5.604 95 1,7 91 1,7

Mittlere Unternehmen 15.961 15.667 15.314 14.979 14.862 14.664 14.664 15.148 15.484 336 2,2 -477 -3,0

KMU insgesamt 486.133 467.109 456.340 445.430 436.407 426.546 417.863 418.817 420.667 1.850 0,4 -65.466 -13,5

250–499 Beschäftigte 1.593 1.553 1.544 1.491 1.497 1.435 1.405 1.466 1.519 53 3,6 -74 -4,6

500–999 Beschäftigte 605 621 603 587 559 552 541 545 566 21 3,9 -39 -6,4

1.000 und mehr 
Beschäftigte

292 280 271 258 245 227 227 229 228 -1 -0,4 -64 -21,9

Großunternehmen 2.490 2.454 2.418 2.336 2.301 2.214 2.173 2.240 2.313 73 3,3 -177 -7,1

Gesamt 488.623 469.563 458.758 447.766 438.708 428.760 420.036 421.057 422.980 1.923 0,5 -65.643 -13,4

1 Betriebe einschl. Ausbildungsbetrieben

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-9:   Ausbildungsbetriebsquote1 nach Betriebsgrößenklassen in den neuen Ländern zwischen 
1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

in %-Punkten

Veränderung 2007
gegenüber 1999

in %-Punkten1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1 Beschäftigter 3,0 3,4 3,4 3,4 3,3 3,6 3,7 3,4 3,2 -0,3 0,2

2 Beschäftigte 8,5 9,2 9,2 8,9 8,7 8,9 8,7 8,4 7,9 -0,5 -0,6

3 Beschäftigte 15,9 16,1 16,1 15,6 15,1 14,9 14,8 13,8 13,2 -0,6 -2,7

4 Beschäftigte 21,3 21,5 21,5 20,9 20,0 20,2 19,8 18,5 18,1 -0,4 -3,1

5–9 Beschäftigte 30,8 31,0 30,1 28,8 28,2 28,2 27,8 26,9 26,6 -0,3 -4,2

Kleinstbetriebe 13,5 13,9 13,5 13,0 12,7 12,7 12,5 12,0 11,7 -0,4 -1,8

10–19 Beschäftigte 42,5 41,3 40,6 39,1 38,1 38,9 39,1 38,2 38,3 0,1 -4,2

20–49 Beschäftigte 50,8 50,0 49,0 48,1 48,3 50,5 51,0 50,6 50,6 0,0 -0,1

Kleinbetriebe 45,7 44,8 43,9 42,7 42,1 43,6 43,9 43,2 43,3 0,1 -2,5

50–99 Beschäftigte 60,2 60,0 58,9 58,5 59,3 61,0 62,1 61,6 61,7 0,0 1,5

100–249 Beschäftigte 68,1 67,9 67,3 67,9 68,3 70,6 71,1 70,9 70,8 -0,1 2,7

Mittlere Unternehmen 62,9 62,8 61,9 61,8 62,5 64,5 65,3 65,0 65,0 0,0 2,1

KMU insgesamt 20,3 20,4 19,9 19,2 18,8 19,1 19,1 18,7 18,4 -0,2 -1,8

250–499 Beschäftigte 77,5 77,5 77,5 76,7 77,0 78,9 79,9 81,0 80,8 -0,2 3,3

500–999 Beschäftigte 84,0 83,9 83,9 84,8 83,7 84,1 85,2 84,6 84,1 -0,5 0,1

1.000 und mehr 
Beschäftigte

89,4 87,1 86,0 84,9 86,9 90,3 88,1 90,0 89,5 -0,5 0,1

Großunternehmen 80,5 80,2 80,1 79,6 79,7 81,3 82,1 82,8 82,5 -0,3 2,0

Gesamt 20,6 20,7 20,2 19,5 19,2 19,4 19,4 19,0 18,8 -0,2 -1,8

1 Prozentualer Anteil der Ausbildungsbetriebe an allen Betrieben

Quelle: Betriebsstatistik der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-10:  Auszubildende1 nach Betriebsgrößenklassen im Bundesgebiet zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 25.479 26.151 26.430 26.474 27.673 29.586 31.235 30.870 31.309 439 1,4 5.830 22,9

2 Beschäftigte 41.433 42.226 42.688 42.227 42.918 43.874 44.687 44.860 44.959 99 0,2 3.526 8,5

3 Beschäftigte 53.215 54.087 53.872 53.222 53.117 52.688 52.789 51.760 52.305 545 1,1 -910 -1,7

4 Beschäftigte 56.408 56.673 56.884 55.485 54.935 54.326 53.812 52.659 53.381 722 1,4 -3.027 -5,4

5–9 Beschäftigte 219.417 220.035 218.105 212.481 206.471 203.695 201.427 200.542 202.037 1.495 0,7 -17.380 -7,9

Kleinstbetriebe 395.952 399.172 397.979 389.889 385.114 384.169 383.950 380.691 383.991 3.300 0,9 -11.961 -3,0

10–19 Beschäftigte 215.697 214.961 211.070 201.937 193.747 192.691 191.764 193.147 198.633 5.486 2,8 -17.064 -7,9

20–49 Beschäftigte 251.813 251.676 250.298 238.667 230.539 234.078 235.775 242.042 250.633 8.591 3,5 -1.180 -0,5

Kleinbetriebe 467.510 466.637 461.368 440.604 424.286 426.769 427.539 435.189 449.266 14.077 3,2 -18.244 -3,9

50–99 Beschäftigte 180.644 184.177 184.003 178.220 174.867 177.676 185.052 189.091 197.418 8.327 4,4 16.774 9,3

100–249 Beschäftigte 225.968 231.481 234.788 233.174 230.532 231.531 236.078 243.988 255.920 11.932 4,9 29.952 13,3

Mittlere Unternehmen 406.612 415.658 418.791 411.394 405.399 409.207 421.130 433.079 453.338 20.259 4,7 46.726 11,5

KMU insgesamt 1.270.074 1.281.467 1.278.138 1.241.887 1.214.799 1.220.145 1.232.619 1.248.959 1.286.595 37.636 3,0 16.521 1,3

250–499 Beschäftigte 168.713 173.365 180.293 170.854 167.608 162.940 158.701 166.504 179.170 12.666 7,6 10.457 6,2

500–999 Beschäftigte 130.906 128.525 133.822 129.725 130.486 132.239 134.075 130.733 135.528 4.795 3,7 4.622 3,5

1.000 und mehr 
Beschäftigte

190.238 196.019 195.216 195.547 191.141 184.769 181.463 182.136 180.277 -1.859 -1,0 -9.961 -5,2

Großunternehmen 489.857 497.909 509.331 496.126 489.235 479.948 474.239 479.373 494.975 15.602 3,3 5.118 1,0

Gesamt 1.759.931 1.779.376 1.787.469 1.738.013 1.704.034 1.700.093 1.706.858 1.728.332 1.781.570 53.238 3,1 21.639 1,2

1 Auszubildende nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-11:  Beschäftigte1 nach Betriebsgrößenklassen im Bundesgebiet zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 636.450 632.099 632.919 626.176 618.080 620.572 615.954 620.848 627.236 6.388 1,0 -9.214 -1,4

2 Beschäftigte 637.580 631.112 626.650 621.958 614.516 610.254 604.860 610.536 613.674 3.138 0,5 -23.906 -3,7

3 Beschäftigte 655.428 654.045 648.681 641.940 635.886 627.162 620.400 622.230 626.142 3.912 0,6 -29.286 -4,5

4 Beschäftigte 638.852 633.724 628.860 620.216 610.736 600.632 595.004 593.812 598.124 4.312 0,7 -40.728 -6,4

5–9 Beschäftigte 2.443.875 2.436.513 2.412.236 2.371.787 2.305.924 2.267.730 2.232.903 2.249.500 2.266.899 17.399 0,8 -176.976 -7,2

Kleinstbetriebe 5.012.185 4.987.493 4.949.346 4.882.077 4.785.142 4.726.350 4.669.121 4.696.926 4.732.075 35.149 0,7 -280.110 -5,6

10–19 Beschäftigte 2.745.006 2.737.661 2.711.405 2.647.098 2.564.246 2.512.149 2.473.747 2.509.719 2.539.614 29.895 1,2 -205.392 -7,5

20–49 Beschäftigte 3.886.673 3.901.032 3.890.057 3.794.187 3.679.570 3.623.056 3.589.002 3.661.174 3.750.537 89.363 2,4 -136.136 -3,5

Kleinbetriebe 6.631.679 6.638.693 6.601.462 6.441.285 6.243.816 6.135.205 6.062.749 6.170.893 6.290.151 119.258 1,9 -341.528 -5,1

50–99 Beschäftigte 3.199.208 3.234.333 3.205.653 3.145.340 3.100.128 3.075.926 3.075.949 3.142.930 3.244.700 101.770 3,2 45.492 1,4

100–249 Beschäftigte 4.021.236 4.111.850 4.115.360 4.064.970 4.013.016 4.004.083 4.016.290 4.167.708 4.275.674 107.966 2,6 254.438 6,3

Mittlere Unternehmen 7.220.444 7.346.183 7.321.013 7.210.310 7.113.144 7.080.009 7.092.239 7.310.638 7.520.374 209.736 2,9 299.930 4,2

KMU insgesamt 18.864.308 18.972.369 18.871.821 18.533.672 18.142.102 17.941.564 17.824.109 18.178.457 18.542.600 364.143 2,0 -321.708 -1,7

250–499 Beschäftigte 2.838.364 2.872.362 2.873.752 2.828.744 2.779.425 2.723.981 2.710.802 2.781.819 2.868.060 86.241 3,1 29.696 1,0

500–999 Beschäftigte 2.284.321 2.306.044 2.308.666 2.248.564 2.183.387 2.163.991 2.170.070 2.200.068 2.285.018 84.950 3,9 697 0,0

1.000 und mehr 
Beschäftigte

3.769.499 3.828.818 3.809.852 3.749.526 3.641.470 3.552.306 3.500.988 3.476.017 3.528.406 52.389 1,5 -241.093 -6,4

Großunternehmen 8.892.184 9.007.224 8.992.270 8.826.834 8.604.282 8.440.278 8.381.860 8.457.904 8.681.484 223.580 2,6 -210.700 -2,4

Gesamt 27.756.492 27.979.593 27.864.091 27.360.506 26.746.384 26.381.842 26.205.969 26.636.361 27.224.084 587.723 2,2 -532.408 -1,9

1 Beschäftigte einschl. Auszubildender

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-12:   Ausbildungsquote1 nach Betriebsgrößenklassen im Bundesgebiet zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

in %-Punkten

Veränderung 2007
gegenüber 1999

in %-Punkten1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1 Beschäftigter 4,0 4,1 4,2 4,2 4,5 4,8 5,1 5,0 5,0 0,0 1,0

2 Beschäftigte 6,5 6,7 6,8 6,8 7,0 7,2 7,4 7,3 7,3 0,0 0,8

3 Beschäftigte 8,1 8,3 8,3 8,3 8,4 8,4 8,5 8,3 8,4 0,0 0,2

4 Beschäftigte 8,8 8,9 9,0 8,9 9,0 9,0 9,0 8,9 8,9 0,1 0,1

5–9 Beschäftigte 9,0 9,0 9,0 9,0 9,0 9,0 9,0 8,9 8,9 0,0 -0,1

Kleinstbetriebe 7,9 8,0 8,0 8,0 8,0 8,1 8,2 8,1 8,1 0,0 0,2

10–19 Beschäftigte 7,9 7,9 7,8 7,6 7,6 7,7 7,8 7,7 7,8 0,1 0,0

20–49 Beschäftigte 6,5 6,5 6,4 6,3 6,3 6,5 6,6 6,6 6,7 0,1 0,2

Kleinbetriebe 7,0 7,0 7,0 6,8 6,8 7,0 7,1 7,1 7,1 0,1 0,1

50–99 Beschäftigte 5,6 5,7 5,7 5,7 5,6 5,8 6,0 6,0 6,1 0,1 0,4

100–249 Beschäftigte 5,6 5,6 5,7 5,7 5,7 5,8 5,9 5,9 6,0 0,1 0,4

Mittlere Unternehmen 5,6 5,7 5,7 5,7 5,7 5,8 5,9 5,9 6,0 0,1 0,4

KMU insgesamt 6,7 6,8 6,8 6,7 6,7 6,8 6,9 6,9 6,9 0,1 0,2

250–499 Beschäftigte 5,9 6,0 6,3 6,0 6,0 6,0 5,9 6,0 6,2 0,3 0,3

500–999 Beschäftigte 5,7 5,6 5,8 5,8 6,0 6,1 6,2 5,9 5,9 0,0 0,2

1.000 und mehr 
Beschäftigte

5,0 5,1 5,1 5,2 5,2 5,2 5,2 5,2 5,1 -0,1 0,1

Großunternehmen 5,5 5,5 5,7 5,6 5,7 5,7 5,7 5,7 5,7 0,0 0,2

Gesamt 6,3 6,4 6,4 6,4 6,4 6,4 6,5 6,5 6,5 0,1 0,2

1 Prozentualer Anteil der Auszubildenden an allen Beschäftigten einschl. Auszubildender

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-14:  Beschäftigte1 nach Betriebsgrößenklassen in den alten Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 497.384 497.248 498.662 493.777 488.216 491.797 489.107 495.557 501.897 6.340 1,3 4.513 0,9

2 Beschäftigte 475.996 478.820 478.158 476.174 470.888 469.882 467.126 472.752 476.114 3.362 0,7 118 0,0

3 Beschäftigte 497.832 502.554 500.943 497.136 492.648 487.137 483.669 486.645 489.831 3.186 0,7 -8.001 -1,6

4 Beschäftigte 494.152 493.968 492.264 487.716 480.164 475.104 472.488 470.988 474.696 3.708 0,8 -19.456 -3,9

5–9 Beschäftigte 1.897.504 1.910.687 1.907.165 1.880.889 1.830.003 1.805.145 1.782.747 1.792.311 1.807.834 15.523 0,9 -89.670 -4,7

Kleinstbetriebe 3.862.868 3.883.277 3.877.192 3.835.692 3.761.919 3.729.065 3.695.137 3.718.253 3.750.372 32.119 0,9 -112.496 -2,9

10–19 Beschäftigte 2.114.186 2.138.390 2.135.427 2.096.026 2.028.471 1.998.027 1.974.154 2.000.754 2.025.215 24.461 1,2 -88.971 -4,2

20–49 Beschäftigte 2.954.658 3.001.294 3.021.238 2.965.596 2.880.005 2.847.798 2.831.204 2.886.913 2.961.963 75.050 2,6 7.305 0,2

Kleinbetriebe 5.068.844 5.139.684 5.156.665 5.061.622 4.908.476 4.845.825 4.805.358 4.887.667 4.987.178 99.511 2,0 -81.666 -1,6

50–99 Beschäftigte 2.481.256 2.533.758 2.525.873 2.481.376 2.441.340 2.428.599 2.426.771 2.476.220 2.560.495 84.275 3,4 79.239 3,2

100–249 Beschäftigte 3.197.361 3.285.053 3.297.614 3.266.687 3.220.052 3.215.999 3.229.253 3.340.326 3.433.912 93.586 2,8 236.551 7,4

Mittlere Unternehmen 5.678.617 5.818.811 5.823.487 5.748.063 5.661.392 5.644.598 5.656.024 5.816.546 5.994.407 177.861 3,1 315.790 5,6

KMU insgesamt 14.610.329 14.841.772 14.857.344 14.645.377 14.331.787 14.219.488 14.156.519 14.422.466 14.731.957 309.491 2,1 121.628 0,8

250–499 Beschäftigte 2.293.284 2.339.582 2.348.493 2.320.073 2.263.970 2.233.630 2.228.749 2.281.790 2.350.411 68.621 3,0 57.127 2,5

500–999 Beschäftigte 1.876.333 1.887.965 1.905.534 1.858.468 1.809.702 1.797.172 1.808.699 1.834.872 1.902.312 67.440 3,7 25.979 1,4

1.000 und mehr 
Beschäftigte

3.159.939 3.254.402 3.245.138 3.212.744 3.150.115 3.092.247 3.045.622 3.024.572 3.077.658 53.086 1,8 -82.281 -2,6

Großunternehmen 7.329.556 7.481.949 7.499.165 7.391.285 7.223.787 7.123.049 7.083.070 7.141.234 7.330.381 189.147 2,6 825 0,0

Gesamt 21.939.885 22.323.721 22.356.509 22.036.662 21.555.574 21.342.537 21.239.589 21.563.700 22.062.338 498.638 2,3 122.453 0,6

1 Beschäftigte einschl. Auszubildender

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-13:  Auszubildende1 nach Betriebsgrößenklassen in den alten Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 21.306 21.592 21.920 22.003 23.347 24.934 26.507 26.562 27.326 764 2,9 6.020 28,3

2 Beschäftigte 33.874 34.479 35.116 35.080 36.053 37.023 38.029 38.426 38.970 544 1,4 5.096 15,0

3 Beschäftigte 43.434 44.442 44.501 44.369 44.611 44.485 44.832 44.425 45.239 814 1,8 1.805 4,2

4 Beschäftigte 46.505 46.892 47.397 46.564 46.660 46.220 46.016 45.447 46.245 798 1,8 -260 -0,6

5–9 Beschäftigte 178.187 180.313 180.827 178.179 174.168 172.428 171.256 170.981 173.022 2.041 1,2 -5.165 -2,9

Kleinstbetriebe 323.306 327.718 329.761 326.195 324.839 325.090 326.640 325.841 330.802 4.961 1,5 7.496 2,3

10–19 Beschäftigte 168.883 171.291 170.395 164.881 159.006 159.024 158.813 160.822 166.013 5.191 3,2 -2.870 -1,7

20–49 Beschäftigte 190.893 194.259 195.556 188.217 183.017 185.824 187.832 193.204 201.978 8.774 4,5 11.085 5,8

Kleinbetriebe 359.776 365.550 365.951 353.098 342.023 344.848 346.645 354.026 367.991 13.965 3,9 8.215 2,3

50–99 Beschäftigte 135.911 139.812 140.897 136.646 134.075 136.676 141.802 146.555 154.538 7.983 5,4 18.627 13,7

100–249 Beschäftigte 165.213 170.172 173.645 172.365 169.796 170.005 173.689 181.391 193.313 11.922 6,6 28.100 17,0

Mittlere Unternehmen 301.124 309.984 314.542 309.011 303.871 306.681 315.491 327.946 347.851 19.905 6,1 46.727 15,5

KMU insgesamt 984.206 1.003.252 1.010.254 988.304 970.733 976.619 988.776 1.007.813 1.046.644 38.831 3,9 62.438 6,3

250–499 Beschäftigte 122.813 127.194 131.251 125.153 121.721 118.785 118.733 123.685 133.662 9.977 8,1 10.849 8,8

500–999 Beschäftigte 100.759 98.486 101.776 98.037 98.844 99.928 101.608 99.528 103.756 4.228 4,2 2.997 3,0

1.000 und mehr 
Beschäftigte

140.080 145.504 149.074 151.256 147.130 142.104 138.474 140.880 143.241 2.361 1,7 3.161 2,3

Großunternehmen 363.652 371.184 382.101 374.446 367.695 360.817 358.815 364.093 380.659 16.566 4,5 17.007 4,7

Gesamt 1.347.858 1.374.436 1.392.355 1.362.750 1.338.428 1.337.436 1.347.591 1.371.906 1.427.303 55.397 4,0 79.445 5,9

1 Auszubildende nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-16:  Auszubildende1 nach Betriebsgrößenklassen in den neuen Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 4.173 4.559 4.510 4.471 4.326 4.652 4.728 4.308 3.983 -325 -7,5 -190 -4,6

2 Beschäftigte 7.559 7.747 7.572 7.147 6.865 6.851 6.658 6.434 5.989 -445 -6,9 -1.570 -20,8

3 Beschäftigte 9.781 9.645 9.371 8.853 8.506 8.203 7.957 7.335 7.066 -269 -3,7 -2.715 -27,8

4 Beschäftigte 9.903 9.781 9.487 8.921 8.275 8.106 7.796 7.212 7.136 -76 -1,1 -2.767 -27,9

5–9 Beschäftigte 41.230 39.722 37.278 34.302 32.303 31.267 30.171 29.561 29.015 -546 -1,8 -12.215 -29,6

Kleinstbetriebe 72.646 71.454 68.218 63.694 60.275 59.079 57.310 54.850 53.189 -1.661 -3,0 -19.457 -26,8

10–19 Beschäftigte 46.814 43.670 40.675 37.056 34.741 33.667 32.951 32.325 32.620 295 0,9 -14.194 -30,3

20–49 Beschäftigte 60.920 57.417 54.742 50.450 47.522 48.254 47.943 48.838 48.655 -183 -0,4 -12.265 -20,1

Kleinbetriebe 107.734 101.087 95.417 87.506 82.263 81.921 80.894 81.163 81.275 112 0,1 -26.459 -24,6

50–99 Beschäftigte 44.733 44.365 43.106 41.574 40.792 41.000 43.250 42.536 42.880 344 0,8 -1.853 -4,1

100–249 Beschäftigte 60.755 61.309 61.143 60.809 60.736 61.526 62.389 62.597 62.607 10 0,0 1.852 3,0

Mittlere Unternehmen 105.488 105.674 104.249 102.383 101.528 102.526 105.639 105.133 105.487 354 0,3 -1 0,0

KMU insgesamt 285.868 278.215 267.884 253.583 244.066 243.526 243.843 241.146 239.951 -1.195 -0,5 -45.917 -16,1

250–499 Beschäftigte 45.900 46.171 49.042 45.701 45.887 44.155 39.968 42.819 45.508 2.689 6,3 -392 -0,9

500–999 Beschäftigte 30.147 30.039 32.046 31.688 31.642 32.311 32.467 31.205 31.772 567 1,8 1.625 5,4

1.000 und mehr 
Beschäftigte

50.158 50.515 46.142 44.291 44.011 42.665 42.989 41.256 37.036 -4.220 -10,2 -13.122 -26,2

Großunternehmen 126.205 126.725 127.230 121.680 121.540 119.131 115.424 115.280 114.316 -964 -0,8 -11.889 -9,4

Gesamt 412.073 404.940 395.114 375.263 365.606 362.657 359.267 356.426 354.267 -2.159 -0,6 -57.806 -14,0

1 Auszubildende nach Personengruppenschlüssel (102 und 141)

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-15:   Ausbildungsquote1 nach Betriebsgrößenklassen in den alten Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

in %-Punkten

Veränderung 2007
gegenüber 1999

in %-Punkten1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1 Beschäftigter 4,3 4,3 4,4 4,5 4,8 5,1 5,4 5,4 5,4 0,1 1,2

2 Beschäftigte 7,1 7,2 7,3 7,4 7,7 7,9 8,1 8,1 8,2 0,1 1,1

3 Beschäftigte 8,7 8,8 8,9 8,9 9,1 9,1 9,3 9,1 9,2 0,1 0,5

4 Beschäftigte 9,4 9,5 9,6 9,5 9,7 9,7 9,7 9,6 9,7 0,1 0,3

5–9 Beschäftigte 9,4 9,4 9,5 9,5 9,5 9,6 9,6 9,5 9,6 0,0 0,2

Kleinstbetriebe 8,4 8,4 8,5 8,5 8,6 8,7 8,8 8,8 8,8 0,1 0,5

10–19 Beschäftigte 8,0 8,0 8,0 7,9 7,8 8,0 8,0 8,0 8,2 0,2 0,2

20–49 Beschäftigte 6,5 6,5 6,5 6,3 6,4 6,5 6,6 6,7 6,8 0,1 0,4

Kleinbetriebe 7,1 7,1 7,1 7,0 7,0 7,1 7,2 7,2 7,4 0,1 0,3

50–99 Beschäftigte 5,5 5,5 5,6 5,5 5,5 5,6 5,8 5,9 6,0 0,1 0,6

100–249 Beschäftigte 5,2 5,2 5,3 5,3 5,3 5,3 5,4 5,4 5,6 0,2 0,5

Mittlere Unternehmen 5,3 5,3 5,4 5,4 5,4 5,4 5,6 5,6 5,8 0,2 0,5

KMU insgesamt 6,7 6,8 6,8 6,7 6,8 6,9 7,0 7,0 7,1 0,1 0,4

250–499 Beschäftigte 5,4 5,4 5,6 5,4 5,4 5,3 5,3 5,4 5,7 0,3 0,3

500–999 Beschäftigte 5,4 5,2 5,3 5,3 5,5 5,6 5,6 5,4 5,5 0,0 0,1

1.000 und mehr 
Beschäftigte

4,4 4,5 4,6 4,7 4,7 4,6 4,5 4,7 4,7 0,0 0,2

Großunternehmen 5,0 5,0 5,1 5,1 5,1 5,1 5,1 5,1 5,2 0,1 0,2

Gesamt 6,1 6,2 6,2 6,2 6,2 6,3 6,3 6,4 6,5 0,1 0,3

1 Prozentualer Anteil der Auszubildenden an allen Beschäftigten einschl. Auszubildender

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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Tabelle A5.9.1-18:   Ausbildungsquote1 nach Betriebsgrößenklassen in den neuen Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

in %-Punkten

Veränderung 2007
gegenüber 1999

in %-Punkten1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

1 Beschäftigter 3,0 3,4 3,4 3,4 3,3 3,6 3,7 3,4 3,2 -0,3 0,2

2 Beschäftigte 4,7 5,1 5,1 4,9 4,8 4,9 4,8 4,7 4,4 -0,3 -0,3

3 Beschäftigte 6,2 6,4 6,3 6,1 5,9 5,9 5,8 5,4 5,2 -0,2 -1,0

4 Beschäftigte 6,8 7,0 6,9 6,7 6,3 6,5 6,4 5,9 5,8 -0,1 -1,1

5–9 Beschäftigte 7,5 7,6 7,4 7,0 6,8 6,8 6,7 6,5 6,3 -0,1 -1,2

Kleinstbetriebe 6,3 6,5 6,4 6,1 5,9 5,9 5,9 5,6 5,4 -0,2 -0,9

10–19 Beschäftigte 7,4 7,3 7,1 6,7 6,5 6,5 6,6 6,4 6,3 0,0 -1,1

20–49 Beschäftigte 6,5 6,4 6,3 6,1 5,9 6,2 6,3 6,3 6,2 -0,1 -0,4

Kleinbetriebe 6,9 6,7 6,6 6,3 6,2 6,4 6,4 6,3 6,2 -0,1 -0,7

50–99 Beschäftigte 6,2 6,3 6,3 6,3 6,2 6,3 6,7 6,4 6,3 -0,1 0,0

100–249 Beschäftigte 7,4 7,4 7,5 7,6 7,7 7,8 7,9 7,6 7,4 -0,1 0,1

Mittlere Unternehmen 6,8 6,9 7,0 7,0 7,0 7,1 7,4 7,0 6,9 -0,1 0,1

KMU insgesamt 6,7 6,7 6,7 6,5 6,4 6,5 6,6 6,4 6,3 -0,1 -0,4

250–499 Beschäftigte 8,4 8,7 9,3 9,0 8,9 9,0 8,3 8,6 8,8 0,2 0,4

500–999 Beschäftigte 7,4 7,2 7,9 8,1 8,5 8,8 9,0 8,5 8,3 -0,2 0,9

1.000 und mehr 
Beschäftigte

8,2 8,8 8,2 8,3 9,0 9,3 9,4 9,1 8,2 -0,9 0,0

Großunternehmen 8,1 8,3 8,5 8,5 8,8 9,0 8,9 8,8 8,5 -0,3 0,4

Gesamt 7,1 7,2 7,2 7,0 7,0 7,2 7,2 7,0 6,5 -0,5 -0,5

1 Prozentualer Anteil der Auszubildenden an allen Beschäftigten einschl. Auszubildende

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember

Tabelle A5.9.1-17:  Beschäftigte1 nach Betriebsgrößenklassen in den neuen Ländern zwischen 1999 und 2007

Veränderung 2007
gegenüber Vorjahr

Veränderung 2007
gegenüber 1999

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 absolut in % absolut in %

1 Beschäftigter 139.066 134.851 134.257 132.399 129.864 128.775 126.847 125.291 125.339 48 0,0 -13.727 -9,9

2 Beschäftigte 161.584 152.292 148.492 145.784 143.628 140.372 137.734 137.784 137.560 -224 -0,2 -24.024 -14,9

3 Beschäftigte 157.596 151.491 147.738 144.804 143.238 140.025 136.731 135.585 136.311 726 0,5 -21.285 -13,5

4 Beschäftigte 144.700 139.756 136.596 132.500 130.572 125.528 122.516 122.824 123.428 604 0,5 -21.272 -14,7

5–9 Beschäftigte 546.371 525.826 505.071 490.898 475.921 462.585 450.156 457.189 459.065 1.876 0,4 -87.306 -16,0

Kleinstbetriebe 1.149.317 1.104.216 1.072.154 1.046.385 1.023.223 997.285 973.984 978.673 981.703 3.030 0,3 -167.614 -14,6

10–19 Beschäftigte 630.820 599.271 575.978 551.072 535.775 514.122 499.593 508.965 514.399 5.434 1,1 -116.421 -18,5

20–49 Beschäftigte 932.015 899.738 868.819 828.591 799.565 775.258 757.798 774.261 788.574 14.313 1,8 -143.441 -15,4

Kleinbetriebe 1.562.835 1.499.009 1.444.797 1.379.663 1.335.340 1.289.380 1.257.391 1.283.226 1.302.973 19.747 1,5 -259.862 -16,6

50–99 Beschäftigte 717.952 700.575 679.780 663.964 658.788 647.327 649.178 666.710 684.205 17.495 2,6 -33.747 -4,7

100–249 Beschäftigte 823.875 826.797 817.746 798.283 792.964 788.084 787.037 827.382 841.762 14.380 1,7 17.887 2,2

Mittlere Unternehmen 1.541.827 1.527.372 1.497.526 1.462.247 1.451.752 1.435.411 1.436.215 1.494.092 1.525.967 31.875 2,1 -15.860 -1,0

KMU insgesamt 4.253.979 4.130.597 4.014.477 3.888.295 3.810.315 3.722.076 3.667.590 3.755.991 3.810.643 54.652 1,5 -443.336 -10,4

250–499 Beschäftigte 545.080 532.780 525.259 508.671 515.455 490.351 482.053 500.029 517.649 17.620 3,5 -27.431 -5,0

500–999 Beschäftigte 407.988 418.079 403.132 390.096 373.685 366.819 361.371 365.196 382.706 17.510 4,8 -25.282 -6,2

1.000 und mehr 
Beschäftigte

609.560 574.416 564.714 536.782 491.355 460.059 455.366 451.445 450.748 -697 -0,2 -158.812 -26,1

Großunternehmen 1.562.628 1.525.275 1.493.105 1.435.549 1.380.495 1.317.229 1.298.790 1.316.670 1.351.103 34.433 2,6 -211.525 -13,5

Gesamt 5.816.607 5.655.872 5.507.582 5.323.844 5.190.810 5.039.305 4.966.380 5.072.661 5.161.746 89.085 1,8 -654.861 -11,3

1 Beschäftigte einschl. Auszubildender

Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Stichtag jeweils 31. Dezember
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2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Alte Länder

1–9 Beschäftigte keine Berechtigung 45 50 48 45 49 46 46 47

Berechtigung im Verbund 1 3 3 4 3 3 3 3

Berechtigung 55 48 50 53 49 51 52 51

10–49 Beschäftigte keine Berechtigung 29 30 28 26 26 27 28 27

Berechtigung im Verbund 4 5 5 6 5 5 5 5

Berechtigung 68 67 67 69 71 69 69 70

50–499 Beschäftigte keine Berechtigung 18 14 14 13 13 13 13 13

Berechtigung im Verbund 7 6 7 8 6 7 7 9

Berechtigung 78 81 80 82 82 83 82 82

500+ Beschäftigte keine Berechtigung 5* 3* 4 4* 3* 3* 2* 3*

Berechtigung im Verbund 10 8 9 8 9 10 12 10

Berechtigung 90 93 89 92 92 93 92 93

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Neue Länder

1–9 Beschäftigte keine Berechtigung 54 57 54 52 57 55 56 57

Berechtigung im Verbund 3 5 4 4 4 4 3 3

Berechtigung 43 40 43 45 41 42 41 40

10–49 Beschäftigte keine Berechtigung 32 32 33 33 35 33 33 32

Berechtigung im Verbund 5 8 6 7 7 7 7 7

Berechtigung 65 63 63 63 61 62 62 63

50–499 Beschäftigte keine Berechtigung 19 21 21 21 21 18 21 19

Berechtigung im Verbund 14 17 14 12 12 15 14 13

Berechtigung 72 70 69 74 73 72 72 73

500+ Beschäftigte keine Berechtigung 12 9* 6* 9* 5* 4* 4* 4*

Berechtigung im Verbund 23 27 25 21 20 20 21 19

Berechtigung 80 79 79 83 83 86 88 90

* = weniger als 30 Fälle (beteiligt)

Quelle: IAB-Betriebspanel 2000–2007

Tabelle A5.9.2-1:   Ausbildungsberechtigung nach Betriebsgröße, alte und neue Länder (in %)
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Land Schuljahr

Schüler/-innen im

schulischen 
Berufsgrundbildungsjahr1 Berufsvorbereitungsjahr2

Veränderung gegenüber  
dem Vorjahr

Veränderung gegenüber  
dem Vorjahr

Anzahl in % Anzahl in %

Baden-Württemberg 2006/2007 302 4,1 12.338 -8,7

2007/2008 299 -1,0 6.797 -44,9

Bayern 2006/2007 4.644 -5,1 6.417 1,0

2007/2008 4.274 -8,0 6.173 -3,8

Berlin2 2006/2007 12 71,4 4.936 -15,2

2007/2008 14 16,7 4.883 -1,1

Brandenburg 2006/2007 – – – –

2007/2008 – – – –

Bremen3 2006/2007 12 -36,8 941 -6,4

2007/2008 16 33,3 973 3,4

Hamburg 2006/2007 – – 4.759 -1,6

2007/2008 – – 4.337 -8,9

Hessen 2006/2007 3.548 -12,4 4.617 -10,2

2007/2008 2.711 -23,6 4.139 -10,4

Mecklenburg-Vorpommern 2006/2007 – – 4.935 -7,1

2007/2008 – – 4.229 -14,3

Niedersachsen4 2006/2007 12.295 -4,6 7.038 -0,3

2007/2008 11.217 -8,8 7.110 1,0

Nordrhein-Westfalen 2006/2007 18.391 -1,5 6.288 -2,0

2007/2008 20.447 11,2 5.990 -4,7

Rheinland-Pfalz 2006/2007 – – 3.592 -5,0

2007/2008 – – 3.331 -7,3

Saarland 2006/2007 2.106 -13,2 497 -9,5

2007/2008 1.969 -6,5 551 10,9

Sachsen5 2006/2007 4.170 -9,0 7.162 -15,9

2007/2008 2.930 -29,7 6.214 -13,2

Sachsen-Anhalt 2006/2007 1.954 8,6 2.720 -16,0

2007/2008 1.672 -14,4 2.195 -19,3

Schleswig-Holstein 2006/2007 503 -1,9 1.834 -5,0

2007/2008 482 -4,2 1.804 -1,6

Thüringen 2006/2007 – – 3.833 -8,4

2007/2008 – – 3.351 -12,6

Alte Länder 2006/2007 41.801 -4,5 48.321 -4,5

2007/2008 41.415 -0,9 41.205 -14,7

Neue Länder einschl. Berlin 2006/2007 6.136 -3,9 23.586 -12,9

2007/2008 4.616 -24,8 20.872 -11,5

Bundesgebiet insgesamt 2006/2007 47.937 -4,4 71.907 -7,4

2007/2008 46.031 -4,0 62.077 -13,7

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Tabelle 14, S. 356
1 Einschließlich Berufsgrundbildungsjahr an Berufssonderschulen und Berufsfachschulen
2 Einschließlich Berufsvorbereitungsjahr an Berufssonderschulen
3 Einschließlich der niedersächsischen Gebiete, die zu den bremischen Arbeitsamtsbezirken gehören
4 Ohne die Gebiete, die zu den bremischen Arbeitsamtsbezirken gehören
5 BVJ in Sachsen einschließlich der Teilnehmer an berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 2, Berufliche Schulen 2006/2007 und 2007/2008, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Tabelle A6.1-1:   Schüler/-innen im Berufsgrundbildungsjahr und Berufsvorbereitungsjahr in den Schuljahren 
2006/2007 und 2007/2008
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Land Merkmal

Schüler/-innen in Berufsfachschulen

Insgesamt Weiblich

2005 2006 2007 2005 2006 2007

Anzahl in %

Baden-
Württemberg

Insgesamt 118.267 120.504 125.670 54,5 54,3 53,9

1. Schuljahr 83.902 85.027 89.782 51,1 50,9 50,8

Bayern Insgesamt 27.258 27.199 25.808 77,1 76,5 76,9

1. Schuljahr 14.436 14.155 13.185 75,1 75,1 76,5

Berlin Insgesamt 18.029 17.852 17.503 44,6 44,7 44,5

1. Schuljahr 10.934 10.292 10.310 45,8 45,8 45,4

Brandenburg Insgesamt 13.347 13.706 12.123 53,1 54,9 55,2

1. Schuljahr 6.135 6.131 4.627 57,6 58,0 58,8

Bremen2 Insgesamt 4.464 4.648 4.556 47,1 47,6 47,1

1. Schuljahr 2.946 3.068 2.979 47,9 47,5 46,2

Hamburg Insgesamt 13.582 11.808 10.690 54,6 55,4 55,7

1. Schuljahr 7.997 6.462 6.062 54,0 53,9 54,7

Hessen Insgesamt 25.114 26.239 24.981 59,2 57,2 57,7

1. Schuljahr 15.117 15.685 13.846 56,3 55,5 56,7

Mecklenburg-
Vorpommern

Insgesamt 11.825 11.559 10.517 74,7 74,5 74,4

1. Schuljahr 4.680 4.581 3.721 73,5 72,5 74,7

Niedersachsen3 Insgesamt 59.460 61.159 59.072 63,7 63,6 63,5

1. Schuljahr 42.370 42.844 40.907 61,0 60,5 60,4

Nordrhein-
Westfalen

Insgesamt 140.563 144.670 117.638 51,4 51,7 52,3

1. Schuljahr 78.866 80.721 69.713 52,2 52,1 52,7

Rheinland-
Pfalz

Insgesamt 26.208 26.062 25.835 51,0 51,5 52,3

1. Schuljahr 22.115 21.597 20.666 51,0 51,6 51,6

Saarland Insgesamt 3.995 4.363 4.392 53,5 52,7 53,8

1. Schuljahr 2.273 2.539 2.437 51,4 52,0 54,0

Sachsen Insgesamt 42.400 40.778 37.996 75,1 74,8 75,0

1. Schuljahr 18.270 16.644 15.807 71,4 71,2 71,6

Sachsen-
Anhalt

Insgesamt 18.458 18.219 16.933 74,5 73,7 74,9

1. Schuljahr 9.963 9.443 8.720 75,0 71,2 74,1

Schleswig-
Holstein

Insgesamt 14.054 14.593 15.462 56,1 56,6 56,7

1. Schuljahr 7.980 8.297 8.909 54,8 53,7 55,2

Thüringen Insgesamt 23.632 22.860 21.096 66,0 67,2 68,3

1. Schuljahr 11.330 10.696 9.560 66,4 63,6 66,3

Alte Länder Insgesamt 432.965 441.245 414.104 56,2 56,1 56,4

1. Schuljahr 278.002 280.395 268.486 54,6 54,4 54,6

Neue Länder einschl. Berlin Insgesamt 127.691 124.974 116.168 66,7 66,8 67,1

1. Schuljahr 61.312 51.656 52.745 64,0 64,0 65,0

Bundesgebiet insgesamt Insgesamt 560.656 566.219 530.272 58,6 58,5 58,8

1. Schuljahr 339.314 338.182 321.231 58,0 56.0 56,3

Vgl. Berufsbildungsbericht 2008, Tabelle 15, S. 357
1 Ohne Berufsgrundbildungsjahr, einschl. Berufsfachschulzweigen an Freien Waldorfschulen
2 Einschließlich der niedersächsischen Gebiete, die zu den bremischen Arbeitsamtsbezirken gehören
3 Ohne die Gebiete, die zu den bremischen Arbeitsamtsbezirken gehören

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 2, Berufliche Schulen 2005/2006, 2006/2007,2007/2008, Sonderauswertungen des Statistischen Bundesamts, 
Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Tabelle A6.1-2:   Schüler/-innen in Berufsfachschulen1 nach Ländern und weiblichem Anteil 2005 bis 2007
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Ausbildungsberufe

Ausbildung in Schulen des 
Gesundheitswesens1, 2, 3, 4

Ausbildung in Berufsfachschulen/
Fachschulen der Länder

Bundesgebiet insgesamt

Schüler/-innen Schüler/-innen Schüler/-innen

Gesamt  Männlich Weiblich Gesamt Männlich Weiblich Gesamt Männlich Weiblich

Altenpflegehelfer/Altenpflegehelferin 3.571 747 2.824 3.057 607 2.450 6.628 1.354 5.274

Altenpfleger/Altenpflegerin o. n. A. 17.262 3.777 13.485 23.842 4.918 18.924 41.104 8.695 32.409

Archiv-/Dokumentationsassistent/ 
Archiv-/Dokumentationsassistentin

80 20 60 311 68 243 391 88 303

Diätassistent/Diätassistentin 1.206 97 1.109 1.826 185 1.641 3.032 282 2.750

Entbindungspfleger/Hebamme 1.663 1.663 186 186 1.849 1.849

Ergotherapeut/Ergotherapeutin 5.532 705 4.827 7.810 855 6.955 13.342 1.560 11.782

Familienpfleger und Dorfhelfer/ 
Familienpflegerin und Dorfhelferin

459 34 425 1.150 139 1.011 1.609 173 1.436

Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/ 
Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin

5.580 197 5.383 570 34 536 6.150 231 5.919

Gesundheits- und Krankenpfleger/ 
Gesundheits- und Krakenpflegerin

49.599 9.478 40.121 6.010 1.319 4.691 55.609 10.797 44.812

Heilerziehungspfleger und Heilerzieher/ 
Heilerziehungspflegerin und Heilerzieherin

92 24 68 92 24 68

Krankenpflegehelfer/Krankenpflegehelferin 1.639 374 1.265 698 172 526 2.337 546 1.791

Logopäde/Logopädin 2.773 226 2.547 1.107 76 1.031 3.880 302 3.578

Masseur und medizinischer Bademeister/ 
Masseurin und medizinische Bademeisterin

1.811 759 1.052 1.856 625 1.231 3.667 1.384 2.283

Medizinisch-technischer Assistent/ 
Medizinisch-technische Assistentin o. n. F.

58 9 49 58 9 49

Medizinisch-technischer Assistent für 
Funktionsdiagnostik/Medizinisch-technische 
Assistentin für Funktionsdiagnostik

742 152 590 742 152 590

Medizinisch-technischer Laboratoriums-
assistent/Medizinisch-technische 
Laboratoriumsassistentin

3.556 468 3.088 801 129 672 4.357 597 3.760

Medizinisch-technischer Radiologieassistent/ 
Medizinisch-technische Radiologieassistentin

2.017 462 1.555 684 156 528 2.701 618 2.083

Operationstechnischer Assistent/ 
Operationstechnische Assistentin

560 125 435 560 125 435

Orthopist/Orthopistin 82 82 36 36 118 118

Pharmazeutisch-technischer Assistent/ 
Pharmazeutisch-technische Assistentin 

3.700 224 3.476 5.720 478 5.242 9.420 702 8.718

Physiotherapeut/Physiotherapeutin 17.294 5.531 11.763 7.793 2.154 5.639 25.087 7.685 17.402

Podologe/Podologin 628 103 525 408 29 379 1.036 132 904

Rettungsassistent/Rettungsassistentin 3.199 2.439 760 636 419 217 3.835 2.858 977

Veterinärmedizinisch-technischer Assistent/ 
Veterinärmedizinisch-technische Assistentin

99 11 88 137 13 124 236 24 212

Sonstige 1.342 225 1.117 1.342 225 1.117

Gesamt 123.802 26.035 97.767 65.380 12.528 52.852 189.182 38.563 150.619

o. n. F. = ohne nähere Fachrichtungsangabe; o. n.  A. = ohne nähere Angabe
1 Die Daten der Schulen basieren auf einer freiwilligen Erhebung. Sie sind daher unvollständig.
2 Ohne Schülerinnen und Schüler, die den Berufsfach- und Fachschulen zugeordnet wurden.
3 Ohne Hessen; Erhebung wurde eingestellt.
4 Nachweis von Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Thüringen erfolgt bei den Berufsfach- und Fachschulen.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 2, Berufliche Schulen 2007/2008, Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung

Tabelle A6.3-1:   Ausbildung in Berufen des Gesundheitswesens 2007/2008
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Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen der BA (BvB) 2005 2006 2007

Eintritte 108.746 105.008 78.359

Austritte 113.225 74.690 105.750

Bestand 69.147 106.740 110.662

davon weiblich 29.761 46.629 47.962

in % 43 % 44 % 43 %

Einstiegsqualifizierung EQ nach SGB (ab 07)/vorher EQJ 2005 2006 2007

Eintritte 29.065 36.957 37.438

Austritte 18.439 32.367 37.472

Bestand 18.751 22.793 22.429

davon weiblich 8.322 10.230 10.616

in % 44 % 45 % 47 %

Erläuterungen:
Bei den Bestandsdaten der Förderstatistiken wird immer das Kalenderjahr (jeweils Mitte Dezember des Vorjahres bis Mitte Dezember des laufenden Jahres) zugrunde gelegt. 
Ab 2005 wurden die BvB auf das „neue Fachkonzept BvB“ umgestellt.

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (http://www.pub.arbeitsamt.de/hst/services/statistik/detail/f.html – ohne Förderinformationen der zugelassenen kommunalen Träger)

Tabelle A7-1:   Teilnehmende an Regelangeboten der Berufsvorbereitung

Berufsaubildung in 
außerbetrieblichen 
Eirichtungen (BaE)

1993 1994 1995 1996 1997* 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Eintritte 13.000 15.331 18.291 19.270 29.577 32.883 34.729 33.236 35.229 33.352 31.057 30.069 37.683 51.445

Austritte 6.600 9.883 11.159 12.814 23.293 26.156 26.492 29.678 28.866 28.769 31.255 33.791 35.058 37.946

Bestand am Ende des 
Berichtsjahres

27.500 31.864 38.527 45.609 48.333 55.504 59.769 67.019 70.436 74.360 75.733 73.028 70.062 72.637 85.932

davon weiblich 29.806 23.206 24.363 25.816 26.265 25.168 23.697 24.684 31.979

Ausbildungsbegleitende 
Hilfen (abH)

1993 1994 1995 1996 1997* 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Eintritte 55.300 53.035 50.340 51.055 81.579 70.958 80.063 73.900 71.833 76.658 67.313 72.131 69.945 68.594

Austritte 46.300 51.152 50.975 52.361 82.114 74.437 83.880 78.381 76.749 86.967 75.761 81.900 73.448 69.422

Bestand am Ende des 
Berichtsjahres

67.200 66.329 68.178 72.110 63.571 64.813 67.282 67.468 67.063 66.590 60.250 55.094 50.327 46.651 45.678

davon weiblich 18.678 18.377 18.649 19.076 17.210 15.564 14.570 14.128 13.587

Übergangshilfen 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Eintritte 2.512 3.003 3.258 4.154 3.698 3.821 3.791 5.022 3.623 2.274

Austritte 917 2.416 2.994 3.507 3.064 3.065 3.095 4.795 4.241 3.173

Bestand am Ende des 
Berichtsjahres

1.236 1.588 1.614 1.906 1.590 1.616 1.588 2.392 1.785 848

davon weiblich 693 679 826 720 743 766 991 749 318

Erläuterungen: 
Bei den Bestandsdaten der Förderstatistiken wird immer das Kalenderjahr (jeweils Mitte Dezember des Vorjahres bis Mitte Dezember des laufenden Jahres) zugrunde gelegt. 
*  1997 fand in der Bundesagentur für Arbeit eine Umstellung der Software statt, sodass keine Eintritts-/Austrittsdaten erhoben wurden. Teilnehmerinnen werden erst ab 1999 separat 

ausgewiesen. 
Die Übergangshilfen werden seit 1998 statistisch erfasst.

Quelle: Daten bis 1999 aus den Berufsbildungsberichten der Bundesregierung, seit 2000 von der Bundesagentur für Arbeit: http://www.pub.arbeitsamt.de/hst/services/statistik/detail/ 
f.html – ohne Förderinformationen der zugelassenen kommunalen Träger

Tabelle A7-2:   Teilnehmende an Regelangeboten der Berufsausbildung nach § 241 SGB III
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Jahr*
Insgesamt

Industrie  
und Handel

Handwerk Öffentlicher Dienst Landwirtschaft Freie Berufe

Betrag 
in €

Anstieg 
in %

Betrag 
in €

Anstieg 
in %

Betrag 
in €

Anstieg 
in %

Betrag 
in €

Anstieg 
in %

Betrag 
in €

Anstieg 
in %

Betrag 
in €

Anstieg 
in %

Alte Länder

2008 657  2,0   730  2,2   547  1,3   724  7,9   567  2,0   533  0,0   

2007 644  2,4   714  2,3   540  1,9   671  0,0   556  1,6   533  0,4   

2006 629  1,0   698  1,0   530  0,6   671  0,1   547  0,9   531  0,2   

2005 623  1,0   691  1,3   527  0,6   670  -0,1   542  0,2   530  0,4   

2004 617  0,8   683  1,3   524  0,2   671  2,1   541  0,7   528  1,7   

2003 612  2,3   674  2,6   523  1,6   657  1,9   537  0,9   519  -0,2   

2002 598  2,7   657  2,7   515  1,2   645  0,8   532  2,3   520  1,6   

2001 582  1,9   640  1,7   509  1,6   640  1,6   520  1,4   512  1,4   

2000 571  2,7   629  2,8   501  1,5   630  1,1   513  1,8   505  1,5   

1999 556  2,0   613  2,4   493  1,0   624  2,4   504  0,8   497  0,0   

1998 546  1,1   598  1,1   488  0,6   609  1,4   500  0,9   497  0,8   

1997 539  0,0   592  0,9   485  -0,9   600  0,3   495  1,6   493  0,0   

1996 539  1,8   586  2,1   490  2,5   599  1,0   488  -0,3   493  4,3   

1995 530  3,4   575  3,6   478  4,9   593  3,1   489  4,7   473  0,0   

1994 512  3,0   555  2,4   456  6,0   575  1,7   467  2,6   473  3,0   

1993 497  5,3   542  4,9   430  5,7   565  4,1   456  7,2   460  11,8   

1992 472  517  407  543  425  411  

Neue Länder

2008 567  2,9   632  2,6   422  2,7   719  10,8   469  1,1   518  12,1   

2007 551  2,8   616  3,2   411  -0,7   649  1,1   464  5,5   462  2,2   

2006 536  1,3   597  1,5   414  0,0   642  2,6   440  -0,5   452  -0,4   

2005 529  0,6   588  1,0   414  0,0   626  0,0   442  0,2   454  0,4   

2004 526  1,7   582  1,0   414  -0,2   626  4,0   441  0,5   452  0,2   

2003 517  1,8   576  1,9   415  0,2   602  2,9   439  3,1   451  -0,2   

2002 508  2,2   565  2,7   414  -0,7   585  2,3   426  -3,8   452  0,7   

2001 497  1,4   550  1,7   417  -1,0   572  2,5   443  3,2   449  2,5   

2000 490  1,5   541  1,8   421  -1,3   558  2,3   429  2,8   438  2,3   

1999 483  -0,7   532  0,4   426  -3,4   545  2,4   418  0,4   428  -0,1   

1998 486  1,6   530  2,4   441  0,4   532  2,9   416  -4,9   429  1,2   

1997 479  -1,7   517  -0,3   440  -3,4   517  -0,1   438  -4,6   424  -0,2   

1996 487  3,0   519  2,8   455  5,0   518  0,7   459  -1,5   425  2,5   

1995 472  8,3   505  8,2   434  10,9   514  6,2   466  9,6   415  0,0   

1994 436  7,7   466  8,4   391  9,3   484  4,9   425  11,7   415  6,6   

1993 405  26,1   430  31,0   358  15,7   462  21,9   380  38,3   390  12,7   

1992 321  328  309  379  275  346  

*  Die für die Jahre 1976 bis 2001 ermittelten DM-Beträge wurden in €-Beträge umgerechnet. Bis 2000 wurden die Steigerungsraten auf Basis der DM-Beträge berechnet.

 Quelle: Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 

Tabelle A9.1-1:   Anstieg der tariflichen Ausbildungsvergütungen insgesamt und nach Ausbildungsbereichen 
von 1992 bis 2008



349

 Jahr

Durchschnittliche 
Ausbildungsvergütung 

pro Monat

Gesamtanstieg seit 2000 Anstieg gegenüber dem Vorjahr

nominaler 
Anstieg

Preisanstieg* realer Anstieg
nominaler 
Anstieg

Preisanstieg* realer Anstieg

in € in % in %

Alte Länder

2007 644       36,4       30,7       5,7       2,4       2,2       0,2       

2006 629       33,3       27,9       5,4       1,0       1,7       -0,7       

2005 623       32,0       25,8       6,2       1,0       2,0       -1,0       

2004 617       30,7       23,3       7,4       0,8       1,6       -0,8       

2003 612       29,7       21,4       8,3       2,3       1,1       1,2       

2002 598       26,7       20,1       6,6       2,7       1,4       1,3       

2001 582       23,3       18,5       4,8       1,9       2,0       -0,1       

2000 571       21,0       16,1       4,9       2,7       1,4       1,3       

1999 556       17,8       14,5       3,3       1,8       0,6       1,2       

1998 546       15,7       13,8       1,9       1,3       0,9       0,4       

1997 539       14,2       12,8       1,4       0,0       1,9       -1,9       

1996 539       14,2       10,7       3,5       1,7       1,5       0,2       

1995 530       12,3       9,1       3,2       3,5       1,7       1,8       

1994 512       8,5       7,2       1,3       3,0       2,7       0,3       

1993 497       5,3       4,4       0,9       5,3       4,4       0,9       

1992 472       

Neue Länder

2007 551       71,7       30,7       41,0       2,8       2,2       0,6       

2006 536       67,0       27,9       39,1       1,3       1,7       -0,4       

2005 529       64,8       25,8       39,0       0,6       2,0       -1,4       

2004 526       63,9       23,3       40,6       1,7       1,6       0,1       

2003 517       61,1       21,4       39,7       1,8       1,1       0,7       

2002 508       58,3       20,1       38,2       2,2       1,4       0,8       

2001 497       54,8       18,5       36,3       1,4       2,0       -0,6       

2000 490       52,6       16,1       36,5       1,4       1,4       0,0       

1999 483       50,5       14,5       36,0       -0,6       0,6       -1,2       

1998 486       51,4       13,8       37,6       1,5       0,9       0,6       

1997 479       49,2       12,8       36,4       -1,6       1,9       -3,5       

1996 487       51,7       10,7       41,0       3,2       1,5       1,7       

1995 472       47,0       9,1       37,9       8,3       1,7       6,6       

1994 436       35,8       7,2       28,6       7,7       2,7       5,0       

1993 405       26,2       4,4       21,8       26,2       4,4       21,8       

1992 321       

* Basiert auf dem vom Statistischen Bundesamt ermittelten Verbraucherpreis-Gesamtindex

Quelle: Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 

Tabelle A9.1-2:   Nominaler und realer Anstieg der tariflichen Ausbildungsvergütungen insgesamt 
von 1992 bis 2007
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Jahr

Arbeiterberufe Angestelltenberufe

durchschnitt liche  
Ausbildungsvergütung  

pro Monat 

Steigerung seit 1995 durchschnitt liche  
Ausbildungsvergütung  

pro Monat 

Steigerung seit 1995 

Ausbildungsvergütung  Tariflöhne* Ausbildungsvergütung  Tarifgehälter*

in € in % in € in %

Alte Länder
2007 626        21,3       28,2       665        21,4       27,7       

2006 609        18,0       25,0       652        19,0       25,0       

2005 602        16,7       23,1       646        17,9       23,7       

2004 597        15,7       21,8       640        16,8       22,1       

2003 592        14,7       19,4       637        16,2       19,6       

2002 577        11,8       16,6       622        13,5       16,7       

2001 563        9,1       14,2       606        10,6       14,2       

2000 552        7,0       11,7       594        8,4       11,5       

1999 539        4,5       9,3       578        5,5       9,0       

1998 529        2,5       6,6       567        3,5       6,3       

1997 524        1,6       4,7       560        2,2       4,4       

1996 526        1,9       3,3       557        1,6       3,1       

1995 516        548        

Neue Länder
2007 528        11,4       33,2       596        27,4       36,1       

2006 509        7,4       31,2       588        25,6       34,7       

2005 502        5,9       28,7       582        24,4       33,0       

2004 499        5,3       27,2       577        23,3       31,4       

2003 491        3,6       24,5       567        21,2       27,7       

2002 484        2,1       21,5       555        18,6       24,0       

2001 476        0,4       19,0       539        15,2       20,5       

2000 470        -0,8       16,7       528        12,8       17,2       

1999 468        -1,3       14,7       514        9,8       14,8       

1998 477        0,6       12,0       505        7,9       11,2       

1997 474        0,0       9,7       488        4,3       8,2       

1996 491        3,6       5,7       479        2,4       5,2       

1995 474        468        

*  Basiert auf dem vom Statistischen Bundesamt ermittelten Index der Tariflöhne und -gehälter (gewerbliche Wirtschaft und Gebietskörperschaften)

Quelle: Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung 

Tabelle A9.1-3:   Anstieg der tariflichen Ausbildungsvergütungen im Vergleich zu den Tariflöhnen und 
-gehältern von 1995 bis 2007
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Tabelle B1.1-1:  Weiterbildungsquote nach Qualifikationen, alte und neue Länder (in %)

2001 2003 2005 2007

Alte Länder

1 bis 9 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 5 8 6 6

Qualifizierte Tätigkeiten 26 28 29 36

Gesamt 15 18 19 20

10 bis 49 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 6 11 10 9

Qualifizierte Tätigkeiten 24 29 26 31

Gesamt 17 22 22 22

50 bis 499 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 7 13 8 11

Qualifizierte Tätigkeiten 19 28 21 26

Gesamt 17 23 20 21

500+ Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 6 10 7 10

Qualifizierte Tätigkeiten 18 22 15 21

Gesamt 21 23 20 19

Neue Länder

1 bis 9 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 10 8 8 8

Qualifizierte Tätigkeiten 27 35 32 42

Gesamt 17 25 25 27

10 bis 49 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 8 13 10 10

Qualifizierte Tätigkeiten 19 32 29 35

Gesamt 17 27 27 28

50 bis 499 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 7 14 10 17

Qualifizierte Tätigkeiten 19 30 26 31

Gesamt 19 26 26 26

500+ Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 5 11 4 6

Qualifizierte Tätigkeiten 19 28 18 24

Gesamt 22 26 22 23

Bundesgebiet

1 bis 9 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 6 8 6 6

Qualifizierte Tätigkeiten 26 30 30 37

Gesamt 15 19 20 22

10 bis 49 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 7 11 10 9

Qualifizierte Tätigkeiten 23 30 26 32

Gesamt 17 23 22 23

50 bis 499 Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 7 13 8 12

Qualifizierte Tätigkeiten 19 29 22 27

Gesamt 17 24 21 22

500+ Beschäftigte Einfache Tätigkeiten 6 10 6 9

Qualifizierte Tätigkeiten 18 23 15 21

Gesamt 21 24 20 20

Quelle: IAB-Betriebspanel 2001–2007
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Abkürzungsverzeichnis 
 

Kurzbezeichnung Langfassung
 
AEVO Ausbildereignungsverordnung
AFBG Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz 
AFbM Ausschusses für Fragen behinderter Menschen 
AG BFN Arbeitsgemeinschaft Berufsbildungsforschungsnetz
AO Ausbildungsordnung
ARGEn Arbeitsgemeinschaften
ARP Ausbildungsrahmenplan
 
BA Bundesagentur für Arbeit
BaE Berufsausbildung in außerbetrieblichen Einrichtungen
BAföG Bundesausbildungsförderungsgesetz
BAV Berufsausbildungsvorbereitung
BAVBVO Berufsausbildungsvorbereitungs – Bescheinigungsverordnung
BBFI Berufsbildungsforschungsinitiative
BBiG Berufsbildungsgesetz
BerBiRefG Berufsbildungsreformgesetz 
BFS Berufsfachschule
BGBl. Bundesgesetzblatt
BGJ Berufsgrundbildungsjahr
BIBB Bundesinstitut für Berufsbildung
BIP Bruttoinlandsprodukt
BLK  Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung
BMBF Bundesministerium für Bildung und Forschung
BMELV  Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz
BMZ Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
BvB Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 
BVJ Berufsvorbereitungsjahr
BWP Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis
 
CEDEFOP  European Centre for the Development of Vocational Training 

(Europäisches Zentrum für die Förderung der Berufsbildung)
COMPAS  Computerunterstützte Ausbildungsvermittlung (Bundesagentur für Arbeit)
CQAF  Common Quality Assurance Framework (Gemeinsamer Europäischer Qualitätssiche-

rungsrahmen in der beruflichen Bildung)
CVTS3 Continuing Vocational Training Survey 3 (Europäische Betriebsbefragung)
 
DEQA-VET  National Reference Point for Quality Assurance in Vocational Education and Training  

(Nationale Referenzstelle für Qualitätssicherung in der Berufsbildung)
DHKT Deutscher Handwerkskammertag
DIE Deutsches Institut für Erwachsenenbildung 
DIHK Deutscher Industrie- und Handelskammertag e.V.
DQR Deutscher Qualifikationsrahmen
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EACEA  Education, Audiovisual and Culture Agency Executive Agency (Exekutivagentur Bildung, 
Audiovisuelles und Kultur) 

ECTS  European Credit Transfer System (Europäischen System zur Anrechnung, Übertragung und 
Akkumulierung von Studienleistungen) 

ECVET  European Credit System for Vocational Training (Europäisches Leistungspunktesystem für 
die berufliche Bildung)

EFTA  European Free Trade Association (Europäische Freihandelsassoziation) 
ENQA-VET   European Network for Quality Assurance in Vocational Education and Training
EQ Einstiegsqualifizierung 
EQARF  European Quality Assurance Reference Framework (Europäischer Bezugsrahmen für die 

Qualitätssicherung in der beruflichen Aus- und Weiterbildung)
EQR Europäischer Qualifikationsrahmen
ESF Europäischer Sozialfonds 
EU Europäische Union
 
FernUSG  Gesetz zum Schutz der Teilnehmer am Fernunterricht (Fernunterrichtsschutzgesetz)
 
GAP Gestreckte Abschluss- bzw. Gesellenprüfung
GPC Good Practice Center 
 
HIS Hochschul-Informations-System GmbH
Hw  Handwerk 
HwO Handwerksordnung
 
IAB Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
IH  Industrie und Handel
IHK Industrie- und Handelskammer
IKBB Innovationskreis Berufliche Bildung
IKWB Innovationskreis Weiterbildung
iMOVE International Marketing of Vocational Education
InWEnt Internationale Weiterbildung und Entwicklung gGmbH
IW Institut der Deutschen Wirtschaft Köln
 
KAUSA  Koordinierungsstelle Ausbildung in Ausländischen Unternehmen
KIBB Kommunikations- und Informationssystem Berufliche Bildung
KKS-Beträge Kaufkraftstandards
KldB Klassifikation der Berufe
KMK Kultusministerkonferenz
KMU Kleine und mittlere Unternehmen
 
LDBB Literaturdatenbank Berufliche Bildung 
 
NA  Nationale Agentur Bildung für Europa beim Bundesinstitut für Berufsbildung
NACE  Nomenclature statistique des activités économiques dans la Communauté européenne 
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